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lieber  die  geognoßifchen  f^erhälinijfe  des  Unken 
fVeferufere  bie  zum  Teutoburger  PVaUL 

Ein  Schrtlben  an  Hrn.  ProftiObr  W^lfs 

▼  on 

FaiEDRICH  HoFFMAffK« 


JCirlauben  Sie  mir,  bevor  ich  zur  Darßellung  der  be* 
obachteten  Erfcheinungen  übergehe  ^  Sie  zuvor  in 
wen  igen  Worten  mit  den  Grflnzen  des  Landes  bekannt 
zu  machen ,  über  welches  meine  letzten  Forfchnngen 
£ch  ausgedehnt  haben.  In  Olten  diente  das  W^efer« 
thal  von  Carlshafen  bis  in  die  Umgebungen  yon  Bo^ 
denwerder^  in  Süden  das  Thal  der  Dientet  von  CarU'- 
hafen  bis  Siadtberg  der  beginnenden  Unterfuchung^ 
zum  Anhalten  \  dort  am  Rande  des  niederrheinirchen 
Schiefergebirges  boten  die  letzten  Verzweigungen  des  • 
Teutoburger  /faldee  eine  fchickliche  Wefigränze; 
wo  diefe  xnflchtigfte  unter  d^n  Hügelreihen  Nord« 
deutfohlands  fich  unter  demRdnde  der  landigen  Ebene 
von  Paderborn ^nnd  Münfier  verbirgt  und  dem  Auge 
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.bis  zu  den  Ufern  des  Rheinthdles  kein  hervorragender 
Punkt    mehr    begegnet^    fetzt   die   Mrellliche   Gränze 
gleichförmig  fort,  bis  in  die  Gegend  von  Iburgj  füd- 
.  lieh  von  Osnabrück*      Nordwärts  war  es  mir  nicht 
mehr  möglidi,    die  Parallel -Kette   des   Teutoburger 
Waldes ,  welche  von  der  Porta  weftphalica  bis  in  die 
Nähe  der  Haafe  fortftreicht ,'-  zAr  äufserflen-^  GrÄnze 
'   zu  machen;    das  Gebiet  zufammenhängender  AVahr- 
nehmungen  endet  hier  mit  der  Richtung  von  Osna^ 
brück  auf  Melle,  Buende  und  Vlotho.    Von  dort  aber, 
xA^^x  Pyrmont  nach  JBodenwerder^  £chloü  ichxnich.un- 
mittelbar  an  den  früher  von  mir-  genauer  bearbeiteten 
Landltrich  an  j^  in  welchem^  bia-zur  Elbe  bei  Magde- 
bürg,   die  Gränien  der  Gebirgsarten  zufammenhän- 
gend  verfolgt  worden  find.    . 

Was    innerhalb    diefer    genannten    Gränzlinien 
liegt,  zejgt  im  Wefentlichen  einige  Haupt -Verfchie- 
denheiten  feiner  Oberflächen  »Geßalt,  verbunden  mit 
einem  parallel -läufenden  W^echfel  feiner  innern  Zu- 
fammenfetzung.       Folgendes   lind'  die   Hauptformen^ 
welche  jfich  hier  den  Augen  des  Beobachters  darbie* 
ten»  —    Vom  Thale  der  Wefer  in  Weßen  begegnen 
uns  tiberall  die  fchroffeii  Ränder  der  Mufclielkalkber-» 
ge,  welche  unmittelbar  an  den  Ufern  mit  felfigeji  Ab- 
ßarzen '6  bis  800  Fufs  Höhe  erreichen;  der  wagerech*^ 
Umrifs  ihrer  Oberfläche  verkündet  fchon  fernher,-  d»fe 
lie  die  VVand  des  nur  an  feinen  Gränzen  zerriflenen 
Körpers  einer  Hochfläche  bilden ,  welche  fich  frei  vor 
uns  entfaltet,  wenn  fie  erßiegen  fiftd.     Solch  eine  Eb- 
ne bildet  gleichförmig,  in  gleichbleibender  Höhe ,  ei- 
nen oft  mehr  als -meilenweiten  Gurt,  dem  Laufe  der 
yVeiex  parallel  und  fich  unmittelbar  an  fie  anfchlie- 


[      5     ] 

Itend ,  vom  ^SrdlicheU  Thalrande  der  Diemel  bis  in 
die  Gegend  zwifchen  Bodenwerder  und  Pyrmont;  fie 
fenkt  fich  allmälig  gegen  WeAen  mit  im  Allgemeinen 
ziemlich  unveränderter    Oberflächen -GeAalt    bis    an 
den  Fufs  der  mit  fchnellem  AnAeigen  von  OÜen  her 
fich  erhebenden  Kette  .des  Teutobiiirger  Waldes.  Nord- 
'vrSrtd  aber,  ah  den  änCserlien   Glänzen   des  Fürl^en- 
thumes  Paderborn,'  ^xMet  diefer  einförmige  Charakter, 
die  Ebene  verzweigt  ßch  in  anfehnliphe  Hügtlreihen, 
welche  fol?tan  dexn  allgemeinen  Streichungsgefetz  des 
niederländifdheh  Ketteu - SyAemes  gehorchend,    mit 
langgezogener  Geftalt  imd  flachgewolbtem  Rücken  ne- 
ben einander   herziehn.     Die   hScbfien   diefer  Züge 
'Ttmkrftnzeii  den  füdlichen  und  weltlichen  Rand   des 
Thaies  von  Fyrmont  und  unter  ihne^  ragen  vor  Al- 
lem, der  Rücken  dee  Sch'^älenberger  JP'aldes  und  des 
JFinterberge%  bei  Slbmberg  über  ihre  Nachbarn  her- 
^  vor.     In  ihrer,  nordweßliohen  Fortfetzung  ordnet  fich 
aus  ihnen  im  Grofsen.ein  Durchfchnitt  von  doppelt 
wiederholter  Wellengeüaltj  in  Süden  vom  Teutobur- 
ger  "Walde  begt^nzt,  in  Norden  von  der  Weferkette 
begleitet     Drei'  Parallehhälef   nehmen  in   d^   drei- 
£M2hen.  Senkung  der  Oberfläche  die'Ge^välTer  des  Lan- 
des auf^  das  Thal  A^r.lippifch^n  ff^erra  von  Hörn 
bis  unterhalb  Xo^e:  nordweltlich  von  Detmold ,  das 
Sega'-  Thal  aus  der  Gegend  von  JSarnirup  bis  in  die 
Nfihe  von  jHerfordy  nnä  das  Ha^ptthal  der  PFefer  von 
Gro^de  hia    zu   feiner    plötzlichen  Wendung   bei 
Floiho^    Bald  indrfs:  hprt  auch  diefe  Regel  zu  herr- 
ichen  auf.    Wo  die  fruchtbare  Niederung  der  Graf- 
Ichaft  Ravensberg  fich  von  Bielefeld  bis  über  Bnende 
verbreitet^  hkbenäie, beiden  ihnern  Parallel -KeUoxk 

A    2 


l     4      1 

ilir  nofdliclieis  End«  fwrelölit,  der  Teutöb^rgör  WalH 
und  die  Wefer  -  Kette  find  ficli  nfther  getreten  und 
zwifchen  ihnen  fehen  wir  fortan  nur  ein  einfaches 
Längenthal.  Wenn  gleich  die  Ebne  wcftwärtö  bald 
von  den  "neu  auffteigenden  Hügelreihen  des  Osna-, 
brückifchen  begränzt  wird,  fo  kehrt  doch  das  alte  Ver^ 
hslfnifs  nicht  wieder;  bald  geht  auch  die  YVefer-Ketta 
verloren  und  die  Fortfetzung  des  Teutoburger  Waldes 
Areiclit  allein  von  leintergeordneten  Höhenzügen  be- 
gleitet,  als  das  flufserße  Vorgebirge  des  norddeutfchen 
Flozgebirgs  -  Landes  weit  übiefr  Tecklenburg  hinaus^ 
und  es  iß  nur  noch  ihre  unterirdifche  Fortfetzung^ 
welche  die  Ems  in  den  Felfen  bei  Rheine  durchfchnei- 
det.  Es  bedarf  wohl  nur  eines  flüchtigen  Blickes  auf 
die  Karte  jener  Gegenden,  um  fich  mit  dem  Gedanken 
zu  befreunden^  dafs  jenes  einfache  Lflngenthal  zwi^ 
fchen  der  Wefer*  Kette  und  dem  Rücken  des  Teuto- 
burger VValderi  die' ununterbrochene  Fortfetzung  des 
Weferthales  felbii  fey^  deflen  Gewäfler  durch  die 
Spalte  der  Porta  weßphalica  von  ihrer  natürlichen 
Richtung  abgelenkt  wurden.  Die  Flüfle,  welche  jetzt 
in  ihm  fliefsen,  verbinden  die  Quellen -Bezirke  der 
Wefer  und  Ems  in  der  merkwürdigen  Theilung  der 
ffaq/e^  Quellen  hei  Gesmo^;  dort' empfangen  beide 
Flufsgebiete  gleichen  Antheil  von  ihnen  und  ein  und 
derfelbe  Strom  trennt  fleh  in  zwei  Arme,  welche  ge- 
nau in  entgegengefetzter  Richtung  lieh  von  einander 
entfernen  ohne  fich  wiederzufinden;  wahrlich,  eine 
fehr  überrafchende  Thatfache.  Der  6ftliche  Arm  wird 
die  Elfe  genannt  und  ergiefstfich  bei  Loehne  unter- 
halb Herford  in  die  nun  mit  der  jS^^a  vereinigte  Wer-' 
ra;  langfam  fchleicht  fie  durch  daefumpfigeThal  und 
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niag  von  GeemoU  hi^  jRehme  kaum  5o  FaCi  Fall  ha- 
ben,^ Es  gelang  mir  jdeiTenungMchtet  übrigens  niclit, 
in<ahteni  Tiialgmnde  Spuren  von  dorn  vormaligen' 
l^iirchgange  der  lA^e£er  zu  finden^  wenn  gleich  diel}»: 
bei  der  Mündung  der  W'^rra  von  mehr  als  loö  T\i& 
lioheh  Hügeln  begleitet  wird,  welche  bis  auf  ihren* 
Gipfel  ^von  '  deutlichen  Wefer  -  Gefchieben  bedeckt, 
werden. 

.Unter  den  Gebirgsarten,  welche  diefenLandßrich. 
sufanrnienfetzen ,  fand  ich  überall  diefelbe  Regel  der 
IJagerongsfolge  befiätigt,  welche  fich  mir  im  Laufe 
meiner  früheren  Unterfuchungen  zuerit  mit  fo  ausg«-. 
zeichneter  Deutlichkeit  in  dem  Lande  zwifchen  Ocker 
und  Leine  entwickelt  hatte.  Der :  bunte  Sandßei%' 
wacher  die .  geineitifame  Grundlage  des  Ganzen  bildet 
luid  überall  als  die  tiefite  der  aufgefchloITenen  Flöz- 
Gebirgsarten  hervortritt  ^  zeigt  fioh  hier  zufammen- 
hängend  nur  an  den  füdlichen  und  ößlichen  Gränzen 
unferes  Gebietes^  Der  Gipfel  des  Maosberg-es  im  Sol* 
linger  Widde,  welchen  ich  i344  Fnfs  über  dem  We* 
ferfpiegel  bei  Hoexter  fand ,  i&  wahrfckeinlich  die  au- 
la^rAe  Hohe,  zu  welcher  diele  Gebirgsart  fich  in  Nord- 
Deüifchland  erhebt.  Sie  fetzt  üA  ununterbrochen^  den 
nördlichen  Theil  des  Fürfienthums  Waldeck  zufam- 
men  und  bildet  hier  zwei  wefte  Ihifenförmig  überein- 
ander anfßeigende  Hochflächen ,  welche  fich  weßwftrts 
an  den  Rand  des  rheinifchen  Schiefergebirges  anfchlie- 
fsen  und  an  der  Gränzevön  Heilen  die  Ränder  der  an- 
fehnlichepi  Mufchelkalk  -  Berge  von  Yolkmarfen  be- 
rühren, welche  mit  der  Mufchelkalk  -  Fläche  nördlich 
des  Diemelthales  in  unmittelbarer  Verbindung  ßehn. 
Nirgends  mögen  wohl   die  Erfdieinungen  wahrhaft 
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conglomeralifcher  Gebilde  iin\  Dunten^^Gondfiaina  fich 
deutlicher  und  ^bäüfigar  zeigen ,  als  in  diefer  ErArak-p: 
kung;  überall  Hellt  man  in  den  anfefanlidien  Stein« 
brüchen  von  jKuelte  bei  AroUen  milehweifseJQuarzkie-' 
fei)  bis  zur  Gräfte  Ton  "Wallnüffen  eingemenj^t,  und 
in  einer  weit  Terbroiteten  Abänderung,  bei  H€dding^ 
häufen  in  der  'Nähe  ron  StadAberg,  unterfchied  ich 
deutlich  .kleine  Gefchiebe  von  grauem  Quars  und 
fchwarzem  Kiefelfchiefer  als  herrfohend  in  feiner.  Zu- 
fämnienfetzung»  .  Am  Hände  des  Sollinges  nehmen, 
feine  bedeckenden:  rothen  Mergel  einen  anfehnliiclien 
Rauin  ein, 'Und  noch  am  'Vreßlichen  Ufer  der  Wefer 
treten  fie  'vreit'in'  die  Scliluoliten  der  Mufchelkalk- 
hvr^t.  Mit  ihnen  fetzen  auch  die  fcliiefrigen  feAen 
SahdUein- Schichten;  welche  die  fchönen  SoUinger 
Platten  liefern,  bei  Carlshajih  -und  ff  erden  j  in  an- 
fehnlicfaer  Breite  über  die  Wefer.  Mericwürdig  iil 
ohnßreiti^  d^s  Brfcheinen  häufiger  Kttpferlafur-  und: 
Malachit  -  Flecken  m  einzelnen  Schicl^ten  diefes  Sand« 
fieines,  in  der  Umgegend  von^Rohden  im  Waldeck* 
feilen;  Hellen  weife  ift  ihre  Menge  fo  grofs^  dafs  man 
in  einzelnen  Htodßncken  fchöne  Sanderze  des  Weifs- 
liegenden  ^u  fehen  *  glaubt ,  auch  .find  fie  periodifoli 
durch  Bergbau  gewonnen  worden.  GharakteriAifch. 
^nd  Fragpiente  verfHimmelter  kohliger.  Pflanzen -Ab- 
drjicke  jleiß^  in  ihrer  Begleitung ^  Anzeigen  eines  Vor-, 
kommens  yoxi  Steinkohlenflözen  aber,  welche  dort, 
wohl  gofpclit  worden  find,  fand  ich  nirgends  in  die- 
fer Gebirpaart, 

VVp  die  ^ufammenh&'ngende  Mafle  diefes  Sand- 
fieines  aufhört,  findet  pr  fich  nordwärts  nur  noch  an 
einzelnen  Punkten  zerJtreut'i  theils  in  der  Tiefe  der 
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KelTdliiäler  Ton  Pfrhtont  und  Driburg^  theits  in  Ber- 
gen.töh  geringer  Erhebung  und  unbedeujteodem  Um-* 
£in^e,  welche  über  die  Mulclietkalkfiftche  Jiervorta*- 
gen«    Den  ^andßein  des  Pyrmont&riThalee  mit  feinen» 
Trümern  von  Schwarz -Braunitein- Erz  und  Schwer-, 
I      ipaih  und  mit  feinen  Mergeln,'  welche  von  Eifenglim- 
i       meör^^Neßerchen  erfüllt  find,  hat  bereits  Dr.*  M enke 
mit  grofser  Sorgfalt  und  Treue  befchrieben;  bei  Dri-. 
barg  iit  er  weniger  deutlich  .an  den-  fum{>figen  Bin- 
'     dem  des  Thaies,. am  Ausgange  lisch  Srockel,  fchon\ 
?on  HAusntann  bemerkt. worden,  doch  bildet  er  dort, 
unmittelbar   an  der  füdlichen  Begränznng  deflclben 
denanfehnlichen  Bückein  zwifchen  Driburg  und  Sie? 
benßem..    Die  interellantefie  jener  ifolirten  Brhöbnn-, 
gen  mag  unßreitig  jener  Hügel  bei  Bofienburg  feyn» 
iH  welchem  die  einzigen  Mühlßeinbrüche  des  Fürfien- 
thumes  Paderborn  liegen ;  plötzlich  hervortretend,  in 
der  Form,  eines  Bofaltkegels,  zeigt  er  in  feinem  Innern 
die  unzweideutigiten  Spuren  einer  ^dwullfamen  Zer- 
rüttung ,  feine  Mafle  fielit  dem  Bothliegenden  ähnlich 
und  lA  au9  einer  Menge  verworren  durcheinander- 
geworfener Blöcke  zulammengefetzf,   welphe.  nur  an 
den  Rändern  gegen  den  Mufchelkaik  eine  regelmäfsig 
ßeil  einfallende  Schichtung  zeigen.  —     Nordwärts  des 
merkwürdigen  Thaies  von  Pyrmont  fand  ich  den  bun- 
ten Sandßein  auf  dem  linken  Wefer-Ufer  nicht  wie- 
der ,  alle  die  mannigfaltigen  Schichten  bunter  Mergel 
luid  Sandfieine,  welche  dort  fein  Andenken  in  Erin- 
nerung   bringen,     goliörcn    der  mächtigen   Keuper- 
Bildung  an,   welche  nächft  ihrem  Auftreten  am  nörd- 
lichen   Rande  des   Jura,   in   dem  Hiigel- Lande  voi* 
Schwaben  und  Franken,   wolil  nirgends  in  Deutfeh- 
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land  eine  gt^fsere  Ausdehnung  erlangen  xliag  §1b  liier« 
Es  ift  in  feinem  Gebiete  nur  noch  der  MiiTchelkalk^ 
-welcher  in  vereinzelt  hervorragenden  Mafien  die  La- 
gerungsfolge des  thüringifclien  Fldzgebirges  ins  Ge- 
^dächtnifs  ruft, 

Diefe  auiserordentlich  verbreitete  Gebirgsart  iß, 
wie  fchon  erwähnt,  bejTonders  im  füdlichen   Theile 
diefes  Landfirichs  vorherrfchend;    fie  wird  fiidwärts 
vomThale  der  Diemel;  \on  Mimbeck  oberhalb  iSTar- 
burff  bis  nahe  vor  Trendelenburg  durchlchnitten  und 
zieht  lieh  von  dort  auf  fein  nördliches  Ufer  zurück; 
nordlicher  hat  fich  die  Nette^  faH  von  ihrem  Urfprun« 
ge  bei  'I^epcen  Heerfe  bis  zu  ihrer  Mündung  bei  Go- 
delheim^  In  ihr  den  Weg  gebahnt^  und  auch  noch  die 
Quellen  ier'JSmmer  entfpringen  zwifchen  Mufchel- 
kalkbergen.      Die  hohe  Mulchel kalk -Ebne  des  Für-' 
Aenthumes  Paderborn  itelit  nordoßlich  in  unmittelbar 
rer  Verbindung  mit  dem  Gürtel  des  anfehnlichen  Sau* 
pies    derfelben<v^Gebirgsart  9     welche    den   nördlidieri 
Rand  des  Sollinges  in  der  Richtung  über  Stadt  Olderi" 
dor/*  nach  Eimbeot  begrSnzt;  wo  fte  bei  PoUe  über  die 
Wefer  fetzt,  bis  in  die  Nähe  von  JRuehh  ^  oberhalb 
Bodenwerder  ^  ßeigen  ihre  Felswände  fenkrocht;  un- 
mittelbar aus  der  Tiefe  des  Thaies  herauf;  die  WeTer 
tritt  auf  diefer  kurzen  Eriüreckung  aus  einem  weiten 
Längenthaie  in  eine  enge  Gebirgs- Spalte,  häufig  ver- 
fchwindet  hier  der  Weg  an  ihren  felfigen  Ufern  und. 
iiir   eingeengtes   Bette   füllt   den  ganzen  Raum  ihres 
Thalgrundes  aus. 

Die  herrfclienden  Abänderungen  des  Mulchel- 
kalks  zeigen  auch  hier  ganz  diefelbe  Folge  von  rauch* 
grauen ,  dichten ,  r2)litlrigen  und  ub^all  deutlich  ge- 
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fchic^teten  Kalkfieinen ,  welche  in  den  Umgebungen 
ies  JlaneAy.anf  der  Hochfläche  des  Eichafeldea  und 
an  den  Rändern  des  Thüringer  ITeUdes  fo  vorherr- 
fchend  find.    Der  KalkAein  aus  den  Umgebungen  von 
Pyrmont)  mehr  aber  noch  der,  welcher  in  eiiiiehien 
Yorragungen  im   Gebiete  der    Keuperformation    des 
Furlienthums  Lippe  heraustritt ,  ift  befonders  herr* 
fchend  durch  eine  dunkelblaugraue  bis  ins  Schwarz- 
blau übergehende  Färbung ,  durch  Ichwachen  Stink- 
iteingeruch  und  grofse  Härte  und  Feßigkeit  bezeich- 
net.     Die  YerAeinerungen ,   welche  in  ihm  vorkom- 
men, find  in  ihrem  Haupt*Charakter  diefelben,  welche 
erA  neuerlich' Herr  r.  Sohlott  heim  einer  critifchen 
Yergleichung  unterworfen  hat-|  überall  find  Entrochi- 
ten  bei  weitem  die  verbreitetAen ,  und  wo  die  Lage- 
rungs-YerhältnilTe  nicht  nachweisbar  find,  dienen  fie 
/bhicklich  als  zuverlälfige  Führer.    YYas  fonA  noch 
von  feltnern  organifchen  ReAen  in  dieier  Cebirgaart 
fich  findet,  hat  Herr  Hof-Medicus  Mencke  zu  Pyr- 
mont mit  ausgezeidmeter  Sorgfalt  unterfucht,  und  es 
ift  wohl  des  Anmerkens  werth  zu  erwähnen ,  dafs  fich 
darunter  auch  Schaalthiere  der  fülsen  GewälFer  befin- 
den ^   deren  wohl  beAimmbare  Abdrücke  ich  in  der 
Sammlung  diefes  fleifsigen  Forfchers  gefehen  habe, 

Groise  Aufmerkfamkeit  verdienen  unAreitig  die 
unzweifelhaft  dolomitifchen  Mafien«  welche  diei'er 
KalkAein  zuweilen,  wenn  gleich  nirgends  in  grolser 
Anedehnung  und  Mächtigkeit,  enthält;  fehr  über-» 
rafchte  mich  ihr  Anblick  in^  rauhen  fandigen  Blöcken 
auf  dem  Rücken  des  Steinbergee  bei  Driburg.  Die 
zaliUofen  fpäthigen  Entrochiten,  welche  darin  vorkom"" 
men ,  find  häufig  zerfreflen ,  und  oft  erkennt  man  in 
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verzerrten  drufigien '  •Rflumen  y  •  w&TcI^o  mit'  'ocherrei- 
chem  Braunfpath  üVerzogen  find,'- noch  dentlich  ihre 
veränderten  ümriffe.    'Diefes  Gellem   brauß  im  fri-. 
fchen  Znßande  mit*Säur^n  nicht.  —   Be  ift  überhaupt 
die  Gegend  von  Driburg  lehr  reich  an  niannigfahigen- 
und  eigenthümlichen   Mod.ificationen  •  dcfe    Mufchel-     , 
Kalks.  -—  '  Einen  fthnliohen  Dolomit  fah  ich  am  Fuf^e 
Aee  hohen  Sieiniergea  zwifchen  :AUen''  und  Neuen- 
Heerfe^  reichlich  mit  kleinen  Trümchen  von  Blei- 
glanz durclizogen,  welcher  auf  feinen  Klüften  in  kry- 
fiallinifchen  Schnüren  etfclieint.    Anfehnliche  Neßer 
von  Bleiglanz  finden -fidh  ferner  auf  Kalk fpathgängen 
im  rauchgraueh  diciiten  Kalkßeine  des  Ltatberges  bei 
Entrüp^  wo  fie  ibbon  Erhard  erwähnt*- 

Von  diefer  dolomitifchen  Abänderung  verfchieden  - 
fcheinen  indefs   noch  die  zelligen  und  blafenreichen 
Kalkßeine,  welche,  fo  1f ie  in  Franken  und  Schwaben, 
atich  im  Mu'fchdkälk  diefer   Gegenden  vorkommen. 
Sie  gleichen  in  ihrem*  äufsern  Anfehn  ganz  den  löch- 
rigen Mafien  der  Ra^ichwacke  und  nicht  feiten  find 
ihre  Locher  mit  A'aubigeil  Mergeln  ierfullt,  welche  dcfr 
Afclie  des  Mansfeldifühen* gleich  fcheinen.     Ich  fand' 
fie  in  ünregelmäfaigen  knolligen  Maflen  hin  und  wie^ 
der  in  dem  gefchichteten  Kalkfteine  verbreitet  auf  der 
hohen  Fläche '^füdwärts  Pyrmont ,  zwifohen  Tictelfen 
lind  Blanifenau  iiti' Fürftenthume  Paderborn  u.  f.  w.', 
befonders  aber  fehlen  fie  niemals  dort^  wo  die  Gyps- 
Stöcke  hervorbrechen  j.  deren  ich  einige  mit  grofser 
BelHmmtheit  vom    Mufchelkalkßein   umfchloffen  ge- 
funden   habe.       So   bilden    fie    bei   Helmern   unweit 
jP«cic/5Äez/w  kleine  ifolirte  kegelförmige  Kuppen  über 
dem  Gype,  welche  ganz  aus  lofe  zufammengefchüt- 


teten  eckigen.  KndUen  %n  beßehen  foh^indn ,  .und  am' 
Schlolaborgo  Töti  Dtingenberg  rah.j4h.fia.  deutlich  im. 
.  FortXbreichen  des  Gype-Lagers  das  Ausgehende  .bilden|} 
wo  der  Gyps  fchbn  unter  der  Oberfläche  zm^ilchen  den 
zafanimentTetenden  Mufchelkalk-  Schichten  4s8  Han- 
genden und  Liegenden  £oh  ausgekeilt  liat.    Sind  diels) 
[     Gyps  «  Stocke    durch.  J^Atere  .J&iiXWÜi^ungen    freier,. 
Schwefelfilure  aufjdeii  Kalkfiein  lentßand^n,  fo  waren, 
es  wohl  die  entweichenden  Strome  des  kohleniauren 
Gafes,  welche. den  umgebenden  KoIkAein  angegrifFen, 
durchlöchert  und  flaubige  Niederichläge  in  feinen  Lo-. 
chem  hinterlaflen  haben;  nirgends  fuchte  ich  folche. 
Abänderungen  vergeblich  in  ihrer  Na^phbarfcliaft. 

Ueber  die  herrfdiende  Schiditenfölge  in  der  MaflTe 
des  Mulchelkalks.  eine  für  gewille  Xjan^ftriclie  gültige 
Regel  zu  finden,-  gelang  mir  nicht;  >ivras  ich  in  Bezie- 
hung auf  diefes  Yerhältiufs  gefeheft^'kann  allein  bei. 
fehr  Ipecieller  Befchreibung  vori  einiger  Wichtigkeit , 
feyn.    Doch  fand  ich.  ein  Verhftltnifs  mehr  allgemei-^  • 
ner  conAanter  Natur,  in  den  oberjften  Schiditen  diefer 
Bildung.      In   der  Annäherung    an    die  aufgelagerte, 
Keuper- Formation  fieht  man  überall  in  der  Befchaf«, 
fenheit  diefes  I^alkfieiiies  eine  Veränderung  eintreten^, 
welche  mir  foxifil  in  Nord-Deulfohlaild|  es  fey  denn, 
am  weitlichen  Hange  des  Meifsber,  nicht  vorgekomr! 
men  ift.    Sie  beginnt  .ipit  dem  Auftreten  einer  eigcn- 
tbümliclien  Mafle  von  fcliiefrigiem,     dunkelfchwarz- . 
grauem  31  fall  immer :  kalkfreiem  Letten ,  welcher  mit 
Kalkftein-Scliichten  regelmäfsig  abznwechfeln  pflegt, 
und  die  bituminofeh  fchiefrigen  Mergel  des  Gryphi- 
tenkalks  in  Erinnerung  bringt.     Der  Kalkfiein  in  die« 
fem  Wech&l  ifi  im  Allgemeinen  doppelter  BefdiafTen- 


heit,  einnml  zeigt  er  fioh  diclit'^  TarBkötnmen  eben  im 
Bruch  und  von  msgezeichneteir'Sprodigkeit,  mit'be* 
fiündiger  Neignng  fich  in  plattgedrückte  Ipharoidilcbei 
MalTen  zu  tftonen,  welche  bei  fiiicbtiger  Anficht  den- 
Nieren  thonigen  Sphärofiderites  in  den  Schiefem  des: 
Giyphitenkalks  ähnlich  feheri  urid  ihre  dunkelblau«- 
graue  Farbe  haben.'  Niemals  fandieh  in  ihnen-  Ver-- 
Aeinerungen,  öfter-  dagegen  fieht  tnan  darin  kleine 
Dritfen  von  Kalkfpath  und  fiergkry^fiall ,    fie  finden, 
fich  häufig  im  Auffteigen  von\Höxter  nach  Furßenau> 
am  Ufer  der  Schelpe,    Die  zweite  Art  diefes  Kalküei*- 
nes  zeigt  fich  oft  iti  fufsHarkeu  zufaromenliAiigenden  • 
Lagern  und  ift  fiete  voii  rein  kryßallinifcbem  Korh' 
lind  von  dunkel  blatifchwarzer  Farbe';  charakteriitifch 
ifiiihr  eine  Menge  fefl  eingewachfener  fpäthiger  Stein- , 
kerne  von  Pectiniten  und  glatten  Terobrateln  einge^r; 
mengt,   welche  bei  fortfchreitender  Verwitterung  an 
der  Oberfläche  unregelmäfsig  vorragende  Knoten  und' 
Streifen  bilden.     Je  weiter  nach  oben,  deAo  feltner 
^werden  diefe  KalkAein  •  Schichten ,  der  Sdiieferletten 
wird  dünnblättrig  und  feft  und  reichlichen  Kohlenge* 
*,hält  aufnehmend  geht  er  in  Brandfchiefer  über;   in 
diefem  Zuliande  verwittert  er  fchweri  und  die  Flfl- 
chen,  unter  ;vir eichen  er  anßeht,  find,  wie  z.  B«  die 
Felder  füdwärts  j^Uenbergen  hei  Vördeny  mit  zalillo* 
fen  fchwarzen  Blättchen  befirent.    Solche  Stellen  find 
es,   wo  der  Kenper  fich  in  dichten  weifslichgrauen 
ThonAeinplatten  und  mit  feinkörnigen  gelblichgr^ueii 
Sandßeinen   einßellt,  welche   mit  glimmrigen  Ablo- 
fungsflächen  hin  und  wieder  kleine  Kohlen  -  Partikel- 
chen führen  und  felbft  Pflanzen  -  Abdrücke  enthalten, 
unter  denen  man  Farrnkräuter,  Rolirfiengel  und  länge- 
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]gefir«ifte  fchmale  Blfltter  zu  nntcrfchiidm  glaubt    Et 
find-dieXs  diefelben  'Simdfteine.  w«lohe.Stif  t  bei  feiner 
Bereifung  .Ton  Correy  «uf  der  heben  Flflche  der  Kalk- 
barge  verbreitet  fand  und   für  Steinkohlen -Gebirge 
anzufprechen     geneigt    war.       Von    ausgezeichneter 
Schönheit  fieht  man  fie  in  den-  Schluchten  um  JLiutnr^ 
tor^£&d5ßlich  ron  Pjrrmont  und  im  Grande  ftwifchen 
Marienminfler  und  Grepenburg.    Häufig  werden  fie 
ron  Schieferthon.- Streifen  durchzogen ,  welche  dem 
Ausgehenden  eines.  Kohlenflözes  Ähnlich  fehen,  nir- 
gends aber  hat  man.  grofsere  Kohlentrnmer  in  ihnen 
getröffen.   Der  Thonllein  ift  in  diefer  unterßen  Grup- 
pe der  Keuper  «Formation  bei  weitem  das  herrfchend- 
fte  Glied;    fch5n  und  mannigfaltig  breiten  fich  f^ine' 
Schichten  über  die  hohe  Kalkflache  der  obern  Graf- 
fchaft  Pyrmont  aus.-  Weiter  von  den  Rändern  des 
Kalkileines   entfernt,    über  welchen  diefer  Geßeins- 
wechfel  oft  fiundenlang  in  Schaalen  von  unbedeuten- 
der Mächtigkeit  anhält,  unter  welchen  fafi  jeder  Waf- 
ferriia  deutlichen  Mufchelkalk  entbloA,  beginnt  die 
grofse  Maflfe  der  fchillernden  Mergel ,  welche  das  we- 
fentlichfie  Glied   jener  oben   genannten   Ungeheuern 
Verbreitung    der    Keuper  •  Formalion    bildet.     Diefe 
mächtige  Gebirgsart  beginnt  in  ihrer  gröfseßen  Aus- 
dehnung  an   den  nordlichen   Gränzen   des   Fürilen- 
thums  Paderborn,    fie  erfüllt  in  feinem  Innern  den 
Baum  einer  länglichrunden  Mulde,  welche  füdlich 
bis  nahe  an  die  Uferhöhen  des  Diemelthales  tritt  und 
fich  nordwärts  noch  faft  eine  Meile  jenfeit  Borgholz 
erßreckt;  Bbrgentreich  liegt  in  der  Gegend  ihrer  an- 
fehnlichßen  Mächtigkeit.   -—    Nordwärts  erfüllt  diefe 
Bildung  bis  über  Detmold  hinaus  faA  ausfchliefslich 
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den  Ramh  voib-  Baiide  'd«8  Tentobiürgto  Wäldäa  bis  in' 
dB8^W•^eItIulE,.  iUr.-.gahorän  dt^  genannten  hohen 
Bergr&cken^  iWeli^eidt^it  ftufserßen  Wall  um  das  Pyr«- 
•  tnenter  Thal  4>ilden ,  nnd  in  der  Kup]3e  ded  Köterber-' 
^  gea  Jteigen  fierzum  hiGchften.Gij^fel  des  Landes  auf;  fie 
TlMAgramcmdia  EbhiS'der  Gräffcbaft  Räyensberg  und 
bpeitto  .'fich.  ununterbrochen  ^uTammenhängend  zwi- 
fdien  dem  Teuloburger  WaMd  iuid  der  Weferkette 
ku  beiden  Seiten  der'Haoife  bis  Osnabrück  aus.  Es.  ift 
mir  nicht  jgeluhgen ,  in  die£er  Richtung  ihr  äufserßes 
Ende  zu  erreichen. 

Die  Auflagerung  diefes  erft  feit  wenigen  Jahren 
in  den  Wefer- Gegenden  entdeckten  Gebildes  auf  den 
MuGchelkalk  ilt  faß  in  allen' Schlucliten,  welche  yom 
WeXerbhale*  zwifcheli  Höxter  und  Boden,werder  gegen 
W^eßen  landeinwärts  führen,  deutlich' wahrnehmbar^ 
fie  zeigt  fich  in  ihrer  ganzen  Reinheit  an  der  Stralse 
ron  Höxter  nach  Pyrmont  und.  im  , Grunde  von 
Bödexen,  am.  födlichen  Fulse  des  Köterberges.  Nir- 
gendsfand ich  YerbtitnilTei  wiefie  Herr  B  oue  aüS  der 
Gegend  von  Pyrmont  befchreibt,'  uhd  wer  diele  Ge« 
genden  fah,.  Mrird^  auch  abgefehen  v^n  den  Lagerungs-» 
verhähnifien , .  leicht  auf-  die  Yerfchiedenheit  der  Ge- 
fieine  aufmerkfam  werden ,  welche  den  Keuper  vom 
bunten  Sandßeine  auffallend  genug  unterfcheidet. 

Die  Mächtigkeit  buntgeßreifter  Mergel,  wielcho 
von  herrfchend  kirfchrother  Grundfarbe  mit  grauen, 
grünlichen  und  blaurotheii  Schichten  in  den  mannig- 
fachßen  Schattirungen  wechfeln ,  iß  in  der  That  au- 
fserordentlich,  überall  ficht  man  in  den  zahllofen 
Mergelgruben  y  welche  fie  veranlafst,  rundliche  Aus- 
fcheidungen    Yi^n    Tchön    zuckerkörnigem    Kalkßein 
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und  von  blinkenden  Qiuu*akfirnem ,  oft  zu  Jo^ 
fem  Sande  zerfallend ,  oft  in  feiten.  Idchrigen- Nier 
ren ,  deren  Oberfläche  ein  eigehtbümlicli  gewundenes, 
fchlackenartig  gefloflenea  Anfeheh  hat.  In  den  Oe* 
^enden  nordweltlich  von  Pyrmont,  um  Vlothoy  J3o* 
fingfßld^  im  Amte.  Sternber^,-  um  .GvoldbecJb  in  de^ 
Graffchaft  Schauniburg  u.  £  w.  führen  fie  häufig  Bergr 
kry&aiie  von  demantartigem  Glanz  .und  ausgezeichnet- 
er lüarheit ;  mit  ihnen  kryßdlifirt  Kalkfpatli  in  Rhom^ 
boedern  mit  den  Flächen  Anropfwinlcliger  Drei -und» 
Drei  -  Kantäer  und  Schwefelkies  -» Dodecaeder  ^nd 
überall  durch  ihre  Maffe  rerbreitet.  Hier  iß  der  Fund- 
ort jener  fohonen  Zwillings -Kry-fialle,  auf  welche  Sie 
zuerft  die' Aufmerkikmkeit  der  Mineralogen  geleitet 
haben. 

Die  Sandißeine,  welche  diele  Mergel  enthalten, 
bilden  unregelmäfsige ,  oft  fehr  machtige  Einlagerun- 
gen ;  einige  derfelben  fehen  d6n  gewöhnlichen  Abän- 
derungen des  bunten  Sandfioines  tXufchend  ähnlich 
und  können  in  Handfiücken  nicht  von  ihnen  unter- 
ichiedan  werden,  £b  namentlich  der  Sandftein,  wel-  ^ 
eher  in  mächtigen  Wänden  unmittelbar  an  das  linke 
"VVefer-Ufer  kurz  unterhalb  JPo//e  tritt,  fo  auch  der, 
welcher  den  füdlichen  Theil  des  Berges  bei  ü/ameln, 
welcher  die  Xrümmer  der  FeAung  trägt,  bildet,  und 
eben  Xo  derfelbe  zwifchen  Lemgo  und  Detmold,   in 
den  Brüchen  von  JVanbeckerheide.  Viele  diefer  Sand- 
Aeine  find  reichlich  mit  kleinen  rundlichen  Knollen 
von  dichtem  rothem  Thoneifenfiein  erfüllt;  am  ößli- 
chen  Fufse  des  Köterberges ,  wo  fie  in  aufserordenlli- 
cher  -Menge  auftreten,    find  fie  vormals  der  Gegen- 
Itand  eines  ftugenfcheiiiJicJi  nicht  be4eutenden  läerg- 


t  18  ] 

§ 

der  auf  dem  Rficken  des  Schinkel-Bergeä  nordoftlicli 
von  Osnabrück.  * 

.  Unßreitig  zuden  unbedeutenditen  Einiageriingeil 
im  Gebiete  dei*  Keupei*- Formation  gehört  das  Vor- 
kommen von  Kolilenflozen  j  ich  fand  fie  von  Schicli- 
ten  des  bunten  Mergels  nmCDhloffen  it.,  a.  bei  Bor- 
gentreiöli  und  ani  Abliatigö  deä  Teutöburgci^  V\'^alde8' 
bei  Neuen  -  Heetfe  j  doch  liit'geilds  vort  beachtungs- 
werthel*  Stätke  urtd  Ausdäuel*^  auch  waren  fie,  fo  weit 
ich  es  beöbäöhtdil  könnte^  frei  von  kenntlichen  Pflan-* 
zenfeßört» 

In  derl  otern  Theilen  diefer  Bildung ,  wo  lie  licll 
dei*  ttiächtigen  Formation  des  Gryphitenkalks  nähert^ 
fand  ich  auf  dem  ganzen  nordlichen  Rande  derfelbeil, 
Von  Relirrie  äil  der  Wefci*  da^  Südliche  Ufet*  dei*  Wer- 
rä  Und  Elfe  begleitend  bis  itl  diö  Gegend  von  Melle^ 
eitlen  ttiächtigetl  Gelteihswechfel  i^igenthüliilichet*  Arh 
Statt  deä  Mergels  iritt  hiär  eiil  IchM^ärzei*  dünnblättri-^ 
ger  Schieferthon  auf^    herrfchcnd    ohiie   Kalkgälialt^ 
Aet8  von  dünnen  Platten  des  gräuäil  feilen  'f  Iionfleinos 
iind   vöH    eineiH  weifslichen  feinkörnigen  Sandlteiti^ 
Init  thonigeni  Bindemittel  durch^ogeil.    Sie  l>ilden  deil 
liördweBlicIieii  Abhäng  des  Auhnberge^  bei  tJoltrup 
am  ßeilen  Ufer  der  Wefex*,  eben  f*o  hehitien  fie  faft  die 
ganze    genannte    Erflreckuiig   i^wirdiäii  Rehiile   und 
Herford  ei^i  und  die  trockne.  Iteidflächä  des  Schwec/i^ 
ief  Bergeis  z^ilcliän  Herford  unä  Buetidö^  <lie  Hoheii 
Voii  HückerkreUt  und  Bimstoh  inl  Fürßetithum  Os- 
iiAbrück^  werden  voll  folcheil  Schichteh  bedeckt.   Did 
fchohen    Mergelfchiefet*    del*    Gi^yphitetl  -  Förmätioii 
find  es  riöch  nicht ^  w^lchd  wir*  dort  Vor  uns  fehetl^  es 
£tti  noch  diefelben  Thonßeine  ^  lyelc^^  Mrir  früher  im 
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Keupei*  gefiind«!!,  und  auch  die  SandAeine,  welche 
dort  vorkotlimen.  Schwierig  iit  es  allerdings  hier  auf 
den  Gräiizen  beide  Gebilde  zu  fond^rn^  denn  feiten 
Verfiattet  jöner  leicht  tserßörbare  Schiefcrthoil  einen 
deutlichen  Aiiffchlurd^ 

Was  ich  Ihnen  von  dem  Erfcheinen  der  Forma- 
tioii  des  Grypliite^l  "^  Kalks  in  jenen  Gegenden  mitthei« 
len  konnte^  kann  nicht  bedeutend  feyui     Sie  kennen, 
aus  eighei*  Anficht  die  lierlrliche  VVeferkelte  vom  Sün-> 
tel  bis  Äu  deii  Fell*en  des  Wefer-Sclldrts,  in  welcher 
fie  in  ihrel-  höchlten  Entwickelniig  äiiftrith     Was  icji 
früher  dort  fcu  beobachten  Gelegenheit  ißtiäj  iß  Ihnen 
nicht  fremd.     In  deitl  Gebiete  gegen wärtigei*  Betrach- 
tung farid  ich  fie  Huf  in^  untergeordneten  und  unzu«  • 
fammenhähgendehVerhältiliiren;  Unmittelbar  ain  fiid- 
lichell  Rande  des  obeil  erw&hnten  weiten  Längentha« 
les^  iti  welches  eiii  Arm  der  Haafe  fich  ergiefst^  faU 
ich   die  füdlifchen,  Gränzeü  der  Gryphilen  -  Schiefer, 
welche  vom  Rande  der  Wefer  -  Kette  ficli  aus]>reiten; 
eine  Reihe  fcljwariet*  Mergel- Gruben  zwifchen  Reh- 
m^  und  Buende  j  befbnders  bei  Löehhe  ^  eiitblöfst  fie^ 
Reichlich  mit  gekf üiiinlteii  Gryphileil  lind  Belemhi-^ 
ten  erfüllt  >  liegen  fie  überall  auf  den  I^eldefü  uhihieriü 
Aucil  die  thonige  Fläche  der  Graffchaft  RaVensberg^ 
in  welchcif  die  Kirchfpield  HeJ^eil^Schildfche^  Jollen- 
beck  iind  Bnget*  liegeil^  wird  gän2  von  folchen  Schie-, 
fern  gebildet    In  ihnen  Aehen  die  Soölfchflch^e  Von« 
Salz-Uffeln^     und  dort  fclläinen  fiä  fich  iiii   Amta- 
SchSttnidr  weit  in  dei)i  thit  Sand  tind  Geröll  überfchüi- 
teten   Grund  .des    Bägätllales  hinaufzuziehen 9    denil< 
Spuren  von  ihnen  fand  ich  noch  ößlich  von,  Lemgo. 
Merkwürdig  iß  ejM  Mtdd0  J5wilchcin  K^öuper-  ui^id. 


[      .6      J. 

Miifchelkalk|  in  welcher  fich  äiefe  Schiefer  von  der 
VVefer  bei  Polle  his  an  den  füdlichen  Fufs  des  Schwa- 
lenberger  Waldes  fortziehen;  die  fchönen  Verfteine- 
rnngen ,  welche  fie  döi;t  am  Silberbäclie  bei  Falkenha- 
gen füliren,  find  vom  Herrn  Dr.  Menke  befchrieben 
worden.  Wo  diefe  Mulde  fich  endet^  hat  das  fchwarze^ 
Gejftein  mehrfach  vergebliche  Verfuche  auf  Steinkoh- 
len varanlafst«  —  Faß  fcheint  ein  Ähnlicher  Strich 
von  Gryphiten  -  Schiefern,  welcher  fich  von  Oeinhau- 
len  am  nordlichen  Ufer  der  Emmer  erßreckt,  nur  ih^ 
re  fpäter  unterbrochene  Fortfetzung.  Deutlich  noch 
finden  fie  fich  ferner  auf  der  Oberfläche  des  Keuper 
zcrßreut,  und  wie  es  fcheint,  felblt  in  ftine  obern 
Schichten  eingelagert,  in  unbedeutenden  MafTen  bei 
Grevenburg  und  in  der  nächften  Umgebung  von  Mein- 
berg.  In  der  Gegend  von  Osnabrück  liegt  in  derfel- 
ben  Gebirgsart  die  kohlige  fchreibende  Abänderung, 
welch«  man  namentlich  ah  der  Miebecke  und  bei  Bf- 
fen,  als  Zeichen fchiefer  gewinnt  und  verarbeitet,         ^ 

Was  aufserdem  noch  von  dieler  Bildung  in  nn- 
ierm  Gebiete  erfcheint,  ßeht  mit  der  Zufammenfcz- 
zung  des  Teutoburger  PPaldes  in  fo  inniger  Verbin- 
dung,- dafs  ich  es  vorziehe  Ihnen  dort  davon  Rechen«^ 
iCchaft  abzulegen» 

Gefliflentlioh  vermied  ich  bisher,  diefe  merk- 
würdige Gebirgskette  genauer  zu  erwähnen,  dennüirei 
eigenthümliche  Erfcheinung  heifcht  eine  zufanimen- 
bängende  DarAellung.  X)en  flufeerlten  Saum  des  nord- 
deutfchen  Flözgebirges  bildend,  ift  fie  es  werth  an  der 
Gränze  einer lleihe  von  Erfcheinnngen  zu  flehen,  wel- 
che im  Innern  defielben  einen  der  Aufmerkfamkeit 
d«9  Gebirg^ori^here  £o  würdigen  W^chfel  marniigft«  > 
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eher  Oebirgtarten  und  fo  intereflanle  Structur-Ver- 
hältnifle  darbieten.  Endlich  diefen  Hand  zu  errei- 
cheu,  mit  welchem  fich  die  Ausliclit  in  ein  neues  Ge- 
biet  oiFnety  war  fchon  feit  Jahren  das  Ziel  meiner 
heifseiten  Sehnfucht;  lange  hat  midi  nun  feine  Uut 
terfuchung  befchäftigt,  doch  iß  fie  noch  nicht  in  ih- 
ren  erften  Umriflen  vollendet.  —  Wohl  fehen  wir 
uns.  vergeblich  in  dem  zerriflenefn  Flözgebirgslande 
Norddeufclilandd  nach  einer  Erfcheinung  um  y  welche 
der  Kette  diefes  Gebirgsrandes  an  Mächtigkeit  und 
gleichförmiger  Ausdauer  verglichen  werden  konnte. 
Zwanzig  Meißen  ^eit  ein  faß  ununterbrochener 
fchmaler  Kainm  von«  mehr  als  taufend  Fufs  Erhebung 
über  dem  JVXeere ,  wird  Hoher  auch  bei  denen  y  welche 
ferne  Länder  gefehen,  noch  der  Aufmerkfamkeit  wür- 
dig erfcheinen. 

Schon  das  Beginnen  diefer  Kette,  wo  lie  ficli  an 
der  Dierriel  bei  ßtadtberg  vom  Rande  de.s  niederrhei- 
nifclien  Schiefergebirges  losreifst,  regt  neue  Betrach- 
tungen auf,  ihre  fcharf  von  Süden  nach  Norden  ge- 
richtete Streichungslinio  ift  wohl  eine  unmittelbare 
Fortfetzung  von  den  Wirkungen  jener  mächtigen 
Spalte 9  welche  der  Verbreitung  des  Uebergangsgebir- 
ges  weitelr  füdlich  ganz  in  derfelben  Richtung  SchraU'- 
ken  gefetzt  hat.  Dafs  das  Innere  der  Erdoberfläche 
hier  noch  weit  gegen  Oßen  in  diefer  Richtung  wie- 
derholend gefpalten  fey,  beweifen  unßreitig  die  von 
Süden  nach  Norden  gerichteten  Züge  aller  helBfchen 
Balalt -Berge,  ja  felbß  ößlicher  noch  fliefsen  W^efer 
und  Leine  in  ähnlichen  deutlichen  Längenthälern, 
welche  der  Gewalt  des  angränzenden  niederländifchen 
Ketten  r  Syßemea  zu  fpotten  fcheinen«     Wo  diefer 


Einflufs  fich  endet,  bei  P^eldrom  in  der  Gegend  von 
Hafn^  bricht  auch  ^ip  Kejtö  difefes  Gehirgeg  ab;  ^s  ift 
keine  laufte  Krüiximung/M^dchp  fie  hier  aus  der  nordr 
liclien    Richtung    \i\     die    nprdyreftliche    überftihrt, 
fqjinurgerad^  fet?^t  die  Kette  piit  den  Gipfeln  fler  yeU 
mer-StQrt    (1156  Fufa    ube:|:  dem   Weferfpiegel   bei 
Höxter)   hjer  nordwärts   ins  Land  hinein  und  endet 
jßeiI>|:](iaUend  zugleich  mit  ihrer  anfehnlichften  Erhe- 
bung.   Die  neu   aufiteigende  Kette  l^gt  ßch  weftlipU 
^eben  fie,  noch  heyor  fie  geendet  h^t,  und  die  Kluft 
jpwifchen  beiden ,  von  Veldrom  zur  Silbermühle  hin-x 
^b ,  ift  das  wildefte  Th^l  ^iekx  Gegend^     Doch  auch 
nachdem  die  i^prdWeßliche  Richtung  begonnen  lii^t,  ift 
die  Erftreqkung  diefer  Kett^  nicht  gleichförmig;  an 
Ben  Felfen  d^^  Extem^ftein^  vorübeipitreichend  endet 
fi^    eben  fq   plötzlich    abbrechend   an   ihrem   innen; 
nordößliche^  Rande  mit  der  anfehnlichen  Mafle  der 
Grotenburg,   nordwefiliph  von   Detmold,     Nach  au-? 
fsen  bricht  fie  fpäter,  bei  Augufidorf^  ab,  und  hier 
ift  die  Döjirenfchluctit  ein  voUßändiger  Durchbruchj, 
bis  auf  die  Heidfläche  der  Senne  geriffen,     W^o.  fie  ge- 
genüber* \yieder  ai^fßeigt,  weicht  ihre  Richtung  noch 
inehr  gpgen  Weften  ab.     Mit  dem  Beginnen  der  Ebno 
von  Ravenshefg  fehlt  ihrem  innern  Rande  nun  auch 
die  Stütze  d^s  unterliegenden  Hügelle^ndes ,  felbftßän-r 
dig  in  fich  zuffimtnepgezogen   fetzt  fie  fortan ,  als  ein 
fclimaler  Gebirgskamm,  frei  an  beiden  I\ändern,  un- 
bekümmert um  das  Wegfallen  ihrer  nördljclieji  Par- 
allelketten, fort,  wie  eine  Mauer  fleil  aus  der  niedri- 
gen Fläche  hervorragend,     Bei  Bielefeld  wird  fie  von 
Neilem  durchbrochen,  und  in  dlefer  Spalte,   welche 
freilich  fo  fchmal  und  fcharf  begrän&t  iu  der  Natnr 
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nicht  erfclieint,  ol?  die  Le  Coqfohe  Charte  Re  abbil* 
(let,  liegen  in  fumpfiger  Fläche  dicht  neben  einander 
die  Quellen  beider  Lutter-Bflche,     deren  biner  zur 
Ems,  der  andere  znv  Wefer  fliefst.  Der  Gebirgskamm 
LaU  wefiwärts  gleichförmig  an  und. erreicht  erA  fein 
Ende  mit  deni  frei  in  die  lieid^  vorfpringenden  Rük- 
ken ,  welcher  die  Trümmer  der  ßavenaburg  tragt.    £• 
ift  in  der  That  wohl  fehr  inerkwürdig,  dafs  diefe  gan- 
ze Gel>irg8m9uer  von  Augußdorf  bis  an  den  Ravena- 
berg,    fo  weit  Ae  durch  die  ßbne  fetzt ,  fenkrecht  ge- 
fchichtet,  häufig  felbß  ßeil  übe^iftürzt  iA.  Man  konnte 
bei  Bielefeld  wähnen  den  Qu^derfandAein  nnter  dem 
Mufchelkalk  liegen  ;^u  fehen ,  iv^enn  man  Aundenlang 
auf  der  Ql^äna^ß  daß  gleichhlejibend^  Fallen  beobachtet ; 
eben  fo  regelcnäfßig  fchiefst  der  Jurafcalk  Anndenweit 
unter  den  SandA^in  ein,  Wer  mochte  hier  wohl  noch 
zweifeln,  dafs  diefe  Mauer  auf  einer  Spalte  üeht^  dafs 
es  ein  Gang  fey,   welchen  wir  vor  uns  fehen^     Ein 
Gang  von  zwölf  Stunden  L2(ngenr>£rAreckung. 

YTp  die  Kette  am  Ravensberge  zerbrochen  iA, 
ßeigt  £ie  rückwärts  nordöAlich  von  Neuem  auf,  min- 
der ei  gen  thümlich  als  zuvor,  mit  den  Hügclreihcn  des 
Osnabrückifchen  verwachfen, 

Drei  Parallel-Ketten  find  es,  welche  mehr  oder  minder 
getrennt  nnd  mit  wechfelndcr  Höhe  in  die  innere  Zufam- 
menfetzung  diefeß  Gebirgskörpers  eingehen,  Mufchel- 
kalk  bildet  die  inner Ae,  Jurakalk  die  äufserAe  K^tte  und 
in  der  Mitte  zwifchen  beiden  Aeht  QuaderfandAein. 

In  der  erAgenannten  fiidlichen  ErAreckung  des 
Waldes,  von  Harde/iaufen  bis  Veldrorrij  bildet  der 
QuaderfandAein  faA  ununterbrochen  den  Haupt - 
Rücken^  bedeutend  über  feine  beiden  Parallel -Züge 
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hervorragencl ;  breit  und  flach  abfallend  lA  er  in  We- 
ßen  vom  Jurakalk  bedeckt,  öfilich  aber  kehrt  er  den 
Durclifclinitt  feiner  Schichtenköpfe  dem  Mufchelkalk 
zu,    dort  entblSfdt  er  nicht   feiten  lang  fortgefetzte 

-  Fei fen -Reihen,  ganz  von  derfelben  maffigen  rauhen 
Gefialt,  welche  diefer  Gebirgsart  an  allen  Punkten  ih« 
res  Vorkommens  fo  eigenthümlich  iß;  Xchön  Geht  man 

«-'  fie  an  der  Carla -^ Schanze  bei  PPillebadeffen  und  über 
Borlinghaijfen  liervoitreten.  Nur  einmal,  in  kaiim 
Hundenlanger  Ausdehniing,  am  Clufenberge  füdweft- 
lieh  von  Driburg  imd  weiter  nordwärts,  bemächtigt 
fleh  der  Mufchelkalk,  vom  Heraustreten  des  bunten 
Sanflfteines  in  der  Tiefe  zur  Seite  gedrängt ,  der  Höhe 
des  Hauptrückens.  Schon  vor  feinem  Bruche  bei  Veld- 
rem  legt  ßch  die  äufserße  Kette  des  Jurakalks  mächti- 
ger  an,  ihr  geliört  ferner  bis  Augufidorf  der  anrehn-> 
lichfte  Rücken  der  zweiten  Erßreckung,  welche  den 
fchönßen  Theil  des  Lippifchen  Waldes  bildet;  dort 
liegt  auf  feiner  Höhe  das  Winnefeld  mit  feiner  uner« 
xriefslichen  Ausficht  gegen  Süden  und  Weßen.  , 

In  der  Mauer  von  Ravensberg  laufen  Quader- 
fandßein  und  Jurakalk  mit  wenig  verfchiediier  Erhe- 
bung als  ein  gleichförmiges  Band,  gefchieden  durch 
ein  tiefes  fchmales  Längenthal,  neben  einander  fort, 
jener  in  kahlen  langgedehnten  wagerechten  Rücken, 
diefer  eine  Reihe  von  kegelförmigen  reich  bewaldeten 
Kuppen  bildend.  Nordweßlich  von  Bielefeld  ficht 
man  beide  mit  den  Enden  des  Lausberges  und  ToA- 
Berges  fich  ausfpitzen,  doch  fchon  haben  mit  den  Gi- 
pflsln  der  Hünenburg  zwei  neue  Parallel -Ketten  füd- 
weßlich  fich  vor  fie  gelegt  und  ßreichen  mit  gleichem 
Charakter  bis  an  den  Ravensberg.   .Solcher  Wechfel 
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der  Ketten  j  welcbe  fich  neben  einander  legen  ^  -ohn« 
£ch  an  ihren  Enden  zu  berühren  ,  ift  nur  eine  Wie- 
derholung  der  Vorgänge  bei  Veldroni  und  an  der  Gro- 
tenbürg,  es  fchäint  ganz  diefelbe  Erfcheinung,  wel- 
che. Efcher  in  der  Yertheilung  der  Ketten  des  fchvei?. 
zerifchen  Jura  nachgewiefen  hat.  Wie  zei^itückelt 
und '  ineiuandergefchoben  ergiebt  fich  nicht  daraue 
der  innere  Bau  von  Gebirgszügen,  Avelche  ui^fera  • 
Charten  als  zuTammenhängende  Eücken  darzußellen 
gewohnt  find. 

In  der  ganzen  Linie  von  Veldrom  bis  an  den  Ra* 
vensberg  erfclieint  uns  die  innere  Kette  des  Mufchelw 
kalks  immer  nur  untergeordnet,  von  geringer  Erhe- 
bung, als  em  oft  unterbrochenes  Band  von  ungleicher 
Breite,  am  Fufse  des  Hauptrückens.    Wo  er  mit  die- 
fem  in  einen  Körper  zufammentr^tt  und  nur  die  Ba- 
Gs  des  Quader landlteines  bildet,  zeigen  fich  auf  der 
Trennung  beider  Gebirgsarten   mä<2htige  Lager   von 
dichtem    und   faferigem   Brauneifenftein ,     in  feineu 
oberften  Scliichten  unmittelbar  mit  dem  bedeckenden 
QuaderfandAeine  verwachfen.    Das  Lager  von  JUten,'* 
beeken  findet  fich  vvnter  folchen  Verhältniffen.     Mit 
dem  Eifenlteine  wechfeln  dort  Schichten  von  Mufchelr 
kalk,  und  er  felbit  enthält  Entrochiten ;  ähnlich  liegt 
der  JBifenliein  bei  Neuen  *  Heerfe.  ^^  W^o  indefs  noch 
ein  Thalgrund  beide  Gebirgsarten  fcheidet  und  der 
fattelformig  gefchichtete  Mufchelkalk  -  Rücken  felbfi«- 
^  jRändig  fortfiireicht ,  fieht  man  nicht  feiten  Schichtea 
der  Keuper^  Formation    und  der  fchwarzen  Mergel 
hervortreten^     Eng  von  beiden  Parallel  -  Ketten  zufam^ 
mengeklemmt,   zeigen  fie  fich  oft  unterbrochen  und 
in .  verwirrten  SchichtungsverhältniSen;  fchwierig  ift 
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Ihre  Verfolgung  ah  ideft  hoch  flbeffehütteten  Abhftn«!^ 
,gen.    Schon  am'  füdlichen  Ende  des  1^4^68  nehmepf 
die  Schiefer  hflufig  fchwache  Lager  voii  fehr  bitumi-» 
JidCexiif  jßinHendem,  verAeineningsreieheni  Kalkßeine 
unf ;  ich  fah  fie  bei  Porlinghaufen^  bei  H^iUebadeßen 
und  lieuen-IJeerfej  überall  in  den  Waflerriflqi  ani' 
dJftlicheu   Rapde   dea    Hauptrüol^ens    en^blöfst^    ge- 
krüminte  Gry|>hiteti^  Belemniten,  kleine  glatte  Tere-» 
bräteln  ^nd  gekerbte  Ammoniten  unterf^heidet  mai| 
deutlich  in  ihnen.    Frei  von   fqlehen   Lagern ,   abe^ 
reichlich  mit  Kugeln  thoniger  Sphflrofiderite  erfüllt, 
jft  der  ununterbrophene  Schiefe^ jtreif,  welcher  vox| 
Langeland  bei  Driburg  bis  ins  ßerlebecker  Thal  füdlicb 
von  Detmold  fortfetzt.    Schon  bei  fforn^  ja  vie}leicht; 
Ichon   be^  Sßn^ebec^f    «eigen  fich  Ti*ümmer   eine? 
glänzenden  2  würfelfiSrmigbrech enden    Steinkohle   in 
^hm )   und   fihnliche  -  Spuren   ßnd   es ,  welche  weitem 
nordwefilich  feine  Yerbreiturig  bezeicl^nen.     Die  aus- 
gedehnten Verfuchs  -r  Arbeiten  von  Oerling/iaufeß  am 
Fufse  des  Tömberges  hatten   allein  diefen   eng  von 
Quaderfandftein  und  Mufchelkalk  ^ufammengedrück- 
ten  Schiefermergel  zum  Gegen Aand,  und  es  iß  der- 
felbe,  in  welchem  die  Kohlenflöze  yon  JUohjfenberg 
nordweßlich  von   Bielefeld  anffetzen,    welche   leider 
ihres  ßeilen  Einfallens  wegen  (8o^)  nur  noch  auf  we- 
nige Jahre  eine  unerhebliche  Ausbeute  verfprechen. 
Häufig  fieht  man  in  jener  Gegend,  amFufse  ieslfang^ 
bergen  und   der  grojsen  Egge^  zwifchen  YVerther, 
Halle  und  Borghplzhaufen  das  Ausgehende  zerßückel- 
ter  Kohlenflöze,   welchen  die  zwangvoll^  Lage  ihrer 
umgebenden  Schiefer  n"ur  eine  unbedeutende'  Verbrei- 
tung geßattet.     Dort  find  diefe  Schiefer  häufig  von 
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^olillofen  wpWerli?iItenen  Veneriten  erfüllt,  tind  ein* 
zelne  Kalkftein  -  Schichten*  entl^älten  j  namentlich  bei 
^ggeberg ,  diefelberi  ansgezeichncteh  Turbiniten,  wel- 
clie  unter  gleiphen  Verhältniffen  von  Neußadt  am  Rü- 
benberge fo  bekannt  find.     Oünßiger  find  die  Verhült- 
pifle  der  Kohlenflöze  ^i^^r  Formatiott  weiter  nord-' 
weßlich,   bei  Borgloh  im  Fürftenthnm   Osnabrück,  . 
dort  ßellt  fich  anph  in  Riefen  Schiefern  der  ihnen  un- 
tergeordnete Sandßei^  ein ,  v^elcher  jenfeits  der  AVe- 
fer  am  Deißer  ivßi  Biickeberg  und  an  der  Bölhorß'bei 
Minden  eine  fo  anfehnliche  Verbreitung  hat  und  noch' 
)mmer  mit  dem  wahren  Qnaderfandfieine  rerwechfelt 
wird,  "freierer  piepiale  in  Nord-Deutfchland  Kohlen-^ 
^oze  führtt 

Grofs  iß  die  Menge  eigenthümlicher  Abänderun-r 
gen,   welche   im   Quaderfandßeine  des   Teutoburgcr 
Waldes  vorkpnunen,  feine  Kette  trifft  in. Süden  bei 
flardßhaufen  und  im  TVarburget  Walde  unmittelbar 
auf  die  Fortfetzung  des  bunten  Sandßeines,  welcher' 
g^nau  in  derfelben  Richtung  fortßr eichend  aus  dem 
Rolider  Walde  jenfeit  der  Diemel  herüberfetzt.      Ver- 
geblich war  ich  l^emüht  an  ihren  Qränzen  eine  deut- 
liche Scheidung  zu  finden ,  nirgends  fah  ich  M ufchel- 
kalk  zwifchen  beiden  heraustreten  uiid  beide  Gebirgs^ 
arten  fehen  einander  in  diefer  Gegend  fo  ähnlich,  dafs 
esfcheint,  ^la  finde  zwifchen  ihnen  ein  ununterbro- 
chener Uebergang  Statt,     In  der.That  ein  fehr  räth- 
fiplhaftes  Verh^ltnifs,  zu  deflen  Erklärung  ich  nichts 
zu  geben  vermag,  fo  fehr  ich  es  durch  lange  fortge- 
fetzte Beobachtungen  zu  beleuchten  bemüht  war.   Der 
Sandftein  des  höchften  Rückens  zeigt  ganz  die  gclbr 
}ic|iweifse  Farbe ,  die  raadSge  Structnr ,  das  gleichfor- 
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mige  feine  Korn,  nnr  fdten  durch  aeileräbnliQhe  Con- 
glpinerat  -  Mafien  unterbrochen,  .  Glimmer -Armuth 
Vnd  thoniges  Bindemittel  in  fehr  geringer  Menge,  yn% 
in  den  Fellen  des.Elbthales  und  an  der  Teufelsmauer 
bei  Blankenburg,    Die  Steinbrüche  von  Veldrom  und 
Sandebeck  entblöfsea.  fohone  Profile.      Niemals  fand 
ich  organifche  Aeijb  indiefer  Abänderung.     In  der 
ganzen  Erßreckung  vou  Kleinenberg  bis  nördlich  von 
Bücke,  auf  der  StraTse  von  Driburg  nach  Paderborn, 
«rfcheint  als  Decke  von  ausgezeichneter  Mächtigkeit 
ein  dunkeleifenrother ,   feinkorniget* ,  mürber  Sand« 
Xtein,  voll  dunkellauchgrüner  Pünktchen ,  thonig  und 
hin  und  wieder  undeutliche  MuTchelrelte  enthaltend, 
*     bei  delTen  Anblick  wohl  Niemand  an  Quaderfandfiein 
denken  möchte,  zeigten   es  nicht  feine  Lagerungs«' 
VerhältnilTej  dafs  er  hierhergehört. 

VVo  mit  dem  Rücken  des  TÖnsberges  der  Quader- 
Ikndßein- Streifen  unferer  dritten  Gebirgsßrecke  be- 
ginnt,   iß  die  Belchaffenheit  diefer   Gebirgsart   aufs 
Neue  durch  ausgezeichnete  Eigenthümlichkeiten  un^ 
terfchieden.      Ihre  ganze  MalTe  iß  |fchmnzig  eifen* 
braun,  thonig,  und  gleicht  einem  verhärteten  eifen- 
fchüIHgen  feinfandigen  Schlamm,* durch  welchen  eine, 
Menge  bis  hafelnufsgrofser,  gelber  und  grauer  Quarz- 
Oefchiebe,  oft  in  grofser  Erfireckung  gleichförmig  vor- 
theilt  MBL    So  ift  diefer  Sandfiein  überall  vorwaltend 
bis  an  den  Bahrenberg  bei  Borgholzhaufen  verbreitet, 
und  noch  in  feiner  weiteren  ErAreckung  durchs  Os- 
nabrückifche  zeigt  er  bis  zum  DShrenberge  bei  Iburg 
herrfchend  gleiche  BefchafFenheit.    Nirgends  iß  er  in 
Quadern  getlieilt  und  nur  ausnahms weife  zu  W^erk- 
ßücken  geringerer  Güte  anwendbar.    Häufig  und  faß 
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überall  durch  feine  Ma(ßi  verbreitet  fleht  man  Icleina 
eckige  Pünkcben  einer  glänzenden  Kohlenblende,  uni 
organifche  Heße  zeigen  fich  an  nnzähHgen  Punkten, 
hl  den  Steinbrüchen  des  Bahrenhergea  traf  ich  grofae 
Convolute  von  Heteporiten,  glatten  kleinen  Spatan- 
gen,  geflreifte  Pectiniten  und  Sterne  von  Pen tadrini- 
4en  in  ihm*.  Häufig  find  bei  Oerlinghaufen  ftnmpfo 
Kerne  geßreifter  Trigonien.  Merkwürdig  find  einige 
untergeordnete  Farbenwecfafel ,  welche  fich  an  der 
Hünenbnrg  bei  Bielefeld  und  am  Bahrenberge  zeigen, 
dort  iß  der  Sandßein  unregelmäfeig  gewölkt  von  brau- 
nen ,  gelblichweifsen  und  rofenrothen  FJecken  durch- 
zogen 9  hier  fieht  man  groide  Ausfeheid nngen  lebhaft 
Uaugrau  bis  ins  Smalte- Blau  gefärbt.  Wahrlich  ein 
fehr  ungewohnter  Anblick  in  diefer  Gebirgsart. 

Wo  der  Quaderfandftein  in  den  aufgelagerten  Ju- 
rakalk übergeht,  zeigt  fich  aufs  Neue  ein  Wechfel 
fehr  eigenthümlicher  und  ununterbrochen  fortgefetz- 
ter Schichten  merkwürdiger  Mittelgeßeine,  denen  bis 
ins  Kleinße  verwandt,  welche  unter  gleichen  Yerhältnilr- 
fen  im  HiU  bei  Alefeld  an  der  Leine  und  an  f»  vielen 
Punkten  im  HUdesheimifchen  vorkommen.  Es  ift 
hier  häufig  eine  feinkörnige  raujie  KiefelmalTe,  grob^ 
erdig  und  hdckrig  im  Bruch  und  von  fchneeweifser 
Farbe,  welche  dem 'Sandßeine  zunäcliß  liegt,  oft  ift 
es  wahrer  Trippel,  welcher- mächtige  Mafien  bildet - 
und- den  nördlichen  Rücken  der  Grotenburg  bei  Det* 
mold  bedeckt.  Splittrige  Homßein-Knauer,  welche 
durch  milchblaue  Farbe  und  Durchfcheinenheit  bis 
in  denChalcedon  übergehen,  find  in  ihm  häufig,  gro£s 
iß  ihre  Mannigfaltigkeit  an  der  weßlichen  Seite  der 
Externßeine.    Mehr  und  mehr  Tliongehalt  au6ieh« 
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hiend  und  fpäter  xnit  Kalkerde  in  fieigendem  Verlifiit-s 
toilTe  gexnitcht  ^  y^TYrdnäelt  fich  diefea  Geßbin  in  eineii 
groberdigeh  fchjalfrig  brocldicheii  Tlionmergel ,  wel-^ 
.<;heni  faß  überall^  Vo  ich  ihn  fah,  einä' eigen thüihlich 
^evr^lICerte  Vertheiluiig  vöri  gelbgrauen  und  fchwärzli^ 
chenj  yefMrarcheneii  Streifen  ein  ausgezeichnetes  An- 
Xehen.  giebt.  Endlich  Wo  der  Kälkßein  beginnt,  fiel- 
len  ßch  hellgraue ,  tnaffig.  bröckliche  Mergel  ein,  itetd 
^iti6  Menge  von  koplgroldeil  Kugeln  gleichgefärbteil 
fehr  dichten  Kalkßeines  von  aufserordentlicher  Feltig-^ 
J(ßit  und  ebnen  Brucliflfichen  lagen  weife  umfclili^' 
iaehj.  SchQil^fieht  Ixiati  diefe  Gebirgsart  an  der  klei* 
tieri.  Egg<»,bei  Hörn,  ärt  der  Sträfse  nach  Paderborn.  , 
:  ,  Die  Haupt -Maffie  des  Jüi-äkalks  fällt  fchott  dütcjl 
ihre  Weifse  ins  Aüge^  dicht  und  fplittrig^  Jind  ilu'ö 
Brudiiflächeil  eben  Und  von  äufserordentHcher  Zart- 
heit. Sehr  eigeiithümlich  ift  die  Structur  ihrer  Fels- 
-vv^finde;  fie  fcheinea  faJSnur  ar^  platten  ellipfoidifcheil 
eSohfrbeti  äufai^mengetetzit ,  welche  lofe  in  der  £bn0 
^eir  Schichtung 'üb^ireiniiindej:  liegen.,  tiiaii  glaubt  einö 
von  ;]yiij^nfch!E)nhandl aufgefetzte  Mauer  zU  liehen.  Häu- 
fig fetzen  feiikreQl)t0^.'Kjuäe  hindurch^; und  wo  fie  weit 
4ufklafreyn>  werdeln^c^^^Hi^blen^  fo  ih  der.Mordfchhicht 
•anl.  iBarn^oketi  und'  im  Hehlen -»Stein,  auf  .d^^  Lippi- 
fcheit  Walde* 

Südwärts  breitet  fich  der  Jurä'-Kalk  von  den  Abr 
liängeil  des  Teuiobur^^r  Waldes  weit  in  die  Ebne 
hinein,  er  alleiti  füllt  .die.  Tiefe  des  Bufens  von  Müil- 
fiel*  und  Pd^derbörn  aus>  und  was  hier  Vöh  einzelnen 
Vorragungeh  aus«  der  weit  Verbreitetjsn  Sand-  und 
Moorfläche  austritt,  fcheint  ausfclilielelich  feiner  Bil- 
dung anzugehören;    In  der  einfamen  Hochfläche  des 
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ISindfeldes^  welche  dem  nördlichen  Abfall  dar  ä>auer' 
ISndifchen  Gebirge  vorliegt  ^  find  es  nur  Bruöhßückd 
diefes  Geßeines^  welche  den  Boden  in  zahllofeil  Trüm- 
mern bedäcken^  Häufig  fiehi»  inän  dori  in  ihm  Feueiy 
JSein- Knollen  imd  gewohnlich  iü  feine  Farbe  «nehr 
lichtgräU,  fein  Körn  weniger  fein  und  dicht- alis.  auf 
dem  Rütk&n  des  Teuloburger  Waldes.  In  feinen  un- 
terAen  Schichten^  welche  fich  ijt  dünnea  Schalen!  poch 
weit  über  deii. Abhang  des  Üebergangsgebitges  ^jusr 
.  dehneii)  fieht  nian  h&ufig  eine  innige  Verbindung  jjer 
tiei^  oben  genannten  trippelühnlicheli  Mäfl*en  mit  die^ 
lan  Kalküeinen ,  oft  fein  pöros  und  fk&  fchwiili,meiui 
leicht  fcheirien  fie  faß  den  gäitten  .Kiefelgehalt  in  fich 
änfzunehiheil)  welchei"  weiter  ^öitUoh  iftk  Sai^dfieine  ge- 
fichiedeil  erfibheiiit.  Unter  ihtleii  tritt  ini  ThaU  Voti 
if^ünneberg y  ünt  unbedeutend  mächtig,  ejn  conglo- 
Ineraiifcher  ihürl>er  SandAeiti  hervor^  gepfropft  voll 
Ueinei*  dunkellauchgrüher  Pünktchen^  welöhen  .^31^ 
Jeine  Farbe  Verdankt.  Ed  iA  diefs  UiiAreitig  hur  dii» 
Fortfetzuhg  deflelben  äahdlteinee^  welchen  der  FürA 
Salm  weitei"  VfeAwärts  bei  Rüliden  viel  ihaGhtiger  uii^ 
ter  weilsetii  KjdkAein^  fand;  .  Miepfcheirit  fich  det* 
Wechlel  Voii  grniieh  Sändßeiiieh  ütid  Mergielh  einzu?» 
leiten^  welcher  fpäter  bei  SoeA^«  I)ortiii.lind.xu  £  w^'Tq 
mächtig  den  nördlichen  Abfall  des  alten.  Gebirgei 
umgürteh  ^ 

Kannl  darf  ich  wohl  noch' hlnzüi^agfin,  daXs  de^ 
KaikAein  unfefei"  WeAphälifchen  Jura -Kette  Aellen<v 
weife  £eht  reich  an  YerAeinerungen  iA«'  FaA  überal) 
find  ich  Ver Aümmelte  Abdrücke  inoii  Arten  der  S  o  w  e  r- 
by'fclien  Giittung  Inöceramns^  häufig  durch  di0  ffife* 
rige  Struktur  ihrer  Schale  ins  Auge  fallendi     Zftlillos 
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iß  die  Menge  von  Bchiniten ,  welche  diefe  Bildung 
bei  Paderborn* und  auf  dem  Sindfelde  führte  feltner. 
find  felir  flache  fchwach  gekerbte  kleine  Ammotiiten 
^ei  Tuäorf  und  Kleinenberg,  und  glatte  kleine  Tere^ 
bräteln  fand  ich  auf  der  grofeen  Egge  im  Lippifchen 
Walde. 

Wenn  ich  Sie  bat^  mich  bisher  durch  die  regel« 
ma&ige  Reihenfolge  dos  Flözgebirges  bis  zu  der  )üng- 
fieii  Schicht,  am  Rande  des  alten  Meeres,  zu  beglei- 
ten f  fo  darf  ich  wohl  nicht  furchten  Ihre  A.ufmerk- 
-famkeit  zu  ermüden,  wenn  ich  noch  Einiges  von  den 
Yerhältniflen  minder  regelmäfsig  auftretender,  anoma- 
ler Yorkommnifle  jüngerer  Gebirgsarten  hinzufüge. 

Schon  obett'  erwähnte  ich  das  Vorkommen  'des 
Oypfes  im  Mufchelkalk;  erlauben  Sie  mir  jetzt  noch 
eihige  fpeciellere  Angäben  über  diefe  intercflante  Er- 
fcheinung.  Fünf  folcher  gefonderter  Einlagerungen 
iand'ich  an  den  Ufern  der  Wefer  zwifclien  Reilepfen 
und  Hehlen ,  einige  derfelben ,  welche  am  Rande  ih« 
res  Abiturzes  zu  Tage  ausgehen ,  fieht  man  in  nackter 
Entblöfsung  zwifchen  den  Kalkßein  -  Schichten  einge^ 
keiltii  und  bei  den  andern  ,  welche  hoch  auf  Mufchel- 
kalkbeisgen  ^vorkommen ,  iß  wenigfiens  die  Bedeckung 
tnit-gleicherw  Gebirgsa^t  nicht  zweifelhaft  Alle  diefe 
Oype- Maßen  find  lierrfchend  von  kryfi;allinifcheni 
Korn ,  nur  an  ihren  Rändern  durch  thonige  Beimenr 
gung Verunreinigt ;' fie  zeigen  in  ihrem  Innern  ganz 
denfelben  fchnelleh  Wechfel  der  einzelnen  Abände- 
rungen ,  diefelbe  verworrene  Streifung  und  Wellen- 
gefialt  und  eben  fo  häufigen  Wechfel  ihrer  Mächtig- 
keit, als  die  bisher  fogenannten  Gypfe  der  altern  Flöz-* 
KalkAein  •  Formatioji.      Eifenfchütfigkeit    iß.  ilinen 
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fremd ,  i^Ie  den  falzführenden  Gypfeit  von  Schwaben, 
doch  Anhydrit  und  Bitt«rfalz  fand  ich  hier  nicht. 

Im  Innern  der  MufchelkalkflSche.  von  Paderborn 
iß  nnftreitig  die  Gyps-^MalTe  von  Helmem  bei  Peckels« 
heim  am  füdlichen  Ufer  der  Helmede  die  bedeutendite, 
minder  ausgezeichnet  find  die  Lager  von  Dringenberg^ 
Ton  Wintrup  in  der  Nähe  von  Steinhei^l9  von  Her- 
linghaufen  ^  Lamerden  und  Liebenau  am  Rande  des 
Diemelthales,  von  Schmediflen  im  Fürßenthume  Lip- 
pe und  von  Sieker  bei  Bielefeld.  Häufig  fieht  man  an 
diefen  Punkten  in  'der  körnigen  Grundmafle  Trümer 
von  weifaem  FaTergyps  unregelmäfsig  nach  allen  Hich-^ 
lutigen  durchfetzen  y  und  fchöne  Ausfcheidungen  von 
grofsblättrigem  klarem  Fraueneis  bilden  bei  Helmern 
ganze  Lagen.  Die  GeAalt  diefer  Gyps  -  Einlagerungen 
iß  auch  hier  durch  kurze  Längen -Erßreckung  und 
bedeutende,  fchnell  vermehrte  Mächtigkeit  ausge- 
zeichnet; befonders  zeigen  ihre  Durchfchnitte  bei 
Herlinghaufen  und  Lamerden  die  Geßalt  einer  kegel- 
förmigen Kuppe,  welche  fenkrecht  aus  dem  engen 
Thalgrunde  aufßeigt  und  an  den  gegenüberliegenden 
Wänden  nicht  wiederkehrt. 

Eifrig  war  ich  bemüht  in  den  Umgebungen  diefer 
Gypfe  nach  Spuren  einer  ihnen  angehörigen  Steinfalz« 
Miederlage  zu  forfchen,  doch  nur  unbedeutend  war 
der  Erfolg  meiner  Nachforfchungen.  Ich  fand  bei 
Helmern  durch  unverdächtiges  Zeugnifs  das  Dafeyn 
einer  mächtigen  Salzquelle  beßätigt,  welche  unerwar- 
tet hervorgetreten  plötzlich  in  der  zerklüfteten  Gyps« 
Ma/Te  wieder  verfch wunden  war;  auch  im  Wefer- 
thale  kennt  man  Spuren  fchwacher  Salzquellen ,  Polje 
-  Aiiaal.  d«  Pbjfik.  ß.  79.  St.  1.  J.  x8a5.  St.  i.  C      .       . 
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g«gehfiber|ttTtd  bei  Gnjiye  uiimittelbsr  dam  Fuföer  def 
Felswand  gegenüber ,  welche  das  Atisgehen  dea  GjrpfeAi 
^f bioist,  treten  fie  im  Gerolle  der  W^efer  hervor  und 
werden  nnr  bei  tiiedrigem  WalFerßande  bemerkbar* 
Ob'  diefe  Spuren  hinreichen  kennen  auch  in  diefer 
Gegend  ron  Deutfchland  ein  VerhältniTs  wahrfcheiiv* 
Hch    zu   halten  9    deflen  Kenntnifs    durch    die  Ent*« 

1 

deckungen  der  Herren  von  Oeynhaufen  und  yoil 
Dechen  ein  Eigen thum  der  Wiflenfchaft  geworden 
ißy  wird  die  Zukunft  entfcheiden. 

Was '  ich  im  übrigen  Theilo'  dee  norddeutfches» 
FIoz- Gebirges  von  den  Yerhältniflen  ein^r  eigenthüm^. 
liehen  Gyps -  Formation  zu  entdifcken  glaubte,  welche! 
Aiindeßend  unter  dem  bunten  Sandfieine  hervorgetre-^ 
'    fen,  erß  nach  der  Vollendung  der  Fl5z  -  Gebirgsartei» 
erfchiön,  begründete  in  mir  die  Anficht,  welche  die«* 
Ter  Gyps  -  Bildung   in   unferm  Vaterlande  denfelben 
Einflufs  auf  die  letzte   Geftaltung  der  Erdoberflftche^ 
cuzufclireiben  geneigt  iA,  ^i^elöhen  Her^  von  Buch  in 
den  Alpen,  im  hiederrheinifchen  8chiefef)rgebirge,  auf 
dem  Thüringer  Walde  und  an  den  Rändern  des  Har->> 
zes  von  den  Pyroxen  -  Porphyren  fo  fcharffinnig  und 
limfäflend  erwiefen  hat.    Auch  in  den  We(ergegen- 
den  fand  ich  Spuren  ihrer  einfinfsreicheri  Erfchei- 
nung,  auch  hier  fand  ich  Gyps-Stöcke,  da  wo  das  Ge- 
birge am  tiefAen  ailfgefchlofleii  erfcheint,  wo  es  üf* 
ii^eislich  durch  fpfltere  Zerreifsuiigen  den  nrfprüngli- 
chen  Verband  feiner  Schichten  verloren  hat;  fo  in  der 
Tiefe  des  Pyrmonter  Thäles ,  eben  fo  in  dem  gleich- 
geAalteten  Keflelthale  von  Driburg.    Dals  die  Ausdeh- 
nung diefer  Mafien  unter  der  Oberflfichd  bedeutender 
feyn  mufs  als  uns  bei  ihrer  flüchtigen  Bettachtung  er- 


fcIiMnty  gebt  fclion  aus  dem  reScheiil  Gyps- Gehalte 
der  Driburger  Quellen  hervor,  welche  Kryßalle  toh 
Fraueneie  in  grolaer  Menge  in  den  Klüften  dee  rothen 
Mergele  abfetzen  ^  aus  welchen  fie  herrortreten« 

Auch  in  der  Keuper  -  Formation  fand  ich  charak« 
terifiifche  Oyps- Einlagerungen.  Mftchtige  mehrfach 
wiederholte  Bänke  feinkornigen  AlabaAers,  mit  liar* 
ken  Schichten  Ton  rothem  und  buntem  Mergel  ab* 
wechfelnd,  welche  von  zahllofen  Fafergyps-Schnfi* 
ren  durchfchwärmt  werden.  So  zeigt  fie  das  Lager 
Ton  yiotho  und  von  Neuen  *Heerfe  bei  Dringenbergf 
befonders  iA  in  dem  erllen  der  Alabaßer  von  aufser« 
ordentlich  rein  krylUUinirohem  Korn  und  von  blen« 
denfder  Weifse.  Was  ich  fchon  früher  im  Keuper  za 
Aohrsheim  und  Deersheim.bei  HalberAadt  und  noch 
an  vieleii  Punkten  6p$  Braunfcbweigifchen  und  Hil- 
desheimifchen  gefehen,  seigt  mit  der  Befchaffenheif; 
diefer  Einlagerungen  die  ausgezeichnetße  Ueberein« 
Aimmung. 

Intereflant  war  ee  mir  nicht  minder  auch  hiet 
nodi  fchöne  Beifpitle '  von  dem  früher  Xogenannteti 
)üngern  Floi-Gypfe  Thüringens  auf  der  Grflnze  des 
Mufchelkalks  und  des  bunten  SandAeines  zu  finden» 
Genau  diefelbe  Erfcheinung,  .welche  ich  früher  fo 
häufig  an  der  Unjftrut,  bei  .Jena  und  Göttingen  fah^ 
findet  fich  hier  am  Fuise  des  Eichholn  und  der  Quaß* 
HoUe  bei  Herbefen  und  Rohden  im  Waldeokfcbea 
wieder.  Ob  aubh  diele  Lagen  von  Fafergyps^  diefa 
blättrigen  Schichten  unreiner  Thon-Gypfe^  dereil 
geringe  Mächtigkeit  fich  in  ßundenlangen  Streichnngs- 
linien  erhält^  und  welche  Aets  unier  denfelben  Lage» 
nuigs-Yerhältnüfen  wiederkehren,  einer  fpätern  Um« 
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bildnng  ihre  Efttjftehting  verdanke,  darüber  inüft 
wohl  erft  eine  förtgefetzte  Vergleichung  entfeheideit,^^ 

Wenig  noch  ift  es,  was  ich  Ihnen  vom  Auftreten 
der  Bafalte  in  den  bezeichneten  Gränzen  mitzntheilen 
fdr  würdig  erachten  kann.  Das  bafahirche  Ceritrum 
in  der  Gegend  von  CalTel  fendet  nur  wenige  Strahlen 
bis  in  die  Länder  iBordwSrts  des  Diemelthales.  Uh- 
ßteitig  der  fchonße  von  all^n  Berten  diefer  Formation 
in  meinem  Gebiete  i&  der  Deefenberg  nördöAlich  von 
VV^arbiirg;  reiner  und  fymmetrifcher  fah  ich  noch 
nirgends  die  ausgezeichnete  Kegelgefialt  diefer  Berge 
hervortreten  j  doch  ragt  feine  Spitze  kaum  400  ¥nü 
über  die  umgebende  Fläche  hervor.  Der  ihm  nordlich 
gegenüberliegende  kleine  Weeten  -  Berg  zeigt  fehp 
fch6ti  die  Umhüllung  eines  feilen  bafaltifeheh  Kemeis 
mit  grober  Bafalt-Breocie;  hSufig  lieht  man  hier  Stük« 
Ice  4e8  unterliegenden  Keuper  -  Mergels  umwickelt, 
und^am  Hüflenberge  bei  Grofs-Ederilt  es  wohl  wich'* 
tig,  die  Veränderungen  zu  beobachteni  welche  fie  von 
der  iitnhüUenden  Bafalt-Maße  .erlitten 'haben,  einige 
fin4  hart  gebrannt  und  mit  gebleichten  Farben  in  Por^ 
ceÜan- Jaspis  verwandelt ,  andere  j  welche  mehr  Kalk 
enthielten  I  und  aufgebkht,  löchrig  und  in  eine  erdi- 
ge Mafle  verwandelt,  welche  mit  Feiohliohen  drufigen 
vTrümern  von  Kalkfpath.  umzogen:  iß';  man  kann 
felbß  deutlich  in  gröfscren  BruchJftücken  die  Folge  deir 
ganzen  Veränderung  von  dem  noch  wohl  erhaltenen 
Keim  bis  in  den  ZuAand  desT  Verfohmelzens  in^die 
löchrige  Lava  wahrnehmen.  ... 

Die  nördlichAe  bäfaltifche  Vorragnng  fand  ich  an 
der  Stuckenwarte  bei  Borgentreich;  üe  wird  faß  genau 
unter  einerlei  Breite  mit  der  Bramburg  bei  Adelepfen 
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liegen;  in  ihr  Iah  ich  grofse  Olmn -Kugeln,  wdobe 
in  eine  fjlafige  Ichwarze  Mtfle ,  ähnlich  dem  O^fidian^ 
übergehen.  lii  den  BsTalten  des  Haniberges  bei  Buehr 
oe  fand  ich  deutliche !  Kxyßalle  von  weifsem  durcfaT 
fcheinenden  l^ephelin,  fohr  ähnlich  denen,  welch# 
Herr  von  Xieonhard  am  Katzen -Buckel  über  der  fiierg'p 
Stralee  entdeckt  hat,  fieltner  fand  ioli  dort  ßenglichfm 
Arragonit,  ähnUch  dem,  welcher  kürzlich  am  Papen^ 
berge  bei  Hof«»  Geismär  gefunden  Mfi^urd,  Schön  iß  dae 
Yorkominen  einer  fenkrechten  fchnialen  Spalte,  mit 
Kngel  -  Balklten  erfüllt  in  den  Aeilen  Mufchelkalkr 
wänden  des  Diemelthales  bei  Everfchütz,  eben  fo  £uid 
ich  eine  mit  Bafalt  gefüllte  Spalte  bei  Dafeburg,  $Ib- 
lieh'  von  Warburg ,  und  der  Mittheilung  von  Herrn 
Gchwarzenberg  in  CalTel,  der  fein .  Vaterland  mit  fe 
rühmlichem  Fleifs  und  greiser  Genauigkeit  unter«- 
Xucht,  verdanke  ich  die  Nachricht  von  zwei  ähnlichen 
YorkommniiTen  bei  Liebenau  und  bei  ^Herlinghaufen, 
Welche  ich  ubepfelien  hatte. 

Erlauben  Sie  mir  jetzt  noch  eine  kurze  Notiz  von 
der  grofsen  Verbreitung  tertiärer  Formationen  in  dem 
Gebiete  meiner  Forfehungen. 

Was  mir  znerA  im  füdlichen  Theile  dieles  Landr 
ftriches  von  dem  Eingreifen  unferer  greisen  nordr 
deutfchen  Niederung  vorkam,  war  die  zerßreute  Ver- 
breitung einzelner  Gefchiebe  derfelben  gr?  litifchen 
Geßeine,  welphe  die  Heidfläche  nordwärts  der  VVefert- 
SLette  bedecken. '  Sehr  vereinzelt  fand  ich  ße  noch  in 
der  Gegend  von  Hörn  und  bei  Schwalenberg ,  häor 
figer  fchon,  wenn  gleich  immer  klein. und  in  fehr  g^ 
ringer  Anzahl,  fand  fie  Menke  bei  Pyrmont,  und  i|li 
Welerthale  find  mir  die  letzten  Spuren  diefes  grofsen 
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PliinoiiMns  felion  bei  Haftenbedc  uANreit  Hamdit  be» 
gegnet  Es  ift  unßreitig  «Ina  d«r  Anfinerklkiiikeit  dort 
wohnender  Gebii^forfchmr  fehr  würdige  Thtllkcfaey 
defs  diefe  Gefchiebe  d»rt  nnr  in  den  tieften  T&llem 
irerbreitety  niemals  auf  den  benachbarten^  Hßhen'Sror* 
kommen.  Dort  wo  die  Berge  über  das  Niveau  ^der 
Ebiie  herrorragen^  in  welcher  diafe  Fremdlinge  oni 
sugefuhrt  wurden,  werden  wir  leichter  die  Züge  rer- 
folgen  k6nnen9  i#%lche  fie  bei  ihr6r  Ankunft  genom* 
men  haben.  Befonders  ift  wohl  aufch  in  dielbr  Rüok- 
ficht  eine  genauere  Unterfuchung  der  tiordweßwirte 
gerichteten  Parallel -Thäler^der  Werra  und  Bega  fishr 
wünfchenswerth.  Mit  Erfiaunen  ficht  man  fich^  fo^ 
bald  mian  ihre  Uferhohen  verloiTen  hat,  in  ihrem 
Grunde  «wifchen  «ahlloie  Gefchiebe  diefer  iremdM 
Gefteine  verfetst;  immer  gedrttngter  wird  ihre  Anhftu^ 
(ung  in  den  engern  oberßen  Theilen  diefer  Thäler  bei 
Detmold  und  oftlich  von  Lemgo,  Blocke  yon  6  bis  6 
Fufs  DurchmelTer  find  dort  keine  Seltenheit  und  mü^ 
bekannt  ift  der  fogenannte  Johannis*  Stein  bei  Lage, 
Welcher  auf  de%n  erdweftlichen  Vorfprunge  der  Hngel* 
kette  zwifchen  beiden  Thftlem  liegt,  wo  die  RArene^ 
bergifcfae  Ebne  fieh  endet ,  ein  Granit  -  Block  von  a4 
Fufs  Stärke,  fo  grofa,  als  wir  dergleichen  nur  in  der 
Mark  und  an  den  Küften  der  Oft -See  finden.  —  Vn^ 
ttberlehbar  ift  die  Zahl  dieüer  Gefchiebe  hart  am  in- 
nern  Ratide  der  Mauer  von  Ravensberg,  mid  hier  fin^ 
deii  fioh  namentlich  um  Sieker  bei  Bielefeld  Bldcke, 
Weklie  dem  genannten  wenig  ui  Grtfoe  tiacbAehen. 
Wo  die  M«a*chelkalk. Kette  am  ftuüierften  Saame  dae»- 
ftr  Mauer  in  geringer  Erhebung  fortfirMcht,  fteigen 
diefe  Blocke  bia  auf  die  Kante  ihrea  Rückeney  uhlloa 
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swifdb^noMttli^Mk^lk  und  Quader£iiidjtein,  doch  nir- 
gends fund  wh  mir  ein^  Spur  ypn  ihnt n  in  dem  na- 
hen Par«lle}tbAle  zwifchen  den  Iiß/ieren  Ketten  dee 
Quaderftndfteines  und  Jurakalka.    Eben  fo  ^enig  Iah 
ich  jemals  in  den   obern  Theilen   des  YV^erra-  und 
Bega-Thal#8  die  Blöcke  ^mchr  als  zwei-  bis  drei -hup- 
dort  Fufs  hoch  auf  ihren  Abhängen  liegen.    JDas  £nd 
£cher  wohl  Becken ,  in  welchen  die  Strömung  gefan-r 
gen  wardy  welche  fieli^srb^eiführte;  hier  kann  dieFluth 
ir^hl  nicht  mehr  von  Nof  den  gekommen  Teyn.    Auf 
eiae  flhnliphe  Abweichung  von  diefer  HichttMig  deut^ 
auch  die  Verbreitung  gl^jkcher  Gefchiebe  in  dem  grp« 
fien  Meerbufen  von  Mtofier  und  Paderborn.   Es  war 
mir  in  der  Thjit  höcliA  unerwartet  mich  iiberzengea 
zu  muflen.^  dafs  auch  jbier  diefe  Blöcke  theils  nur  an, 
flem  fcharf begr^zten  Südrande  des  Teutoburger  Wal- 
des.Iiegen,  theils  in  der  ijpneriten  Rundung  diefes  Bu- 
usus,  fttdlicb  von  Paderborn ,   an  den  Rändern  des 
Sindfeldes  9  wo  fich  daß  Land  Frieder  hebt,  in  auiser- 
ordenili^l^er  Menge  vQrkQnyipen.     Zahllos  finden  fia 
fich  auf  den  F.elderp  vop  Al^^u.und  Tudorf  und  über 
die  wfildigeii  Anhphen  fi^hch  von  Salzkotten  verbrei- 
tet., üeinloß  dagegen  ilt  die  fandige  Fl^be  bei  Mün- 
ficTy  liippßadt  und  Wiedeobrüok.;    hier  fehlen   die 
Berge,  deren  Ränder  fich  diSfi  anüürmenden  wagerech« 
tan.StoAPen  widerfetzen  konnte^.    Doch  woher  kön- 
9«ll  diefe  Geßeine  von  rforidweD;  herbeigefülirt  feyn  ? 
«-^  D^r  AiXffcliluIs,  welclien  mir  diefe  erße  Unteriii- 
clmng  der  einzelnen  Oiebirgsarten  gab,    welche  unt^ 
ümen  Jierrfchen,  giebt  für  jetzt  wohl  Icaujm  einer  Ver- 
muthung  Raum.    Es  find  hier  vorzugsweife  prächtige 
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Horhßein* Porphyre,  welche  wenigßena  ein  Drittheil 
diefe^  Mafien  tu,  bilden  fcheinen ,  nftchA  ihnen  find  es 
gröfdkdrnige  Grünßeiney  .^welche  faß;  immer  kleine 
6ch\refelkiea  -  Pünktchen  enthalten ,  und  nur  dör  ge- 
ringere Theil  beAeht  aua  Graniten  und  herrlicheif 
Giteiaarteii.  So. fand  ich  namentlich  diefe  Mafien  bei 
Detmold  und  Lemgo  und  in  grofser  Menge  zufam- 
mengelefen  an  der  Strafse  von  Bielefeld  nach  Guetere- 

« 

loh.    Merkwürdig  iß  es  gewifs,  dafs  fich  weiter  nord- 
weßlich  Schiefergebirgsarten  immer  nur  in   kleinen 
Gefchieben  zwifchen  diiefen   kryßallinifchen  Blookett 
finden.  -Häufig  iß  Kiefelfchiefer  und  Thonfchiefer  na* 
mentlich '  auf  dem  mftchtigen  Grandhügel  bei  Borgr 
holzhaufen  am  W^ege  nach  Diflen ,  zweifelhafter  üni 
ich  Stücke  von  Grauwacke  bei  Salz*Ufieln^    hftufig- 
ab^r  ficht  man  um  Halle,  Diflen,  Borgholzhaufen  und' 
bei  Urentrup  nörd weßlich  von  Bielefeld  Stücke  meiner 
ich  Warzen,  feinkörnigen ,  kiefeligen  Gebirgeart,  weK 
öhe  täufchend  dem  Hornfele  vom  Harze  und-  mit  ihm 
manchen  Bafalten  gleicht^  öfter  fand  ich  darin  Ref&h 
gewundener  Schnecken  in'Chalcedon-Mil%  v^rwan* 
delt  und -fehr  undeiitliche  Abdrücke  geßreißer  Peeti- 
nitenthnlicher  Mufcheln,    )«  ich   glaubte  felbß  den 
Refi  eihed  Trilobiten    zu    fehen.      Wo    und  unter 
welchen    Verhältniflen  nilig   diefe    Gebirgsart   anfte- 
hend  vorkommen?  —    Auch  Bafalte  fand  iöh  fehir 
fchön,  mit  gröfsen  Olivin -Flecken,  unter  diefen  fäfh« 
feihaften  Gefchieben  bei  Dohrenberg  unweit  BielefeldT 
und  bei  ^emgo.    Vielleicht  gelingt  ee  mir  bei  fortge- 
fetzter zufammenhängender  Bereifung  jener  Gegenden 
Thatfachen  zu  finden,  welche  deutlicher  als  die  ge« 
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nannten  über  die  Gefchichte  ihrer  letzten  Umbildung 
fpreclien. 

Noch  kann  ich  übrigens  nicht  unbemerkt  laflenj^ 
dafs  nordweßlich  von  Detmold,   gerade  da,  wo   die 
meißeii  Gefchiebe  des   Werra  -  Grundes  aufgefangen 
wiu*den^  lieh  die  Kette  des  XiippiTchen  Waldes  im  Zu-^ 
fiande  der  grofseßen   Zerßorung  befindet,  felbft  die' 
Grotenburg  zeigt  fich  an  ihrem  nordwefilich  frei  vor« 
ragenden  Ende  fieil  abgerilTen  und  die  Sandfteinb^rge 
ihrer  Fortfetzung  ragen  kaum  merklich  aus  der  mSch- 
tigenMaffe  von  Scliutt  und  Trümmern  hervor;  dort 
fieht  man  kahle  Sandfchellen,  ikrie  an  den  Küften  des 
Meeres,  ein  Spiel  der  Winde  werden,  und  iKi  grpfeen 
Geroll-MalTeu  vermifchen  fich  die  Gefchiebe  der  be- 
nachbarten Berge  mit  den  fremden.     Man  findet  fichp 
nicht  ohne» Ueberrafchung   hier,  aus  einem  waldigen, 
fi^chlbaren    Hügellande   an    einen   kahlen   dürftigen 
Strand  verfelzt.     War  es  die  Gewalt  des  Stoßes,  mlf 
wciclier  der  Strom  vonGefcliieben  hier  abprallte,  wel- 
che diefe  Zerftörung  erzeugt  hat?  -^   Diefelbe Gewalt 
konnte  es  auch  gewelbn  feyn ,  welche  den  Jöhiinnes-^ 
Stein  bei  Lfige.  noch  mit  vier  grofsen  Granitblöcken 
timgab,  >velche  augenfcheinlich  eiiift  feiner  Maße  ge- 
hörten. 

Ich  wilL  Sie  flicht  noph  am  Sdolufle  der  Di^rfiel^ 
Inng  diefer  fo  verwickelten  bedeutungareichen  Erfchei- 
nnngen  mit  einer  aiisführlictien  Befchreibung  der  Re-. 
Xie  v6n  tertiären^  Gebilden  aufhalten ,  welche .  deneii 
des  Parifer  Beckens  fo  ähnlich  find.  Sie  liegen  zu 
Wendlinghaufen  bei  licmgo,  im  Dohberge  bei  Buen- 
de,  zu  Afirup  und  Hellern  bei  Osnabrück.  Ucberall 
iß  es  btifonders  der  Grobkalk,    welcher  vorlierrfcht 
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nnd  mit  unzlhligen  Reßen  von  Corallen  i  MuCbhelni 
£chiniten^  Gloflbpeterii  ii.  f.  w,  erfüllt  ift,  doch  kennt 
man  auch  unzweideutige  Spuren  des  plaltifcben  Tho- 
nes  und  feiner  Braunkohle.     Die  MuTchelgruben  von 
Wendlinghaufen  hat  Ichon  Herr  Boue  erwUhnt,  fie 
liegen  hier  in  der  innerßen  Bucht  eines  vormaligen 
JMeerbufens.     Mächtigkeit  und  Reichtimm  an  orga- 
nifchen  Heften  iß  beron4«rs  in  der  Bildung  das  Doh- 
ber^e9  merkwürdig,  die  dortigen  Mergel -Brüche  entt 
blolBcn  VV^ände  von  4o  bis  5o  Fuls  Hölie  und  viertel- 
Auiidenlanger  Erftrecküng;  oft  Geht  man  dieMufcheln 
in  kalkreichem  y  fahrigem  Thon,   welcher  reichlich 
mit  dunkellauchgrün^n  Partikelchen  erfüllt  ifi^  in  un- 
unterbrochenen Bänken  liegen,  und  häufig  glaubt  man 
felbfi  noch  ihre  frifchen  Farben   zu  erkennen.     Bei 
Aftrup  nnd  HeUern,  fand  ich  lofe  Gerolle,  von  fandL- 
eem  ICalkftein  umfchloiTeii;  oü  fitzen  auf  ihren  Ge- 
fchieben  greise  Balani  nocli  in  ihrer  urfprün glichen 
Sefeftigung  und  viele  Steinkerne  find  von  Pholadett 
durchbohrt  y    deren   Reite  wir  noch  in    ihren  Höh^ 
len  erkennen.     Niemals  fand  ich  unter  diefen  Gefchie« 
ben  andere^  als  welche  unmittelbar  aus  der  nächßeit 
Umgebung  herrühren,    Granite  und  was  mit  ihnen 
Torkommt  fehlen  in   den  Produkten   diefer,  Periode 
noch,   fo  fehr  ich  auch  darnach  fuchte.    Bald  hoffe 
ich  im  Stande  zu  fepi,  Ihnen  von  der  Mehrzahl  der 
oben  Erwähnten  Gebirgsarten   eine  Sammlung  mit« 
theilen  zu  können,  auch  wird  die  voUßändige  Berecli- 
nunc  meiner  vielen  Barometer -Beobachtungen  in  die- 
fem  Bezirk,  bei  welchen  ioh  von  den  Herren  \V  i  1 1  i  n  g 
und  Brandes  zu  (iöxter  und Salz-Uffeln  Xb  bereitwil- 
lig unterßützt  ward,  mir  vielleicht  noch  Gelegenheit 
{{eben ,  grölsere  Klarheit  in  einzelne  Theile  diefer  vor- 
äu£gen  Ueberficht  zu  bringen.     Möge  fie  indefs  hin* 
reichen  um  Ihre  Aufmerkfamkeit  auf  einen  Landßrich 
9U  lenken,  welcher,  wenn  gleich  dem  Vaterlande  der 
Geognofie  fo  nahe  gelegen,  dennoch  fo  lange  von  wif- 
jbnübhaftlichen  Forichern  unbefucht  geblieben  iü* 
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Chmrmfche  Vnterßichung  eines  pfirjichblüthrothen 
Glimmere^  des  Helvine  und  dee  Jiiploit^e; 

Yon 

Hrn.  Prof.  C  (G.  Gmelih  zu  Tubingen. 


UnterAicfaiuig  «intt  pfirfidiblStfirolbeii  Glimmen  von  ChmrsdMff 

jbM)Pmig  im  Smeifm» 

Unrch  die  Unterfnclitingen  von  L.  Cordicr  *)  wur- 
de es  im  hochllen  Grade  wahrfcheinlich  gemacht,  dalt 
Glinuner  und  Lepidolith  nur  eine  einzige  mineralogi-» 
tcbe  Gattung  ausmachen.  Die  Auffindung  des  Li*^ 
tliions  in  dem  Lepidolith  bot  eine  Yerfchiedenheit  bei- 
der Steinarten  dar^  die,  wenn  fie  auch  nach  den  An- 
fichteil  der  Mineralogen  keine  fpecififche  Trennung 
derfelben  begründen  konnte,  für  den  Chemiker  den-^ 
noch  von  Interefle  feyn ,  und  zu  der  Erklärung  der 
grofeen  Yerfchiedenheit  in  Hinficht  der  Schmelzbar- 
keit Veranlaflung  geben  mufste.  Wenn  nun  aber 
fchon  Lepidolith  und  Glimmer  fowohl  ihren  phyfi- 
fchenVerhältnilTen  als  im  Ganzen  genommen  auch 
ihrer  chemifchen  Zufammenfetznng  nach,  fehr  mit 
einiihder  übereinliimmen ,  fo  wird  doch  der  Beweis 
einer  folchen  Identität  durch  die  Auffindung  eines 
wh^klichen  grofsblättrigen  Glimmers ,  der  in  chemi- 

*}  Gilbert*!  AsMlen  Bd.  XL  p.  aSo* 
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fck«r  Hitifioht  mit- dem  LepidoUtli<^vallko«im#n  ub#r- 
eiokommt,  verßärkt. 

Da  das  Lithlonreicliße  aller  bis  jetzt  bekannt  ge- 
wordenen FoIHlien,  der  Ambljrgonit,  mit  mehreren 
fi^nderen  FpilUien,  wie  Turmalin.,  Glimmer^  Tapta^ 
Albit^  Ap^t^t\u.  £  f.  in  nenerjbm  .Gj^.nit  vorkopiKi\t|>fo 
verranthete  ich,  dalä  Geh  diefes  Alkali  nicht  ausfchlie^ 
fsend  in  dem  Amblygonit,  fordern  auch  in  andern  da- 
mit brechenden  FoIHlien  finden  werde,  wie  lieh  daf- 
felbe  auch  auf  der  Infel  Utön  in  dem  Petalii ,  Spoda- 
men,  Lepidolith,  Turmalin  findet,  und  bat  daher  mei- 
nen verehxtea.  Fremid ,  Herrn  Breithaupti:  mir 
Proben  von  den  in  d«r  Umgebung  des  Amblygonits 
vorkommenden  Foßilien  mitzutli eilen.  Der  fd^onl 
pfirlichblütbrothe  Glimmer  fiel  mir  unter  AieCenfyr^ 
gleich.  auf|  und  erinnerte  d^reh  feine  ausnehmend 
leichte  Schm^lzbarkeit  an  den  Lepidolith»  Durch  die 
purpurrothe  Farbe.,  welche  ich  ipilter  an  der  LöiIit 
rphrflamme.  bemerkte,  in  welcher  dieier  Glimmer  ger 
iiQhniolzen  wurde,  überzeiigte.  icli  mich  vollends ;iron 
Afiv  Gegenw^t  des^Lithions.  in  dje£^m  Glimmer  un^ 
yoii  ieiner:  Identität  mit  dem  Lepidolith* 


I  ••  (f 


a.    Speeififcbes  GewicHt  diefes  'öiimmers.  "    ^' 

Drei,  lehr. reinß  Stücke  wögep  in  der  Luft  ^5^ 
Gramm.  Sie  wurden  mitteld  eineß  befeuchteten  Pili«? 
fels  von  der  anhängenden  Luft  befjc^it,  und^^pgen 
nun  im  WalTer.von  +  gi^  R-,  Sy^gS  Gr. .  Diefem  nach 
wäre  daa  fpecif.  Gew,  dielei^  GUrumeiie  =s  2,8427  bei 
4-  ^7  ^  R»  Mafi  lieis  die  Stücke  im  WalTer  liegen,  uii^ 
fand  fo  nach  8  Stunden  das  Gewicht  der felben  im  VVaf- 
ier  =:  575o4  Gr.     Hietraus  erhäU-  imn  für  dM  fpeeif. 
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Gewicht  5,86o5  bei  +  94?  R.  Nach  3  Tagen  ^  wali. 
rcnd  welcher  Zeit'das  Mineral  fortdanelnd  im  WnlTcr 
gelegen  hatte ,  fand  lieh  fein  fpecif.  Gew.  es  afi^ic^^hei 
■f  104°  R.     Jetzt  änderte  ficli  fein  Gewicht  im  VVaffer 

nicht  mehr  merkbar..  77*.    Diefe  beobachteten  Abwei- 
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chnngen  in  der  Grofse  des  fpecif«  Gewiclites  rühren 
offenbar  von  Luft  her ,  welche  der  Glimmer  zwifchen  . 
tünm  Blättchen  enthält,    nnd  welöhl»'  allmäblig  bei 
langem  Liegen  im*  "VVaffer  durch  VVaffer  verdrängt 
wirdj  wodurch  fein  OeAvicht  fich  vergröfsert. 

b^    Verhalten  vor  dem  LStlirohre. 

Diefer  Glimmer  ift  fo  leicht  fchmeftbar^  dafs  ganz 
dünne  Blättchen,  wenn  man  fie  iilt  die  Flamme  hält,' 
ohne  darauf  zu  blafen^  zu  einem  Kügelchen  zufam- 
Inenfchmelzen.  In  der  angeblafenen  Flamme  ibhmel- 
zen  auch  dicke  Blättcheii  fagleich,  indem  fie  fich  anf^ 
blähen  und  die  Fldtnme  fchdn  j^purroth  lieh  färbt, 
za  einer  blaügen  farblofen  Perle^  welche yfo  wie  fie 
aus  dem  Feuer  genommen  wird^  durchfichtig  üt,  fehr 
bald  jedoch  opaleecirt.  Im  Kolben  gicibt  er  wenig 
Wafler,  welches  befeuchtetes  Fernambukpapier  gelb 
filrbt^  mithin  Flufsfäure  enthält;  das  Glas,  wird  et waa 
angegriffen.  -^  Borax  löfl  ihn  in  grofser  Menge -zu 
•inef  klaren  Perle  auf  9  die  im  Ox^dationsfeiier  ;ameH- 
thyfifarbig  iß,  im  Reductionsfeuer  fick  entfärbt.  — 
Phospliorfalz  loß'ihn  mit  Hinterlaffiing  eines  Kiefel-. 
fkelefe  auf,  die  Perle  wird  nach  völligem  Erkalten  et- 
was opalescirend,  und  dann  tritt,  auch  die  Mangah- 
Heaciiön  merkbar  hervor,  welche  durch  Salpeter  noch 
viel  deutlicher  wird.  —  Von  Soda  wird  er.  unter  Auf- 
braufeii  zu  einer  klaren  Perle  gelol^-  welche  von  Man«. 
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gän  ein«  AxfMthyilfirbe  hat  Mit  Soda  ftüf  PlatmUech 
sejgt  fich  die  grüne  Mangan -HetotionTehr  fchon.  •— 
Mit  Kobaltfoltttion  befauohtet  wird  er  beim  Schmel-^ 
zen  blau« 

c.    A  n  a  1  y  f  e« 

I )    BeilimmnDg  der  Bafen j 

i,4oa  Gramm  wurden  mit  dem  MelTer  dfinn  ge;^ 
ipalteui  hierauf  mit  der  Scheere  in  kleine  viereckige 
Stücke  zerfchnitten,  tind  nun  mit  der  Gfachen  Menge 
kohlenfauren  Baryts  gemengt  und  in  einem  Platintie- 
gel geglüht.  £ine  Stunde  lang  wurde  der  Tiegel  einer. 
mäfsig  fiarkenRothglühhitze  ausgefetzt^  nachher  noch 
während  einer  halben  Stunde  das  Feuer  bis  zum  Y^Teiftif 
glühen  yerßärkt.  Die  geglühte  Mafle  erfchien  halbr 
gefchmplzen,  von  grüner  Farbe;  es  war  in  derfelben 
noch  zum  Theil  die  Form  der  Glimmerblättchen  aar* 
kennbary  welche  nua^^ine  fatt  grüne  Farbe  hatten« 

d )  Die  Mäffe  wurde  in  dem  Tiegel ,  fo  viel  ea 
mSglich  war  9  durch  WalTer  aufgeweicht  und  iii  ein 
Glas  gefpritzt ;  die  letzten  Theile,  welche  fielt  auf  diefa 
Weife  nicht  losmachen  liefsen,  würden  in  Salifilnre 
anfgeloß  ^  welche  fchnell  erwärmt  und  dann  fogleich 
wieder  abgegoflen  wurde  ^  damit  dai  Ach  entwickelnd« 
Chloc  keine  zu  bedeutende  Einwirkung  auf  das  Platin 
ausüben  tnöchte.  Das  Ganze  wurde  jetzt  in  Salzßluria 
ftufgel5ft  y  wobei  fioh  eine  rothe  Auflöfung  bildete^ 
welche  In  einer  Porzellanfohaale  zur  völligen  Trocken- 
heit abgedampft  wut^e.  Beim  Zügiefsen  von  WalTer 
ztt  der  trockenen  MaflTe  fchied  lieh  falzfaures  Platin- 
,  oxyd  -  Kali  ans.  Man  brachte  die  Kiefelerde  aufs  Fil-^ 
trum  und  wulch  fie  mit  kochendem  Waffer  gehörig 


I  C    41    3 

anSy  nm  das  falsfaure  Platiiioxyd«-Kali  voUkomman 
aafznlofen;  fie  wog  geglüht  OylS^G  Gr.  =  52^254  p.  C. 

b)    Nach  Entfernung  der.  Kiefelerde  wurde  die 
FlüIBgkeit  durch  Schwefelfäute  gefällt ,  der  fchwefel« 
[      Ikure  Baryt  aufs  Filtrum  genommen   und  auegewa* 
ichen;  hierauf  wurde  fie  durch  kaufiifchee  Ammoniak 
pricipitirt,  der  Nieder fchlag  in  Salzfänre  gelöA|  und 
die  fali&faure  Auflöfung  mit   einem  Ueberfchufs  von 
bmHiTcher  Kalilöfung  gekocht.  Aus  der  von  dem  Nie« 
derfchlag  durchs   Filtrum    gefchiedenen    alkalifchen 
FIuIEgkeit  wurde  die  Alaunerde  auf  die  gewöhnliche 
Weife  niedergefchligen.    Sie  w6g  geglüht  ofig^^  Gr. 
=  28^45  p«  C.    In  Schwefelfllure  aufgelSft  und  niit 
ichwefäfaurem  Kali  Verfettt  fchofs  fiä  ganzlich  zu 
Ahnui  an. 

e)  Das,  was  die  kaufiifche  Lauge  nicht  aufgelSÜ 
häHcy  TM^hielt  fich  wie  reines  Manganoxyd  ohne  merk« 
bare  Spuren  von  Eifen,  und  wog  geglüht  0,0^7  Gn 
X3  49065  p*  C.  Manganoxyd  =s  5>663  p*  C.  Mangan« 
oxyduL    . 

d)   Die  Flüfiigkeit  (in  b)y    aus  welcher  zuerll 
durch  Sdiwefelfäure  der  Baryt,  nachher  durch  Am*^ 
moniak  die  Alaunerde  und  das  Manganoxydul  präoi-« 
pitirt  worden  waren,  wurde  abgedampft  und  geglüht« 
Die  gefchmolzene  Mafle  wurde  mit  Hülfe  von  ein  paar^ 
Tropfen  Salzfänre  in  VV^afler  gelofi,  und  die  Auflo-* 
fung  mit  Hydrolhion -Ammoniak  verfetzt.    Der  lehr 
unbedeutende  Niederfchlag  von  Schwefelmangan  wur« 
d^  durch  Salzfäure  zerfetzt,    die  falzfaure  Auflöfung 
durch  kohlenfaures  Kali  gefällt,  und   das   erhalteno 
Manganoxyd  fchon  bei  No.  c  in  Rechnung  genommen« 
Die  von   dem  Schwefelmangan  abültrirte  FlüIBgkeit 
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wurde  abgedampft  undMder  Hückßand  gefchmolzen ; 
es  blieben  0^594^  ^-  Salz  zurück*  Diefes  wurde  in 
wenig  Wä (Ter  geloii  und  durch  falzfaures  Platinoxyd 
gisfällt',  wodurch  ein  bedeutender  Nieder fdhlag  von 
fflzTaurem  Platinoxyd-Kali'  entfiand.  Die  vom  Kali  , 
befreite  Auflöfung  wurde  nun  abgedampft  und  fehr 
liefHg  geglüht)  das  gefchmolzene  Salz  in  Wafler  ge- 
URy  um  das  gebildete  metallifche  Platin  zu  entiemehy  * 
wieder  abgedampft ,  gefchmolzen  und  gewogen.  So  - 
wurden  0,21 5  Gr.  fchwefelfaures  Lithion  erhalten 
==  o,o6ti87  Gr.  Lithion  =  4>792  p.  C.  Zieht  man 
diefo  0)2i5  Gr.  fchwefeU'aures  Lithion  von  der  ganzen 
Menge  des  rchwefelfauj*en  Salzes  (0,394  Gr.)  ab,  fo 
bleiben  für  das  fchwefellaure  Kali  0,179  ^*  ^^^ 
0,09678^  Gr.  Kali  =  6,900  p.  C.  —  Es  iß  kaum  n6- 
thig  zu  l3emerken ,  dafs  man  ficli  durch  die  geeigne- 
ten Yerfuche  davon  überzeugte,  dafs  das  als  Ibhwefel- 
lanree  Lithion  angefprochene  Salz  wirklich  nichts  an- 
deres war;  dafs  man  es  namentlich  in  kohlenfaures 
Salz  verwandelte,  in  welcher  Verbindung  das  Lithion 
fich'duiSDh  leine  Schwerlösliohkeit ,  fo  wie  durch  das  . 
Angreifen  von  metallilchem  Platin  befonders  charakte« 
riiSrt  n*  f.  f. 

Nach  den  bisherigen  Yerfuchen  beßeht  daher  die- 
fer  Glimmer  aus: 


Kiefelerde 

52,254 

w 

Alaunerde 

28.345 

ib) 

Manganoxydul 

3.663 

(c) 

Kali 

6,903 

(d) 

Lithion 

4.79a 

w 

95.957 
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1)    Btfttmmiing  der  Quantität  der  Flalsßare, 

Um  die  Quantität  der  Flufsfäure  zu  befiimmen^. 
wurde  die  von  Hrn.  Prof.  Berzelius  bei  der  Analyfo 
des  Xopafes  angewetidete  Methode  befolgt«  2,627  Gr. 
fein  gefchnittener  Glimnier  wurden  mit  dem  drei- 
fachen Gewicht  von  bafifch  kohlenfaurem  Natron  ge- 
glüht. Es  wurden  o,478  Gr.  fcharf  getrockneter  flufs- 
ianrer  Kalk  erhalten  =  Sjoög  p.  C.  Flufsfäure.  Diefer 
flufsfäure  Kalk  wurde  durch  Schwefelßiure  zerfetzt^ 
die  überfchüIGge  Säure  grofstentheils  durch  Hitze  ver- 
jagt ^  die  MalFe  hierauf  mit  Alkohol  digerirt,  filtrirt^ 
^  abgedampft  und  geglüht.  Es  blieb  aber  keine  Spur 
von  Phosphorfäure  zurück« 


Diefer  pfirfichblüthrothe   Glimmer  beiteht  mit- 
hin ans: 


Kiefelerde 

52,254 

Alaunerde 

28.34"> 

Manganoxydul 

3.6(S3 

-      Kali 

6,903 

Lithion  ' 

4,792 

Fluisi^ure 

5.069 

Spuren  vQn  Wafler 

IOI/D26 

• 

3)    Besondere  Unterfuchung  auf  Titanoxyd« 

Herr  Pefchier  in  Genf  glaubte  in   xpehreren' 
Glimmerart.en  bedeutende  Quantitäten  von  Titanoxyd 
gefunden  zu  haben.     Dafs  lieh  aber  dieler  Chemiker 
in  Hinficht  der  Quantität  des  Titanoxyds  fehr  geirrt , 
habe^     ergiebt   fich   aus  den  Verfuchen  der   Herren 
Annaiv  d«  Phyfik«  B.  79.  St«  1.  J.  i8a5.  Su  1.  D 


H.  Rofe  WYiA  Vaiiquelin  auf  clae  Beßimmteße.  Da 
j<;doch  aucli  Hr.  Vaiiquelin  in  allen  Gl  immerarten  ^ 
die  er  unlerluclitef  Spuren  von  Tilanoxyd  fand,  To 
wollte  ich  auch  djefen  Glimmier  auf  Titan  prüfen.  Ich 
befolgte  dabei  ganz  genau  die  von  Herrn  Van  quellt 
aiigegebetie  Methode  *)y  welche  ,gewifs  geeignet  ift, 
die  geringften  Spuren  dieles  Metalls  in  einem  Foffil 
erkennbar  zu  machen ,  konnte  jedoch  keinen  deutli- 
chen Tilangehdlt  wahrnehmen.  Die  Salzfäure,  mit 
welcher  die  im  WalTerbade  ausgefchiedene  Kiefelerde 
gekocht  wurde,  hatte  nichts  als  etwas  Chlorfilber  (von 
dem  Tiecel  herrülarend ,  in  welchem  das  Foffil  /mit 
Kali  geglüht  wurde)  aufgenommen,  welches  beim 
Verdünnen  mit  Wafler  zu  Boden  fiel,  und  als  pnn 
GalläJDTelaufgufs  zugefetzt  iVurde,  eutfiand  kein  merk- 
barer Niederfchlag.  Man  fammelte  jedoch  das  etwas 
gefärbte  Chlorfilber  und  unter fuclite  es  vor  dem  Lolh- 
röhr  mit  Phosphorfalz.  Es  wurde  ein  Silberkorn  er- 
halten, und  die  Perle  färbte  ficli  auch  durch  Zufatz 
von  Zinn  fo  unmerkbar  rolJilich,  dafs  die  Reaction 
nicht  als  entfcheideud  betrachtet  werden  konnte.  Bei 
der  näheren  Prüfung  der  übrigen  Beßandtheile  diefes 
Glimmers  fand  fich  keine  Spur  von  Titanoxyd. 

Was  den  Lithiongehalt  betrifi't,  den  Hr,  Pc- 
fchier  in  einer  von  ihm  unlerfnchten  Glimmerart 
gefunden  haben  will,  fo  ift  es  nicht  unwahrfcheinlich, 
dafs  fich  diefer  Chemiker  getäufcht,  und  Bittererde 
für  Lithion  genommen  habe,  weriigftens  be weifen 
feine  Veriucho  das  Vorhandenfoyn  des  Lithions  durch- 

*)   Annair«  «t©  Cliinaie  et  i\o  Pliysiqu«  par  MM.  Gay-Lnffac 
tt  Araif.i.  T.  XXVn.  d.  67. 
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aus  nicht,  fondern  deiiten  vielmehr  auf  Bittererde  hin* 
Ich  habe  mehrere  andere  Glimmerarten  mit  dem  LQth- 
rohr  auf  Lithion  geprüft ,  und  diefes  Alkali  nicht  ge- 
fanden,  unter  anderem  auch  nicht  in  einem  rofen- 
rothen  Glimmer  von  Nordamerika  ^  den  ich  der  güti- 
gen Mittheilung  meines  Freundes,  des  Hrn.  H.  B  r  o  o  k  e 
ver4ankei 


Es  erhellt  aus  dem  Vorhergehenden  j  dals  der  pfir- 
fichblüthröthe  Glimmer  von  Chursdorf  nichts  anderes 
ift^  als  ein  grofsblättriger  Lepidolith,  und  e$  mochte 
daher  fchicklicher  feyn,  die  Glimmer,  welche  Lithion 
neben  Kali  enthalten,  durch  den  Namen  „Lithion- 
glimmer*^  von  den  gemeinen  Glimmern  zu  tinterfchei- 
den.  Uebrigens  ergiebt  fich  aiis  diefer  Uiiterfüchung, 
dafs  das  Kali  ein  eben  fo  wefentlicher  Befiaiidtheil  des 
Lepidoliths  ifi  wie  das  Litliion,  und  dafs  man  daher 
den  Lepidolith  nicht  eben  als  ein  Gemenge  von  ge- 
meinem (Kali-)  Glimmer  mit  Lithionglimmer  zu  be- 
trachten habe.  Ich  habe  unter  den  Glininierarten, 
welche  in  derfelben  Gegend  vorkommen ,  und  Avelclie 
ich  nebß  mehreren  intereflanten  Foffilien  jener  Ge* 
gend  der  gütigen  Mlttlieilmig  des  Hrn.  Paflor  Dürr 
in  LangenleKba  verdanke,  einige  gefunden,  welche 
mit  dem  fogenannten  Lepidolith  viele  Aehnlichkeit 
-  haben,  indem  fie  fehr  kleinblättrig  find  und  in  grofse- 
reh  Maffen  vorkommen ;  andere  wiederum ,  im  Aeu- 
fsem  jenen  ziemlich  ähnlich ,  enthielten  kein  Litliion. 
HocIiA  wahrfcheinlich  find  die  leichtfchmelzbaren 
Glimmer  in  den  Dolomiten  des  St.  Gottliards,  deren 
Cordier  in  feiner  Abhandlung  über  den  Lepidolith 

Da 
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V 

erwälint,  el>enfall9  Lithiongl  immer ; '  ich  habe  nicht 

Gelegenheit  gehöht ,  diefe  zu  unterfuchen. 

Bemerkenswerth  iß  es,  dafs  das  Vorkommen  des 

» 

Lithions  in  einem  Foffil  eine  gröfsere  Menge  von  Ei- 
ien  auszufchliefsen  fcheint ;  ich  habe  diefes  bei  der  Un- 
terfuchung  von  'mehreren  Turraalin  -  Species  bemerkt, 
von  welchen  diejenigen ,  welche  viel  Eifen  enthielten, 
'  nie  Lithicn  enthielten ;   und  auch  der  fchwarze  Tur- 
malin,    der  mit  dem  Lithionglimmer  bei  Ghiirsdorf 
bricht,  kann  wenigfiens  keine  beträchtliche  Menge  von 
.   Lithion  enthalten^  da  er  die  Flamme  der  Oellanip% 
nicht  rqth  färbt.    Dagegen  fcheint  das  Lithion  die  (jre-«  ' 
fellfchaft  voll  Mangan  zu  lieben,  wie  man  diefes  an 
^    den  Lithionhaltigen  Turmalinen   fowohl  als  an  den 
Lithionhaltigen  Glimmern  £eht.     Auch  enthalten,  die 
Lithionglimmer  eine  gröfsere  Menge  von  Flulsfäure 
als  die  gewöhnlichen  Glimmer. 

Das  Lithion  fcheint  in  den  Gebirgsforraationcn 
,  in  der  Gegend  von  Penig  ziemlich  verbreitet  zu  feyn^ 
Bei  Hartmannsdorf,    zwifchen  Chemnitz  und  Penig, 
findet  lieh  ein  eigenthümlich  conforrairter  Quarz  in 
zufammengekitteten  runden  auf  dem  Bruche  concen« 
trifch  firaliligen Körnern,  welcher  im  Serpentiti  bricht^ 
Splitter  diefes  Quarzes  färben  die  Flamme  fchwaöh^ 
roth,  was  bei  einem  Berg]a*yitall- Splitter  nicht  fo  der 
Fall  ift.    Bei  der  Analyfe  diefes  Quarzes,  war  es  jedoch 
nicht  möglich,  Lithion  mit  Beßimmtheit  nachzuwei* 
fen ;  ich  Fand  in  demfelben  99,57  p.  C.  Kiefelerde  nebA 
Spuren  von  Eifen   und  Alaunerde,   und  zweifelhafte 
Spuren  von  Lithion.     Mit  mehr  Beftimmtheit  giebt 
fich  diefes  Alkali  in  denn  Andalu&t  2u  erkennen ,  der 
in  dem  Muldethalc  zwifchen  Penig  und  Rochsburg  in 
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einer  in  yiTei&Aein  eingelagerten  GranitmaflTe  gebro» 
cheii  bat»    Auf  das  Bejßimmteite  aber  verrätli  fich  daa 

ff 

Lithion  in  einer  Subitanz ,  welche  ich  in  kleinen  Par- 
tien an  dem  siivor  erwähnten  Quarz  anfitzend  fand. 
Diefe  Subfianz  hat  eine  wachsgelbe  Farbe  ^  fühlt  fich 
fett  an^  iß  fehr  weich^  durchfcheinend^  undläfst  fich 
beinahe  wie  Fett;  mit  dem  Meffer  auf  Papier  ßreichen. 
Siß  fcheint  mit  dem  Kerolith  des  Hrn.  Breithaupt 
identifch  zit  feyn^   auch  kommt  fie  unter  denfelben 
geognoßifchen  Verhältniflen  vor,     Sie  fchniilzt  nicht 
vor  dem  Lothrohr,  brennt  fich  weifs  und  erthailt  der 
Flamme  die  fchonfie  Purpurfarbe.  " —    »Bei  einer  an- 
dem  Gelegenheit  werde  ich  die  genauere Unterfuchnng 
diefer  Folfilien  mittheilen. 

B. 

V 

I 

Chemifche  (JoterfacHung    des    Helvin§» 

•        m  ^ 

% 

^  Diefes  höclift  feltene  Foffil  iß  ehemals  auf  einer 
eigenen  Lagerformation  im.  Urgpbirge  in  Begleitung 
von  brauner  Blende,  Flufafpath,  Quarz,  Schiefer- 
fpath,  Chlorit  u.  f.  w  in  der  Gegend  von  Schwarzen- 
lierg  im  fächfilchen  Erzgebirge  vorgekommen.  Die 
erße  Nachricht  und  vorläufige  Charakteriftik  deffelben 
theiße  Hr.  Prof.  M  o  h  s  mit  *) ,  nnd  flellte  es  anhangs- 
weife  zu  dem  gemeinen  Granat,  als  ein  unbeßimmtes 
MinetaL  Werner  machte  aus  demfelben  eine  eige- 
ne Gattung,  die  er  in  feinem  Syßem  zwifchen  Colcj- 

phonit  und  Granat  aufßellte,  und  gab  ihm  wegen  fei- 

* 

^  Btffchreibuog  des  von  der  f^ullTch^n  Mineralienkabinefa^ 
1«  Abtiu  S.  92« 


y, 


ner  aüsgezeiclitieten  gelben  Farbe  den  Namen  H^luin 
nacli  dem  griecbifchen  rihoq^  Sonne.  Herr  Molia 
reihte  .den  Helvin  in  feinem  ^^Grundrifs  der  Minera«- 
logie^^  dem  Gefchlecht  des  Granats  ein^  unter  der 
Benennung  ^^tetraedrifcher  Granat'^;  Herr  Breit- 
haupt brachte  ihn  unter  fein  Sphen  -  Kiefel  -  ^ 
Gefchlecht,  und  Herr  Cordier  hatte  ihn  mit  dem 
Crichtonit  (einem  Titanoxydhaitigen  ipäthigen  Ma- 
gnet-Eifen)  vereinigen  wollen. 

yViv  V^tzen  bereits  eine  chemifche  Analyfe  des 
Helvins  von  Hm.  Hofrath  Dr.  Vögel  in  München  *), 
welcher  zufolge  der  Helvin  belieheh  (oll  aus : 

Kiefelerde  39>5o 

Alaunerde  15,65 
Kalk  0,50  \ 

Eifenoxyd  37,75 
•  Maiiganoxyd  s.75 

97.15  ^ 

Das  Verhalten  des  Helvins  vor  dem  Lotlirohr  deu- 
tet, wie  fohon  Hr.  Prof.  Berzelius  bemerkt  hat  **), 
bellimmt  darauf  liin,  dafs  Maugan  einen  Hauptbeftiindr 
theil  diefes  Minerals  ausmacht ,  und  Eifen  in  geringer 
Menge  darin  enthalten  iß;  auch  fcheint  die  Methode, 
deren  ficli  Hr.  Hofrath  Vo  gel ,  welchem  nur  eine  fehr 
geringe  Menge  diefes  Minerals  zur  Analyfe  zu  Gebot 
ftand,  zirr  Trennung  des  Eifens  und  Mangans  bedien- 
te,  nicht  hinreichend  genau  zu  feyn. 

Ich  entfprach  daher  fehr  gern  dem  Wunfche  mei- 
nes Freundes,  des  Herrn  Breithaupt,  der  mir  eine 

» 

*)  Journal  von  Schwelggcr  o.  Meinecke  Bd.  29.  S.  319. 

**)  Anwendung  des  Löthrohrs  u.  f.  \v.  p.  29(i« 


N 
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nicht  unbetrflchtlicke  Menge  diefes  feltenen  Minerals 
mitzutheilen  die  Güte  hatte^  dalTelbe  einer  neuen  Ana* 
lyfe  zu  unterwerfen. 

Specififcbes  Qewicbt  des  HtMnf« 

Ich  befiimmte  diefes  mittelß  einer  flnfserß  empfind- 
lichen Wage  zu  3>i66  bei  +  6**  R.;  nach  Hrn.  Br  ei  ti- 
li aupt  fällt  ^aflelbe  zwifchen  5>i  und  3)3. 

Verlialten  vot  dem  Löthrohr« 

In  Beziehung  auf  diefes  Verhalten  Yerweife  ich 
auf  die  Unterfuchung  des  Hrn.  Prof.  Berzeiius  *)y 
mit  welcher  ich  übereinßimmende  Refultate  erhaUen 
Labe.  Das  Funkeiifprülien,  deden  Hr.  Vogel  er- 
wähnt, habe  ich  ebenfalls  fehr  deutHcIi  wahrgenom- 
men. Vergebens  bemühte  ich  mich  aber,  den  Schwe- 
fclgehalt  des  Helvins  durch  Hülfe  des  Löthrolirs  nach^ 
zu  weifen;  es  fcheint,  dafs  die  grolse  Menge  Mangan- 
oxydul, welche  der  Helvin  neben  Schwefelmangan 
enthalt,  die  Heactionen  auf  Schwefel  vernichte.  Auf 
der  andern  Seite  dürfte  vielleicht  die  Langfanikeit, 
mit  welcher  die  Mangan  -  Reaction  durch  Soda  auf 
Platinblech  erfolgt,  diefem  Schwefelgehalt  zugefchrie- 
ben  werden. 

A    Q    a    1    y    f   t 

1. 

Vertrauend  auf  die  Angabe  **j ,  dafs  Säuren  ohne 
Wirkung  auf  den  Helvin  feyn  folleii ,  vnd  da  in  der 
Abhandlung  des  Herrn  Hofrath  Vogel  eines  Schwer 

*)   Anwendung  dei  Lbthrohrs  p.  29S. 

**)  V.  Leo  nbard'f  Handb»  der  Oryktogiiofte  p.  431. 
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felgehaltes  nicht  erwähnt  Üt,  befchlofa  ich,  den  fein 
gelchlämmten  Helvin  *)  durch  Glühen  mit  kohlenlau- 
rem  Baryt  zu  zerlegen  ^  um  fo  einen  möglicherweiie 

vorhandenen  alkalifchen  Beßandtheil  aufzufiinden. 

f 

3,712. Gramm  gefchlämmter  Helvin  wurdfen  mit 
.^em  ^iaciien  Gewichte  von  kohlen faurem  Baryt  ge- 
mengt und  in  einem  Platintiegel  geglülit.  Es  wur- 
de eine  hart  zufammengebackene  fchwarzblaiie  TVIaffe. 
erhalten^  welche  an  einigen  Stellen  gerchmolzeu  er- 
fchien.  Beim  Üebergiefsen  diefer  durch  Waffer  auf- 
geweichten Maffemit  Salzfäure,  entwickelte  fich,Schwe- 
felwaflerßofFgas  in  folcher  Menge,  dafs  man  das  Ge- 
fäfs,  in  welchem  die  AuUitfung  enthalten  war^  aus 
dem.  Zimmer  entfernen  mufste;  zugleich  präcipitirte 
lieh  Schwefelmilch  und  dem  Anfehen  nach'  fchwefel- 
Xaurer  Baryt  neben  der  in  der  Säure  nicht  aufgelößen 
Kiefelerde.  Man  dampfte  nun  die  Auflöfung  im  Wafr 
ferbade  zur  völligen  Trockenheit  ab ,  behandelte  den 
Hückltand  mit  Salzfäure- haltigem  WalTer,  wufch  die 
unaufgeloite  Subßanrs  auf  dem  Filtrum  mit  kochendem 
Wafl^r  gehörig  aus  und  glülite  fie;  hierauf  kochte 
man  diefelbe  mit  einer  Aullöfiing  von  reinem  Jbafifch 
kohlenfauren  Kali^  welches  durch  Glühen  von  kry- 
Itallinifchem  kohlenfauren  Kali  erhalten  worden  war, 
und  iilfrirte  die  Flüfjfigkelt  kochend.  Es  blieb  auf  dem 
Pillrum  ein  weifses  lockeres  Pulver  zurück,  und  beim 
Erkalten    der    Flüffigkeit,     welche   vollkommen    klar 

•)  Ks  verdient  bemerkt  2u  werden  >  dafs  beim  läclilämraen  des 
Helvins  mitW«fl*er  diefes  vollkommen  klar  durchs  Filtrum  hin« 
durchgeht«  was  bei  anderen  Mineralien  in  der  Regel  nie  der 
Fall  ift.  * 
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doTclis  Filtrnin  gegangen  war,  bildete  ficli  in  derfel- 
ben  eine  grofse  -  Menge  eines  gelatinölen  lialbdurcli- 
Ikhtigen  Niederfclilags  yon  KieTelcrde,  der  bei  neuem 
Erwärmen  der  FlüiHgkeit  Geh  volUcommen  wieder  auf- 
ISfie ,  und  beim  Erkalten  Geh  wieder  bildete  *).  ßas 
tnf  dem  Filtrum  zurückgebliebene  Pulver  war  kohlen- 
saurer Baryt  mit  Spuren  von  un zerfetztem  fchwcfel- 
fauren  Baryt.  —  Die  von  dem  IchAvefelfauren  Baryt 
und  der  Kiefelerde  durchs  Filtruiu  gelchiedcne  Flöi- 
figkeit  wurde  durch  kohlenfaures  Ammoniak  pracipi- 
tirt,  von  dem  entßandenen  IXiederldilag  abfiltrirt,  ab- 
gedampft und  geglüht.  Es  blieb  eine  in  Waffer  un- 
auflösliche SubAans  zurück,  welche  brennendem  Al- 
kohol  keine  befondere  Farbe  erthoilte,  und  welclie,  da 
mau  von  der  Abwefenheit  einer  alkalifchcn  Subltanz 
üch  überzeugt  hatte,  nicht  weiter  unterfacht  wur- 
de **}. 

Da  der  unter  No.  i.  eingefchlagene  VV"eg  zu  kei- 
iiem  günfiigen  Hefultat  gefülirt  hatte,  fo  unterfuchte 
'ich  vor  allem ,  ob  der  Helviri  durch  Säuren  nicht  auf- 
gefchloiren  werden  könne,  und  fand  dann  wii-klich, 
dafs  er  von  SalzfSure  bei  mäfsiger  Digeßion  unter  Ent- 
wicklung yon  SchwefelwafferftofFgas  zerfetzt  wird,  und 


.  i 


•)  Hr.  Prt)f.  C.  H.  Pfaf  f  hat  zuerft  die  Erfahrung  gemacht,  dafs 
Kiefelerde  in  reinem  baiifch  kohlenfauren  Kali  oder  Natron  in 
der  Warme  vollkommen  und  fehr  reichlich  fich  auflöft 
(Schweig^er^s  Journal  ß.  XXIX.  S«  383)* 

4 

♦•)  Alis  der  Tplteren  ünterfüchuog  ergiebt  fich,  dafs  dieffe  Sub- 
ftanz  Beryllerde  war,  welche  fich  in  dem  im  Ueberfchufs  «u- 
gefeuttn  kohlenfauren  Ammoniak  anfgelöft  hatte^ 


I 
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dafs  dief^  Säure  beim  Erwärmen  fogar  eine  Gallerte 
.mit  ihm  bildet.  )    ' 

a)  Es  wurden  daher  i'^gsl  Gramm  gefchlämmter 
und  getrockneter  Helvin  in  einer  Porzellanfchaale  mit 
rauchender  I  Sdiwefelfiiure  freier^  Salpeter fäure  über^ 
goflen ,  und  dann  noch  eine  gewilTe  Menge  rauclien- 
der  Salzfäure  zugefetzt.  Beim  Erwflrmen  der  Maflb 
bildete  fich  eine  Gallerte;  man  erhitzte  die  Flüffigkeit 
bis  zum  Sieden,  üad^^Ampfte  lie  zuletzt  bei  mäfsiger 
Wärme  zur  vollkommenen  Trockenheit  ab.  Die  Kie* 
felerde  fchied  fich  ganz  weifs  aus,  und  wog  geglüht 
0,64088  Gramme  =  55^258  p.  C. 

5)  Nach  Entfernung  d^r  Kiefelerde  wurde  die  durch 
die  Einwirkung  der  Salpeter-Sa^zlkure  gebildete  Schwe- 
felfture  durch  falpeterfauren  Baryt  ausgefkllt.  Der 
enlAandenc  fchwefelfaure Baryt' wog  geglüht  0,7063  Or. 
=  0^242755  Gr.  Schwefelfäure  =5  0,0974418  Gr.  Schwe- 
fel =  5|057  p.  C,  Schwefel. 

c)  Der  in  Ueberfchufs  zugefetzte  Baryt  wurde 
nun  durch  Seh wefeli'äure  präcipitirt,  und.die  von  dem 
fchwefelfauren  Baryt  durchs  Filtrum  gefchiedene  Flfif- 
(igkcit  in  einer  Porzellanfchaale  abgedampft.  Sie 
wurde  anfangs  roth,  dann  grün,  wobei  fich  falpetrig- 
faure  Dämpfe  entwickelten.  Als  fie  faß  bis  zur  Trok* 
kenheit  abgedampft  war  und  Wader  zugefetzt  wurde, 
fchied  ficli  ein  weiises  Pulver  aus,  welches  durch  eine 
größere  Menge  zugefetzter  Schwefelfäure  vollkommen 
aufgcloA  wurde.  Die  fqhwefellkure  Flüfiigkeit  wurde 
jetzt  durch  Ammoniak  zerfetzt  und  der  Niederfchlag 
auf  ein  Filtriun  genommen.  Die  durch  das  Filtrum 
vollkommen  klar  hindurchgegangene  FlüIHgkeit  trübte 
fich  allmählig  und  färbte  fich  bräunlich;  man  brachte 
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fie  durch  Abdampfen  in  diö  Enge,  wobei  zugUicIi  das 
äberfckülHge  Ammoniak  verjagt  wurde ,  und  nahm 
das  anegefcliiedene  Manganoxyd  auf  ein  Filtrum.  Es 
wog  geglüht  o,o6o4  Gramme  .=  2,824  p.  C.  In  der 
filtrirten  Fl&fligkeit  brachte  oxalfaures  Ammoniak  kei- 
nen Niederfchlag  hervor,  ein  Beweis  der  Abwcfen-- 
heit'von  Kalk.  Zugefctztcs  Hydrothion- Ammoniak 
fchlng  Schwefelmangan  nieder,  welches  in  Salzfflure 
gelSß  und  zu  der  weiter  untqn  erhaltenen  Mangan- 
auflofung  gegoITen  wurde.  Jetzt  wurde  die  FlälHgkeit 
abgedampft  und  geglüht;  es  blieb  aber  in  dem  Tiegel 
nur  ein  unbedeutender  Anflug  von  Manganoxyd  zu- 
rück, der  in  Vitriolol  mit  rother  Farbe,  in  Salzfäure 
unter  Chlorentwicklung  fich  aufloAe ,  und  deOen  Aul- 
lofung  ebenfalls  zu  der  weiter  unten  erhaltenen  Man- 
gananflolung  gegoITen  wurde. 

d)  Es  iß  nun  noch  der  Niederfchlag  ^u  unterfu* 
chen  übrig ,  den  kaußifches  Ammoniak  in  der  fchwe^ 
felfauren  Flnffigkeit  (c)  hervorbrachte.  Er  wurde  in 
Salzfäure  geloft,  die  Auflöfung  abgedampft,  um  die 
freie  Säure  zu  verjagen,  und  der  Rückltand  mit  einer 
Lofung  von  kaufiifchem  Kali  gekocht.  Die  alkalifche 
Lauge  wurde  von  dem  braunen  Niederfchlag  durchs 
Filtrum  gefchieden.  Dicfer  braune  Niederfchlag  loße 
ficli  in  Salzfäure  unter  Chlörentwicklung  auf;  aus  der 
Auflofung  wurde  das  Eifen  durch  bernfteinfaures  Am- 
moniak präcipitirt.  Es  wurden  0,119  Gr.  geglühtes 
Eifenoxyd  erhallen  z=:  5,564  p«  C»  Eifenoxydul. 

e)  Die  Flülligkeit,  aus  welcher  das  Eifen  entfernt 
worden  war,  wurde  nebft  der  (in  c)  durch  Zerfetzutig 
des  Schwefelmangans  erhaltenen  durch  kohlenfaures 
Kali  kochend  gefällt.     Es  entßand  ein   Niederfchlag 
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von  kohlenfaurem  Manganoxydul,  der  geglüht  0,865 
Gr.  Manganoxydul  s=  o,77945  Gr.  Manganoxydul 
=  40449  p.  G.  ManganoxyduJ.  —  Wenn ,  was  fehr 
wahrfcheinlich  ift,  der  in  dem  Helvin  aufgefundene 
Schwefel  mit  dem  Mangan  zu  Schwefelmangan  ver- 
bunden in  demfelben  enthalten  i&  (da  aufreden  j^all 
4er  Eifengehalt  des  Helvins  zu  gering  iß,  um  den 
.  Schwefel  siu  iilttigen),  fo  müITen  von  den  gefundenen 
0,77945  Gr.  Manganoxydul  0,22076  Gr.  (entfj^recliend 
*o,i7235  Gramm  metallifchen  Mangans,  welche  die 
0,0974418  Gr.  Schwefel  fättigen)  abgezogen  werden. 
Es  bleiben  dann  0,55869  Gr.  Manganox}^dul  übrig 
=::  28,993  p.  C. ,  und  der  Gehalt  des  Helvins  an  JV^an«- 
ganoxydul  wird^  wenn  man  die  unter  (c^^efund^na 
Menge  dazu  rechnet,  zu  3.i)8i7  p.  O.  beitimmt,  Zu^ 
gleich  erhält  man  für  den  Schwefelmangangehalt 
0,26977  Gr.  =:  14,000  p.  C.  Schwe;felmangan. 

"  'f)  Die  alkaliiche  Lauge,  welche  von  dem  brau- 
nen Nieder  fclilfig  gefchieden  worden  war  (c?),  wurde 
niit  Salzfäure  überlkttigt,  und  die  Flüffigkeit  dann 
durch  einen  kleinen  Ueberfchuis  von  kohlenlaureni 
Ammoniak  gefgj^.  Es  hei  eine  weifse  Erde  nieder, 
welche  geglüht  0,1958  Gr»  =  10,161  p.  C.  wog.  Die 
von  diefem  Niederlchlag  abfillrirte  Flüffigkeit  liefs 
nach  einiger  Zeit  von  felbit  einen  weifsen  flockigen 
Niederfchlag  fallen ;  man  dampfte  he  daher  nebß  dem 
Abwafchwafler  ab,  und  nahm  den  Niederlchlag  auf 
ein  Filtrum.  Er  wog  geglüht  o,o56  Gr.  =  1,868  p.  C. 
Da  hell  fpäter  ergeben  bat ,  dafs  fowohl  diefer  Nieder- 
fclilag  als  die  erwälintc  Erde^  eine  und  diefelbe  Sub- 
Xtanz  waren,  fo  kommen  für  die  erhaltene  Erde  im 
Ganzen  i2',029  P*  ^  ^^  Rechnung. 
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g)  i;039  ^s™^o  Helyin  hinterliefsen  nac^t  dem 
Glühen  1^027  Gr.;  mithin  verlieren  100  Tli,  durchs 
Glühen  i,i55  Th. 

lieber  die  Natur  jener  Erde  entfcheiden  folgende 
Verfuche : 

■    Vor  dem  Lotlirohr  verändert  fie  fich  nicht ,  auch 
wird  fie  beim  Erhitzen  nicht  gelb.  —  Von  Borax  und 
Phosphorfalz  wird  fie  in  grofser  Menge  aufgelöft  und 
bildet  ein  klares  Glas ,  das  durch  Flattern,  milchweifs 
wird;  von  einem  noch  grofseren  Zufatz  diefer  Flüfle 
wird    das   Glas    während   der  Abkühlung  von  felbA 
milchweifs.  —    Von  Soda  wird  fie  nicht  angegriffen, 
esi  bildet  fich  kein  weifser  Anflug  um  die  Probe  her- 
um,  —     Mit  falpeterfaurem  Kobaltoxyd  erhitzt  wird 
eine  fchwarzgraue  MalTe  erhalten.    Ihre  Aüflofung*  in 
Säuren  wird  durch  kohlenfaures  Ammoniak   gefällt; 
der  Niederfchlag  löß  fich  in  einem  Ueberfchufs  .des 
Fällungsmittels  fall  vollkommen  Avieder  auf,  mit  Zu- 
rücklalTung  von  weniger  nicht  ganz  reiner  Alaunerde, 
welche  mit  Schwefelfäure  und  Kali  Alaun  bildet;  beim 
Kochen  der  ammoniakalifchen  Flüfligkeit  fcheidet  fich 
diefe  Erde  als  ein  leichtes^  lockeres  Pulver  wieder  aus, 
welches  auf  einem  Filtrum   mit  kochendem  Wafler 
vollkommen  ausgewalchen  ,     in    Säuren   unter   jiuß* 
brdjißn  fich  auflöft  und  mit  Schwefelfäure  und  Kali 
keinen  Ala^m  bildet.     Auch  in  einer  Löfiing  von  ba- 
fifch  kohlenfaurem  Kall  löft  fich  die  Erde  auf,  wenn   ■ 
ttian  fie    aus   ihren  Auflöfungen  durch  einen  Ueber-    ' 
fchrtfs  diefes  Salzes  fiillt   und  die  Flüffigkeit  erhitzt. 
Wird  diefe  Erde    au's   ihren  Auflöfungen  in  Säuren 
durch    kaufiiiches  Ammoniak    präcipilirt   und   diefas 
htztere  in  Jehr  gro/sem  üeber/c/iu/i  zugefetzt,  fo  l5ft 


\ 
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i^h  eine  kaum  merkbare  Menge  derfelb^n  anf|  %yelchc 
^eim  Verjagep  des  Ammoniaks  in  der  SiodcIiiUe  wie- 
der niederfallt  Mit  einem  Ueberfcliufo  von  Salzffture 
bildet  diele  Erde  beim  Abdampfen  eine  undeutlich 
kryltallinifclie  Mafle^  welche  an  der  Luft  zerfliefst, 
und  durch  Glühen  in  falziaures  Gas  und  in  Erde^  wel- 
che zur^ückbleibt  ^  zerietzt  wird.  Der  Gefchmack  die- 
fer  falzfauren  Erde  ift  in  hohem' Grade  füfs  und  zu- 
gleich zufammcnziehi^nd ,  nicht  metalliich.  Mit 
Schwefelfäure  verbunden  kryßallifirt  fie  beim  langfa- 
men  Abdampfen ,  wenn  man  die  Säure  nur  in  der  zur 
Auäofung  der  Erde  notliigen  Menge  zugefetzt  hat. 
Das  fphwefelfaure  Salz  hat  einen  herben  Gefchmack 
tind  wird  .durch  mäfsiges  Glühen  zerfetzt ;  der  Rück- 
fiand  löß  lieh  dann  in  WaiFer  nur  einem. fehr  gerin« 
gen  Theil  nach  auf  j,  bei  weitem  der  gröfste^  Theil 
.bleibt  in  'der  Form  einer  fchleiniigen  Subßanz  unge- 
15».  In  EiTigfäurc  löft  ficli  die  Erde  auf,  die.Auflö- 
iung  kryfiallifirt  beim  Abdampfen  Glicht;  bei  einem 
ganz  langfamen  Abdampfen  bleibt  eine  gummiarjige 
durchficlilig^  Maffe  zurück,  die  keine  Feuchtigkeit 
^118^  der  Luft  anzieht,  Hilfe  bekommt,  und  fich  iri 
Waffer  von  neuem  lölt.  Bei  einem  fchnelleren  Ab- 
dampfen der  Auflöfün'g  wird  der  Rückßand  zum  Theil 
^  milchweiis,  Schwefel waßerßoffgas  bringt  in  den  A^f- 
lofungen  diefen  Erde  keinen  Niederfchjag  hervor. 

Kaußifches  Kali  loß  übrigens  diefc  Erde  auf,  wie 
fich  fchon  aus  der  Darßellung  derfelbcn  ergiebt. 

Diele  Erde  iß  mithin  Beryllerde  ^  welcher  eine 
fehr  geringe  Menge  von  Alaunerde  beigemengt  iß; 
i^nd  der  Helvin  beßeht  der  vorhergehenden  Analyfe 
zufolge  aus: 
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SauerfiofTgehalti 

Kiefelerde         .        .        .       33.258    <«)  .  'i6j3 

Beryllerde  mit  etwas  Alaunerde  12,029    (/)  •  3.75 

Manganoxydol  .        .        .        31.817    (»)  •  6,98        * 

Eifenoxydul       .        .        .  5.5^4  ,  (^)  •  l»a? 

Schwefel mangan       .        .        I4,0CX)    (e) 
Verlaft  dnrcb  Glühen        .  1,155    (g) 

r  V 

97.823:,  ^ 

Ufirerfachung  des  Hekin«  auf  Fhifsfiiupo  mit  Berückficbtigung  der 

andern  Beftandtheile  deiTelben. 

fO  ij6o5  Granini  fein  geriebener  und  getrockne« 
ter  Helvin  wurden  mit  dem  dreifachen  Gewidite 
von  kohlenfaurem  Natron  gemengt  und  geglüht.  Es 
wurde  eine  fchwarze  zufammengerclilnolzene  Mafle 
erhalten ,  welche  am  Rande  einen  röthlich gelben  Aur 
flug  zeigte.  Waffer,  mit  welchem  diefe  Maffe  digerirt 
wurde,  färbte»  ßch  niciit,  auch  nalim  daffelbe  keinen 
Geruch  an ;  es  bildete  fich  eine  völlig  farblofb  Fläffig- 
kcit,  und  es  blieb  ein  icliwarzes  Pulver  zurück,  wel- 
ches auf  einem  Filtrum  mit  kochendem  VVaffer  ausge- 
laugt wurde.  Die  durchs  Filtrum  gegangene  Flüffig- 
keit  wurde  in  der  Wärme  durch  kohlenfaures  Ammo* 
niak  etwas  getrübt ;  niaa  brachte  diefen  Niederlchlag 
auf  daffelbe  Filtrum.  Als  hierauf  die  Flüfßgkeit  mit 
Salzfäure  überfättigt,  und  nack Verdampfung  der  Koh* 
lenfäure  bei  fehr  gelinder  Wärme  in  einem  verfchlof- 
fenen  Gefäfs  mit  kaultiichem  j^mmonis^k  und  falzfau- 
rem  Kalk  vcrfetzt  wurde,  fo  entßand  kein  bemerkba- 
rer Niederfchlag ;  ein  Beweis  der  Abwefenheit  der 
Flufsfäure. 

6)  Das  fchwarze  Pulver  wu^de  in  Salzfäure  geloß. 
Es   entwickelte   ßch  anfangs   ein,  merkbarer   G^erucU 


t     64    ] 

nach  SdiwerelwaffcrßofF,  der  fehr  bald  einem  ßarken 
Geruch  nach  Chlor  Platz  machte,  zugleich  bildete  fich  > 
auf  der  Flüffigkeit  eine  SchMrefelhaivt.  Die  falzfaure 
Auflöfung  wurde  zur  Trockenheit  abgedampft  und  die 
Kiefelerde  ausgefchieden ,  welche  geglüht  0,5661  Gr. 
wog  =  35,271  p.  C.  --^ 

c)   Nach    Entfernung   der  Kiefelerde   wurde  die 
Flüffigkeit  mit  einem  Ueberfchufs  einer  Lofung  von 
kaußifchem  Kali  gekocht,  die  von  dem  braunen  Nie- 
derfchlag  gefchiedene  alkalifche  Flüffigkeit  mit  Salz- 
fäure    übeffättigt   und   durch    kauftifcliea   Ammoniak 
präcipitirt.     Die  Beryllerde  wog    geglüht  0,1482  Gr. 
=  9,234  P«C.    Man  loße  fie  in  Salf  fäure  auf  und  di- 
'  gerirte  dife  Auflöfung  mit  einem  Ueberfchufs  von  koh- 
lenfaurem  Ammoniak.     Es  blieb  eine  weifse  Erde  un- 
,gelöfl:,   die  fich  auch  in  einer  viel  gröfseren  Menge 
von  kolilenfaurem  Ammoniak  nicht  auflöfte,  und  wel- 
che geglüht  0,0232  Gr.  wog  =  i,445  p«  C.     In  Scliwe- 
felfäure  äufgeloft  und  mit  fchwefelfaurem  Kali  verfelzt 
bildete    diefe  Erde   zwei  kleine  Kryßalle  von  Alaun. 
-  DelTenun geachtet    verhielt   fie   fich    nicht    wie    reine 
Alaunerde;   fie  gab  nämlich,  mit  falpeterfaurem  Ko- 
baltoxyd vor  dem  Lothrohr  behandelt,  nicht  die  fchöne. 
blaue  Farbe,  welche  die  Alaunerde  chaij^kterifirt,  fön- 
dern  wurde  vielmehr  bläulich  fchwarz,  und  diefe  Far- 
.  be  liefs  fich  kaum  von  der  unterfcheiden,  welche  reine 
Beryllerde  mit  diefem   Metallfalz   giebt.     Es  fcheint 
daher  eine   gewiflo  Menge  von  Bcryllerde  cheiHifch 
mit  der  Alaunerde  verbanden  von  diefer  letzteren  zu- 
rückgehalten zu  werden ,    wodurch  die  Reaction  -mit 
Kobalt  faß  ganz  vernichtet  wird.     Die  Erde,  welche 
fich  in  dem  kohlenfauren  Ammoniak  au%elofi;  hatte, 
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verhielt  fich  wi«  reine  Beryllerde;  in  Schwefelfäure 
geloß  und  mit  fcli>vefelfaurem  Kali  verfetzt  bildete  £ch 
keine  Spur  von  Alaun.  Da  nun  .andererfeits  die 
Alaunerde  in  einem  grofsen  UeberfcliuTs  von  kohlen<? 
faurem  Ammoniak  etwas  auflö'slicli,  iß,  fo  fclieint  in 
dem  gegenwärtigen  Fall  die  Alaunerde  durch  ihre  che- 
Tnifche  Verbindung  mit  Beryllerde  ihre  Aufloslichkeit 
in  kohlenfaurem  Ammoniak  ebenfalls  verloren  zu  ha- 
ben, wie  fie  durch  ihre  Verbindung  mit  Bittererdo 
ihre  Auflöslichkeit  in  kauftiichem  Kali  wenigfiens  zum 
Theil  verliert*  j 

d)  Der  braune  Niederfchlag  <in  c)  wurde  in  Salz- 
fäure  geloA,  wobei -Chlor  fich  entwickelte.  Aus  die- 
fer  Auflofung  wurde  das  Eifen  durch  bernßeinfatires 
Ammoniak  gefällt,  und  0^1425  Or,  Eifenoityd  erhalten. 
=  0,12825  Gr.  Eifenoxydul  =  7^990  p.C. 

e)  Nach  Entfernung  des  Eif^ns  wurde  die  Flüf- 
iigkeit  mit  einem  Ueberfchufs  von;,  bafifch  kohlenfau-, 
rem  Kali  gefällt  Es  wurden  0,7267  Gr.  Manganoxyd 
erhalteii  s=s  0,65484  Gr.  Manganoxydul  =  40,800  p.C 
Diefes  Manganoxyd  wurde  in  Salzßure  aufgelöß,  un4 
die  durch  Abdampfen  neutralgemachte  Auflofuiig 
durch  Hydrothion- Ammoniak  präcipitirL  Die  von 
dem  gebildeten  Schwefelmangan  abfiltrirte  FUißSgkeit 
wurde,  nachdem  der  UeberfchuTd  des  Hydrothioii-t 
Ammoniaks  entfernt  worden  war,  mit,  einer  Au^ö- 
fang  von  bafifch  kohlenfaurem  Kali  gekodht;  es  ent-. 
iUnd  jedoch  kein  Niederfchlag. 

f)  Als  das  kolilenfaure  Alkali  der  Flüfligkeit  (in  ^ 

mit  Salzfäure  überfätligt ,  die  Kolilenfaure  durch  Err, 

hitzen  verjagt ,  und  nur  kaußifches  Ammoniak  zugcK 

AuümL  d« Phjf fik«  B.  79.  Su  1.  J.  i8a5.  St.  1 .  E      ,  v. 
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Eefzt  wurde  y  entftand  ein  fehr  iinbadeutender  Nieder« 
fchlagy  der  auf  einem  Filtrum  gefammelt  und  geglüht 
o,oo38  Gr.  wog  •=!  o,237  p.  C.  und  fich  gegen  falpeter- 
faures  Kobaltoxyd  wie  Beryllerde  rerhielt. 

g)  Der  erften  Analyfe  ziifolge  enthalten  loo  Th* 
Helvin  14  Tli.  Schwefelmangan ,  welche  mithin  von 
d^n  gefundenen  40;8  p.  C.  abgezogen  werden  mülTen, 
und  man  erhält  dann  als  Beßandtheile  des  Helvins: 


\ 

Sauerßoffgehalt 

Kiefelerde        .        .        .        35>27I 

(h)       . 

17»75    . 

Beryllerde        ^       .        •          8*026 

(c  u.  /) 

2>5o 

Alaunerde  (Beryllerde  haltig)  1,445 

(c)        . 

0,67 

Maoganoxydal         •       ^        99»344 

(^  B.  g) 

6,43 

Eifenoxydul     .        ...          7»990 

<d)       . 

1.8» 

SchweielmaDgaii '     •        .        14,CXX) 

\ 

, 

Verlud  durch  OtUhen      .         ];i55 

•  ■ 

97i231 

Der  nicht  ganz  unbeträchtliche  Verhifi  bei  beiden 
Analyfen  läfst  fich  ihells  durch  die  geringe  Menge  der 
in  Unterfucliung  genommenen  Subltanz,  ^theils  durch 
die  Schwierigkeit  rechtfertigen ,  die  Quantität  des 
Manganoxydnl^  mit  gehöriger  Schärfe  zu  beilimmen. 
Es  iß  zwar  fehr  wahrfcheinlich,  dals  das  Mangkin  in 
diefem  Foffil  als  Oxydul  fich  befindet^  fchon  aus  dem 
Grunde,  weil  fonit  keine  fo  bedeutende  Entwicklung 
von  SchwefelwaflTerßoffgas  Statt  finden  würde,  wenn 
dasFoflil  mit  Salzfäure  behandelt  wird;  aber  dlas  durch 
Glühen  des  kohlenfauren  Manganoxyduls  erhaltene 
Manganoxyd  wiirde  als  idiwarzes  Manganoxyd  in 
Rechnung  genommen,  was  vielleicht  nicht  vollkom- 
men^  richtig  ift,  indem  (ich  unter  diefen  Umftflnden- 
eine  gewilF«   Meng«  rotjiea   Oxyd   bilden    konnte,    in 
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welchem  Fall  der  Mangangelialt  etwas  zu  niedrig  an- 
gegeben feyn,  würde. 

Die  grofse  Menge  Manganoxydiil ,  welche  der 
Melvin  enthalt^  erklärt  übrigens  genügend^  warum 
dar  Schwefelgehalt  diefes  FoIHls  dem  Herrn  Hofrath 
Vogel  entgangen  iß.  Beim  Glühen  mit  K^i  wird 
nämlich  das  Manganoxydul  fuperoxydirt ,  und  wenn 
dann  die  geglühte  MalTe  in  Salzftüre  geloft  wird/  fo 
wird  der  fich  entwickelnde  Schwefelwaflerftoff  fogleich 
durch  das  zu  gleicher  Zeit  lieh  entwickelnde  Chlor 
zerfetzt.  Die  Refultate  diefer  Analyfen  des  Helvins 
find  von  der  Art^  dafs  man  denfelben  künftig  fcliwer- 
lieh  mehr  neben  den  Granat  wird  itellen  können. 

Uebrigens  fcheint  es  nicht  wohl  möglich  zu  feyn, 
die  chemifche  ConAitution  diefes  Foffiis  näher  zu  be- 
IHmmen ,  da  kaum  eine  feiner  Zu&mmenfetzung  aiija-» 
löge  Verbindung  in  dem  Mineralreich  bis  jetzt  aufge-* 
funden  worden  ift.  Vielleicht  dürfte  der  Helvin  be- 
trachtet werden  als  eine  Verbindung  von  Doppelfilica- 
teil  des- Manganoxyduls  und  der  ißeryllerd0  mit  einem 
Oxyfulphnretum  des  Mangans;  die  Refultate,  nament- 
lich die  der  zweiten  Analyfe,  find  diefer  Anficht  nicht 
ungünftig.  Ich  kann  übrigens  dicfe  Anficht  um  fo 
mehr  blos  vermuthungsweife  aufßellen,  als  mir  die 
Seltenheit  diefes  Foffiis  bis  jetzt  nicht  geßattet  hat, 
daffelbe  fo  iausführlich  zu  unterfuchen*,  wie  ich  ge- 
wünfclit  hätte« 

''  i 

...    N 
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I  .V, 

c. 

I  ,  <        I 

Chemifche  Unterfuchnng  des  Diploit*s  *)  (B/eithaapt}. 

DIefes  Mineral  erhielt  Herr  B r e i t h a up t  von 
Jllerrn  Doctor  Thalack.er  in  Hcrrenliut.     Es  fin/det. 

•  ■         •       ■    ■  * 

fich  auf  der  Infel  Ämitok  an  der  Küfie  von  Xiabrador^ 
|ind  bildet  dort  mit  Kalklpath,  Glimmer,  Feldfpath 
^i  f.  f.  ^in  ungleichförmiges  Gemenge,  das  fehr  wahr- 
'   fcheinlich  dem  Urgebirge  angehört. 

CbarakterlAlk. nach  Hrn.  Breithanpt. 

Glasglanz  mit  Neignng  zum  Perlmutterglanz  ifiuf 
der  yoUkommenfien  Spaltungsfläche* 

JFarbe^  rofen-  und  pfirflchblüthroth.- 

Rhombifch*  JJerbj  grob  eingefprengt«  Spaltbar 
in  zwei  Richtungen,  die  eine  deutlich,  die  andere, 
minder  deutliche,  gegen  die  erAe  unter  ein^m  VVin« 
kel  von  ungefälir  g5*  geneigt. 

*)  Diefes  Foflil  Ift  oTine  Zweifel  daflelbe,  weichet  Hr.  Break e 
(AnnaU  of  Philofophy  1823.  Maiheft  p.  383)  Latrobit  ge- 
nannt hat.  Da  der  Latrobit  der  Angäbe  d^  Hm.  Brooke 
zufolge  Jiach'  3  Richtungen  fpaltbar  ift»  fo  dürfte  der  Name 
Diploit,  welcher  fich  auf  die  zweierlei  Spaltungsrichtungen  be- 
zieht, nicht  ganz  pafTehd  feyn*  Nach  Hrn.  Brooke  hat  die- 
fes Fofni  drei  Spaltungsrichtungen  parallel  den  Seiten-  und 
Endflachen  eines  doppelt^- fchiefen  Prismas.  Die  dei*  End- 
fläche parallele  Spaltungsrichtung  iil  fehr  undeutlich,  fo  dafs 
die  Winkel,  welche  diefe  Fläche  mit  den  Seitenflächen  bildet, 
nicht  mit  Schärfe  fich  bedimmen  laifen.  Sie  find  ungefähr 
98^  30'  und  91^.  Die  den  Seitenflächen  parallelen  Spaltungs- 
richtungen bilden  mit  einander  einen  Winkel  von  93**  30'* 
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JEIärt&:  6,5/  biö  7- 

Speciß  GeWß  2,7a  (nach  Hrn.  Brooka  a|8). 

Verhalten  vor  dem  Löthrohf. 

Vor  dem  Löllirohr  verliert  der  Diploit  feine  Far- 
be, wird  fclineeweifs,  bläht  Geh  flark  auf,  und  fin- 
tert  am  Rande  ^u  einer  wenig  durchfcheinenden  blaß- 
gen  Mafle  :&ufaninien.  *-  Mit  Phosphorfalz  fchmilzt 
ei*  zu  einer  klaren  Perle,  die  etwas  Kiefelfkelet  ent» 
hält.  —  Mit  Bqrax  zu  einem  farblofeh  Glas.  —  Mit 
Soda  fchmilzt  er  zu  einer  weifsen,  blafigen,  durch- 
fcheinenden Perle,  die  durch  mehr  Soda  noch  fchwer- 
fchmelzbarer  wird.  Auf  Platinblech  zeigt  fich  dia 
Mangan  -  Reaclion. 

Ich  begnüge  mich ,  die  Refultate  zweier  mit  dem 
Diploit  vorgenommenen  Analyfen  anzugeben. 

1.  2. 

Die  Anatyfe  mit Kohleiifaurem Baryt  gab:    die  mit  kohlenfauremKali: 


Kiefelerde    .  '      •       n.        44>653 

4l»78o 

Alaunerde   .       •       •        36>8I4 

3;t.827 

K^lk    .       ...       •         8>2gl 

9>787 

Manganoxyd         .        •         3»l6o 

5.767^. 
<mit  etwas  Bittererde) 

Bittererde  (Manganhaltig)  *  o>62g 

Kali      •       •       .       .         6,575 

6,575  (nach  N.I) 

Wafler         •       .       .         2,041 

2,041 

Jp2,i62  98.777 

Zu  der  Analyfe  mit  Baryt  wurden  1,776  Gramm, 
und  zu  der  mit  Kali  nur  o,8i5  Gr.  verwendet.  Es 
wurde  noch  überdiefs  eine  befondere  Unterfuchung 
auf  Flufsfäure  angeflellt,  deren  Refultat  war,  daf»  der 
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Diploit  keine  Flufsfäure  enthält.  Da  jedoch  2U  diefer 
Unterfuchung  nur  0,2  Gr.  verwendet  werden  konn- 
ten y  £ö  ift  diefea  negative  Refultat  als  unficher  zu  be- 
trachten. 

Man  konnte  vielleicht  für  den  Diploit  die  mine- 

'     ralogifche  Formel   J  )  S + 5^5  oder  -K5+  »CS  + 1545 

aufßellen.  — •  Uebrigens  wird  durch  diefe  Analyfe  die 
Meinung  des  Herrn  Breitliaupt,  dale  der  Diploit 
dem  Feldfpatli  und  dem  Skapolith  nahe  Itehe|  auch 
von  der  chemifchen  Seite  her ,  bcßätigt. 


.  > 
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III. 

lieber  die  Wirkung  des  Palladiums  auf  die 

fVeingeiß  -  Flamme  ; 

von  / 

F.      WÖHLEa. 


^r  eiin  man  Palladium  bis  zu  einem  gewiflen  Grad« 
an  der  Luft  erhitzt,  fo  läuft  es  bekanntlicli ,  älmlich 
dem  Stahle,  mit  blauer  Farbe  an.  Bei  VViederholung 
diefes  Verfuches  mit  einer  Spirituslampe  bemerkte 
ich,  dafs  das  Blättchen  gewalztes  Palladium,  welches 
ich  hierzu  gebrauchte,  hch  zugleich  kohUchwarz,  wie 
mit  Rufs,  überzog.  Die  fchwarze  Subfianz,  die  fich 
hier  bildete,  liefs  lieh  abwifchen,  färbte  fchwarz  ab, 
und  verfchwa^d,  unter  Verglimmen,  wenn  das  Me- 
tall  über  der  äufseren  Flamme  glühend  gemacht  wur- 
de. Es  war  leicht  zu  finden,  dafsdiefs  Kohle  war, 
aber  die  Erfcheinung  war  auffallend,  da  es  bekannt 
iß,  dafs  der  Weingeiß  bei  feiner  Verbrennung  kfi- 
nen  Rufs  erzeugt,  luid  da  fich  auf  Gold,  Silber,  Pla- 
tin, Kupfer  u.  a,  ificht.dic  mindeße  Spur  von  Rufs 
abfetzte,  als  diefe  Metalle -unter  gleichen  Umßänden 
der  Spiritusflamme  ausgefetzt  wurden.  Bei  näherer 
Unterfuchung  zeigte  es  ficli ,  dafs  fich  in  der  äufseren 
Flamme  wenig  oder  keine  Kohle  auf  das  Palladium  ab- 
fetzte, dafs  diefs  nur  in  der  innern  gefchieht,  wo  das 


\ 


\ 
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Metall  eine  kaum  zum  Rothglühen  reichende  Tempe- 
ratur erlangt y  und  dafs  die  Stärke  und  Reinheit  des 
"Weingeiftes  keinen  Einflufs  auf  die  Erfcheinung  hat. 
Das  Palladium  überzieht  fich  in  fohr  kurzer  Zeit  mit 
einer  ziemlich  dicken  Lage  von  Kohle,  die  fich  bei  der 
Herausnahme  aus  der  Flamme  gewöhnlich  entzündet, 
tmd  dem  Metalle  den  Anfchein  giebt,  als  ob  es  von 
Neuem  zu  glühen  anfange.  Nimmt  man  diefe  Kohle 
mit  der  Vorijcht  ab,  dals  nichts  vom  Metalle  felbft 
mitgenommen  wird,  und  verbre/mt  fie  dann  auf  ei- 
nem Platinbleche,  fo  hinterlsfst  fie  jedesmal  ein  locke- 
res graues  Pulver,  was  raetallifches  Palladium  iß. 

JDas  Ich  wammige  Palladium  zeigt  diefe  Kohlen- 
Reduction  in  der  Spiritusflamme  «uf  eine  recht  auf- 
fallende Art.  Wenn  man  ein  Stückchen  deffelben  in 
die  innere  Flamme  hält,  wo  es  kaum  fichtbar  glülit, 
und  dann  fchnell  herauszieht,  fo  fängt  es  an  der  Luft 
ßark  zu  glühen  an,  was  oft  2  bis  3  Minuten  lang 
dauert,  fo  lange  nämlich,  bis  alle  die,  in  feine,  Zwi- 
fchenräume  abgefetzte  Kohle  verbrannt  iß.  Le^t  nian 
ein  folches  Stückchen  Palladium -Schwamm,  während 
es  noch  glüht,  auf  den  Docht  der  eben  ausgelöfcht^n 
Spirituslampe,  fo  glüht  es  unter  Erzeugung  der  foge- 
napnten  Aetherfäure,  fo  lange  fort,  als  noch  Spiritus 
vorhanden  Üt,  aber  es  fchwillt  dabei  nach  und  nach 
um  das  Vielfache  feines  Volums  auf,  indem  fi,ch  blii- 
menkohlartige  Verzweigungen  von  abgefetzter  Kohle 
darauf  bilden ,  die  in  dem  Grade  zunehmen ,  dafs  fie 
den  ganzen  Doclit  überziehen  und  einhüllen.  Nimmt 
man  diefe  efflorescirte  Mafle  ab,  und  verbrennt  fie,  fo 
bleibt  ein  Skelett  von  metallifchem  Palladium  zurück, 
welches  die  Form  der  Mafle  hat,  obgleich  das  Volum 
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dee  dazu  gebranchUn  Palladium  ^  Sdbwaitimes  ritl^ 
leficht  kaum  ^  davon  betrug. 

ßer  Verfnch  wurde  noch  dalim  abgeändert ,  da& 
ein  Streifen  von  Palladium,  von  etwa  J  Zoll  Lflngo 
und  2  Linien  Breite  in  den  Doclit  der  Spiritudlampö 
gelteckt ,  die  Lampe  dann  angezündcft,  und,  wenn 
das  Metall  glühte,  wieder  ausgeblafen  wurde.  Es 
fuhr  dann,  wie  Platin  unter  ciiefen  Umltanden,  zu 
glühen  fort,  unter  Bildung  vieler  fogenannterAeth er- 
fäure,  und  befchlug  fich  bald  mit  einem  dicken  Ue- 
berzüge  von  Kohle.  Diefe  fchien  fich  gleichfam  an* 
zwei  Punkten  zit  dö'ncentriren ,  und  bildete  da  zwei 
dicke  Schwämme,  gleich  wie  man  dieR  oft  an  langeii' 
Dochten  von  Talglichtern  bemerkt.  Diefe  Schwäm- 
me glühten,  unter  ft^ter  Vergröfseruitg ,  jetzt  nur  al- 
lein, und  das  Metall  nicht  mehr,  aber  die  Aetherfäure- 
Erzeugung  war  noch  gleich  ßark  *).  Nimmt  man 
dann  die  abgefetzte  Kohle  ab,  und  verbrennt  fie,  fo 
hinterläfst  fie  ebenfalls  ein  feines  Skelett  von  Palla- 
dium. Das  Palladium -Blättchen  felbfi  verliert  dabei 
gänzlich  feine  Politur,  feine  Oberfläche  wird  wie  an- 
gegriffen, und  grau,  und  es  hat  nun  in  dem  Grado 
feine  Gefchmeidigkeit  verloren,  dafs  es  fich  im  min- 
deften  nicht  mehr  biegen  läfst,  fondern,  wie  das  fprö- 
defie  Metall ,  rein  abbricht.    Es  geht  daraus  deutlich 

*)  Ich  habe  fchon  früher  einmal  bemerkt,  dafs  diefe  Effigf^ure 
fich  eben  fo  leicht  durch  glühende  Kohle,  als  durch  Platin  er« 
zeugt,  was  man  leicht  bemerken  kann,  wenn  man  einige 
Tropfen  Alkohol  auf  glühende  Kohlen  fallen  läfst,  wo  fleh  fo- 
gleich  fehr  ßark  dAr  eigenthümliche ,  flechende  Geruch 
▼erbreitet. 


I 
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hMTOTj  iafs  'fich  hierbei  das  Palladium  jnit  Kohletir 
ßoiF  verbindet^  auf  ahnliche  Art, .  wie  es  bei  dem  Stahle- 
der  Fall  iA ,  und  dafs  die  Ericheinung ,  dafs  das  Palla- 
dium Kohle  aus  der  Spiritusflamme ,  aus  welchem  ih- 
rer gasförmigen  Beßandtheile  es  auch  feyn  mag ,  re- 
4ucirt,  aus  einer  grofsen  Affinität  diefes  Metalles  zum 
KohlenßoiFe,  alfo  aus  der  Bildung  eines  Kohlenßoff- 
PalladiumS)  erklärbar  Xeyn  müfle.  Wenn  diele  Er- 
klärung richtig  iß,  fo  mufste  Eifenj  deflen  Affinität 
zum  Kohlenßoff  bekannt  iß,  diefelbe  Wirkung  auf 
die  Spiritusflamme  haben ,  wie  das  Palladium.  Diels 
iß  auch,  wiewohl  in  einem  geringerem  Grade,  wirk-^ 
lieh  der  Fall ,  und  man  kann  fich  leicht  davon  über- 
%  zeugen,  wenn  man  einen  blanken  Eifendrath,  oder 
^   ein  Stück  Uhrfeder  in  die  innere  Spiritusflamme  hält. 
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IV. 

Schreiben  des  Herrn  Johann  von  Charpeniinr^ 

Bergwerksdirector  im  Canton  de  yaud^ 

an  Leopold  pon  Buch: 

über  die 

Salz-Lagerßätte    von   Bex. 


■•T" 


«  Devens  bei  Bex  a  März  1825« 

—  —  Vor  €iiniger  Zeit,  nämlich  im  December,. 
habe  ich  in  unferer  Grube  eine  für  unfer  Salzwerk 
hochß  wichtige  Entdeckung  gemacht,  die,' des  Vor- 
handenfeyns  einer  lyigelieuren  Maffe  fehr  ftark  gefal- 
zenen  Anhydrits.  Im  Jahr  1822  durchfuhren  wir 
diefe  Maffie  in  fchrägor  Richtung  auf  eine  Länge  V'on 
g6  Fufs  miltelft  unferes  tiefen  HauptfloUens,  die  Go» 
lerie  de  Bouillet.  Damals  aber  hielt  ich  diefelbo  nur 
für  einen  ifolirten  Keil,  wie  wir  deren,  und  von  ge- 
ringerer Ausdehnung  mehrere,  in  unferer  Grube  ha- 
ben. Nach  Beendigung  diefes  HauptßoUens  im  Octe- 
ber  1823  liefs  ich  i645  Cubikfufsvon  diefem  Anhy- 
drit ausarbeiten  7  und  erhielt  davon  477  Centner  40 
Pfund  Salz;  im  Mai  1824  Hefs  ich  wieder  1^22  Cu- 
bikfufs  ausarbeiten,  welche  481  Centner  35  Pfund 
Salz  lieferten;  und  im  Auguft  1824  abermals  sooo 
Cubikfuf^ ,  von  denen  icli  661  CcntnerJ  16  Pfund 
Salz  erhielt,  mithin  hat  der  Cubikfufs  Anhydrit  ein- 


\ 
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mal,  29  Pfund  ^  ^  einmal  28  Pfund  und  das  drittemal 
34  Pfund  Salz  geliefert.  '    1 

Einige  Zeit  nach  unferer  Zurückkunft  aus  FiC" 
moßt  unterfucliie  ich  die  Grube  von  Fondement  in 
4er  Abßcht^  irgendwo  eine  ähnliche  Salzmafle  aufzu- 
finden ^  und  fand  fiuch:  wirklich  eine  folche  55  Fufs 
mächtig,  welche  yermittelA  der  Strecke  Bon  -  JEspoir 
einige  Zeit  bevor  ich  die  hiefige  Stelle  antrat,  recht- 
winklich   durchfahren  war.      Auch  hier  liefs  ich  fo- 
gleich  3ooo  Cubikfufs  ausarbeiten,   welche  5i  Pfund 
Salz  vom  Cubikfufs  lieferten.    Der  Umitand ,  dafs  die 
Salzm^IFe.  von  JBon-lEspoir  fowohl  in  Anfehung  des 
Salzgehaltes,  und  in  der  übrigen  oryctognofiifchen 
BefchafFenheit  der  von  Bouillet  vollkommen  gleicht, 
als  auch  hauptfächlich  der,    dafs  beide  vollkommen 
auf  derfelbeii  Streichungslinie  parallel   mit  der  Ge- 
birgsfchichtung  liegen,  liefs  mich  hoffen   und  ver- 
muthen,  dafs  beide  Mafien  nur  Theile  einer  einzi- 
gen, fichvon  Bouillet  bis  Bon-Espoir  auf  ^iner  Länge 
von  2800  Fufs  und  auf  einer  Höhe  von  600  Fufs  er- 
ßreckenden  Schicht  feyen, 

Wenn  diefe  Vermuthnng  gegründet  wäre,  fo 
müfste  diefe  falzhaltige  Anhydritfchicht  durch  die 
Hauptßrecke  von  Fondement  und  noch  durch  eine 
4te  Strecke  durchfahren  feyn,  Öiefes  hat  lieh  denn 
auch  fo  befunden;  ich  habe  diefe  Mafl©  in  beiden 
Strecken  wieder  angetroffen ,  und  zwar  noch  mächti- 
ger und  noch  viel  reicher  an  Salz^  als  zu  Bouillet 
rmä  Bon^Espoir.  Denken  Sie  fich  eine  im  Anhydrit 
und  den  ziemlich  fenkrecht  fallenden  Schichten  par- 
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allel  entßandone  Spalte  yon  5o  1>i8  4o  Fufs  MSehtig« 
keit  und  diefelbo  wieder  von  Bruchßücken  von  Anli^^ 
drit,  dichtem  Kiefelkalk,  und  vielem   Anhydritfand 
tind  Staub  ausgefüllt  und  alles  diefes  durch  SteiciTali^ 
in  eine  feile,  mit  Pulver  zu  fprengende  Mafle  zulaii^ 
mengekiftet )     fo   haben  Sie  eine   ganz  richtige  Ide« 
vom  Zuflanda  diefer  Salzlteinfchicht,  oder  richtiger 
diefes  SalzAeinganged,  und  hochß  wahrfcheinlich  auch 
von  feiner  Entitehung.     £r  enthält-  übrigens  diirch^ 
aus  keine  Drufen  oder  leere  Räume.     Das  Salz^^  iß  oft 
von   einer,   mir   bis   jetzt   nirgends  vorgekommeti^xi 
Reinheit  und  Dnrchfichtigkeit  und  völlig  valFarloiff 
mithin     ein    wirkliches     reines     Chhrure    de    So^ 
dium.    Die  Salzfieder  erkennen  auf  der  Stelle,  urean 
ich  ihnen  Sohle  von   den  Defaloirs- fchicke,    durch. 
die  Leichtigkeit,   mit  welcher  fie  fich  fiedet,   indem 
fie  falt  gar  keine  erdige  oder  fremdartige  Salze  enthdl^ 
und  folglich  wenig  oder  keine  Mutterlauge  giebt.  Niur 
durch  Annahme  von  Sublimation  von  Sodium  uo4 
Chlor  läfst  fic]|L  das   Vorkommen   diefes   walFerlofeli 
Salzes    und  gänzliche  Abwefenheit  von.  Höhlungm 
und  Drufen  in  diefer,  mit  Bruchftücken  ausgefuUtoU 
Spalte  auf  eine  genügende  Art  begreifen. 


j  -, 


Des  Herrn  von  Charpentiers  EntdecI(U,i}gy 
welche  für  die  ganze  Kenntnifs  des  Alpengebirgea^ 
nnd  für  die  Theorie  der  Lagerung  alles  Steinlklzef 
von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ift,  war  keine  zMfijlUiy 
ge ;  .— •  fondern  fie  iß  das  Refultat  fcharffinniger  1^7 
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ikmmenfiell angeil  nnd  Erfahrungen ,  wie  iie  *iir  al- 
lein «inem  fo  geübten  Gcognoßen^  und  einem  in  fei- 
nem  Gebirge  fo  erfahrnem  Bergmanne  .möglich  feyn 
konnten*  —  Dals  er  an  Sublimation  des  Salzes  zu 
^uben  geneigt  üt^  darf,  nicht  in  Verwunderung  fet- 
zen* Es  i&  anderen  Erfahrungen  und  in  Bewegung 
Israeliten  Ideen  Völlig  'gemäfs.  Es ' zieht  lieh,  wie 
ma  Fu£bÜ8  anderer  Gebirge^  fo;  auch  am  Fufse  der  ho^ 
heren  Alpenkette  eine  Mafle  von  Gyps  hin ,  welche 
faß  durch  die  g^nze  Länge  der  Schweiz  und  Savoyen 
#:erfoigt  werden  kann.  Iß;  der  Gyps  ein»  Epigenie 
des  Kttlkiteins ,  welche  durch  fuhlirairtett^  an  der  AtV 
m^fphilre  gefSneVten  Schwefel  bewirkt  wiixl,  dernaclv 
Aer  Erhebung  des  primitiven  Alpengebirges  durch  ei^ 
liH' Spalte,  am  Fufse  ausbricht,  wo  keine  zurückhal* 
tmäe -' Mafle  noch  darauf  liegt,  fo  kann  man  wohl 
glaiiben,  dafs  Salz  auf  eine  ähnliclie  Art  fich  eine 
nene  iJagerßälte  erobere.  — *•  SelbA  im  Flözgebirge 
jl^' niederen  Gegenden  wird  man  zu  glauben  geneigt, 
Aas  Sdz  fey  fpäter  zwifchen  die  Schichten  gedrungen« 
DiA  treffliche  Charte  der  Herren  vonOeynhaufen 
tmd  von  Dechen  {Berlin  bei  Schropp)  von  den 
Gebirgen  in  Lothringen^  Elfafiy  Schaf aben  und  am 
Rhein  j  ein  in  ihrer  Art  noch  bisher  nicht  erreichtes 
Mujßer,  lehrt 9  wie  die  Salzniederlagen  in  Lothringen 
und  am  JSeckar  vom  Kalkitein  umgeben  werden,  der 
▼Si^üglich  an  der  Meurthe  bei  dem  Salze  nicht  mehr 
gefunden  wird.  Aehnliclie  Verhftltn]fl*e  zeigt  der 
G]rp9  im  nordlichen  Deuifchland,  die  Niederung  von 
'Erfurt.  Der  Kalltein  fcheint  weggefreflen,  zu  Gyps 
fefrftndert,    und  vielleicht  dann   erü  mit  Salz  erfüllt 
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worden  aü  feyn.  —  Wem  Sublimation  des  Kochfal- 
zes Geh  yorzußellen  etwas  Unbewohntes,  daher  S6h\vie- 
riges  feyn  follte,  den  darf  nian  an  Gay-Luffac's 
Beobachtung  am  Vefuv  im  Jahre  i8o5  erinnern;- und 
an  die  Verfuche  von  Monticelli  uhdCovelli  mit 
yefuvifcher  liava.  {Annales  de  CAimie  XXII.  4i5  sq.) 
Die  Spalten  im  Cirater  des  'Vefuvs  *  waren  nämlich 
x8o5y  als  wir  ihn  beßiegen  dick*  mit  weifsem  Salze  be- 
deckt, welches  Hr.  Gay  -  Luffa c  in  Neapel  als  faA 
reines  Kochfalz 'beitimmte.  Die  Spalten  waren  mir 
einige  Tage  alt ,  daher  das  Salz  an  den  Rändern  gewifs 
fublimirt.  — -  Heifse  Dämpfe  fiiegen  aus  dielen  Spal- 
ten hc|rvor.  —  Im  Jahr  1822,  warf  der  Vefuv  eine  fo 
ungeheure  Maffe  von  Salz  aus  d^m  Crater,  dafs  die 
benachbarten  Dorfer  von  diefer  Maffe  fich  ihren  Haus- 
bedarf holten,  bis  die  Zollbehörden  fie  als  Königliches 
Regal  in  Belitz  nahmen.  Dreifsig  Pfund  diefes  Salzes 
wurden  dem  Cabinet  im  Jardin  des  PLintes  zu  Pari^ 
überfchickt;  und  Laugier  übernahm  ihre  chemifche 
Zerlegung.  „(iWeV/ioiVß«  du  Musee  X.435).  Man  konnte 
deutlich  zwei  verfchiedenartige  Subßanzen  von  einan* 
der  unterfcheiden  :  eine  fehr  fchön  kryßallifirt ,  weifs 
und  rein;  die  andere  roth  und  viel  härter.  Beide 
vereinigt  lieferten 


Salzfanre  Soda         « 

62,9 

Salzfaares  Kali 

10,5 

Schwefelfaurer  Kalk 

0.5 

Schwefelfaure  Soda 

I>1 

Kierelerde 

11,5 

Eifenoxyd 

4*3 

/ 
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Tboaarde        '  • 
Kalkerdo   • 
WaiTer  und  Veriuft 


3>5 
3.7 


Wäre  folche  MalTe  in  einem  Gange  aufgeltiegen^ 
vrie  Herr  von  Charpentier  ihn  befchreibt^  fie 
liätte  die  Brnclijftücke  eben  fo  zuTammengefintert  und 
vereinigt  y  yrie  er  lie  in  der  Lagerßätte  von  £ex  wirk- 
lieh  gefunden  hat. 

Jjeop>old  fjon  Bueh. 
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V. 

fl 

Ueber  die  Efj^enfchaß  metallischer  Puher^  ßch-bei 
der  geppöhnlivhen  Tempe)ratur  von  felbß  in  der  - 
dtmoßitiarifchen  Laß  zu  entzünden 


von 
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m  tnetallifclies  Kobalt ^   frei  von  Kolile,  !£u  magne* 

tifclien  V-errucIien  darziißellen  ,  rcducirte  icli ,.  bei  er« 

•  •  .  ■     .  ...  .     .  ,-. 

liöliter,    Temperatur ,     Kobaltoxyd    durch    Waffer- 
Xtoffgas. 

Ich  lieis,  nachdem  die  Reduction  vollendet  war, 
,da^  Metall  vollkommen  erkalten,  indem  ich  fortwäa« 
Xpn|d .  YValTerßofigas .  darüber  leitete.  Als  ich  diefcs 
x\\ii>  ri^ns  der  Glaskugel,  in  der  es  reducirt  worden, 
ai]s^<;]}üttete,  a^a/d  es  glühend y  un4  oxydirte  ßöh 
Wieder. 

Ich  wnfste,  dafs  das  angewandte  Oxyd  niclit  voU- 
kp^men  rein  war,  dalier  war  die  erfte  Frace,  die  fich 
mir  aufdrängle:  ob  reines  Kobahoxyd  diefelbe  Er- 
fch«inung  gäbe.  Bei  mehreren  Reductionen  aber,  AW 
ich  mit  reinem  Oxyde  anßellto,  entzündete  fich  das 

^      »  m' 

zurückbleibende  Metall  beim  Ausfcliütten  nichtl 

4 

*  *  m  ^ 

J  ■  "  ' 

*}   Es  ift  dlefs  die  Abfiandlang,  welche  ich  mir  Ichon  Qd.  27* 

S.  25s  dem  Lefer  zu  bezeichnen  erlaubtet      '     P.  ' 

•  .  _  .  ■ 

AnttAL  d.  Phjf&k.  B.  79.  St«  t«  J.  182$.  St.  u  F 


w 

Ich  glaubte  nun  ,  dafs  die  Entzündung  von  einem 
Antlieil  Kali  herrühre,  das  durch  Ausfüfsen  nicht 
yoUkoninien  von  dem  Oxyde  getrennt  worden  war; 
indem  ich  mir  vorftelltc«  'dals  vielleicht  |  in  der  Ver- 
blendung J^}t  dem  JVIetailoxyde,  dae  ^a\l  diurch^  W«^- 
Äritoff  re^^ipirU^Vind  Kotaltkalium  gebildet  wüjd(>« 

"Was  foglei^lji  gegeiidiejre  .Annahme  fj^raoh,  war, 

dafs  dieferPyrophor  das  Wafler  nicht  zerfetzte;  denn 

das  Anhauchen  beforderte  das  Verbrennep  deflfelben 

niclit,    und  uittei- ' Wätfer  ausgifbhutfet ,   verbrannt« 

er  erft,   wenn   daflelbe   durch    gelinde  Temperatur - 

Erhöhung  v^r.dunßet  war.    Da  fes  mir  ferner  unm^g-^ 

""  lieh  war,  durch  eine  Mifchung  von  Kobältoxycf  'uiid 

Kali,  einen  ähnlichen  Pyrophor  dar  znAellen^  in  Welche 

VerhältniiTeh  y  und  in  welchen '^Zuftftnden  iöh  aUchdds 

Kali  mit  dem  Kobaltoxyd  zufammenbrachte ;  fo  uttter- 

'^ nahm  ich  eine   Anälyfe    des  Oxyds,   das  die  Feuer- 

erich einung   gegeben    hatte,  ^nd  fand^  aufser  deili 

^  Kali,  einen  geringen  Aiitheil' 7%ö/xeriiß  in  demfdlben. 

Ich  tnat  hierauf  zu  einer  reinen  Kobaltauflofuflg 

et^as  Alaun,  fetzte  kohlenfanres  Kali  hinzu,  und  der 

dadurch  erhaltene  Niederfchlag  gab  bei  der  ReductiÖh 

die  Feuererfch einung. 

Darauf  verfuchte  ich,  auch  ihif  andern  Met&U- 
oxyden,  durch  Zufatz  von  Thoherde,  einen  folchen 
Pyi^opjwr  darzußellen,  was  mir  indefs  nur  mit  Eifert 
und  hlickel  gelangen  iß.  Hierbei  mufs  ich  jedoch 
bemerken,  dafs  bei  diefen  VeriTuchen  ausgefchlofTeh 
'vraren:  Alle  Metalle,  die  fich  nicht  durch  Wafferßoff 
reduciren  laßen;  .ferner  die  fogenannten  edlen  ÜVfetal- 
le,  da  diefe  ihren  SauerßofF,  bei  erhöhter  Tempera* 
tur,  fchon  ohne  Zutritt  von  WalFerftoff  fahren  lälfen; 
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und  endliehy  da'd'eTZuratft  von  Thonerd«  nur^dann 
von  Wirkung  i^,  wenn  tv  mit  d^m  Motall  saüiift- 
mßn  gefällt  worden,  aiicli  diejenigen,  die  fich.niclit 
mit  der  Thonerde  zugleich  niedericlilagen  laflen. 

Was  ich  früher  vom  Kali  annahm,  glaubte  ich 
jetzt  von  der  Thonerde,  dais  diefe  nÄmlich,  in  Ver- 
bindung mit  dem' Metalle,  zu  Aluminium  reducirt 
^würdd,  und  das  Aluminium  fich  an  der  atmofphlbi- 
Ichen  Luft  von  felbft  entzünde« 

Um  diele  Annahme  zu  prüfen,  fidite  ich  reines 
Eifenoxyd,  gemifcht  mit  reiner  Thonerde,  wovon  ich 
die  relative  ZuTammenfetzung  genau  kannte,  ^urck 

kaußifches  Ammoniak« 

t 

Eine  gewogene  Menge  des  erhaltenen  NiedeN 
fölilagt  ward  reducirt,  und  nach  der  Rednction,  ohn# 
Zntritt  der  atmofphSrifchen  Luft,  wieder  gewogen« 

'  Der  Oewichtsverluß  war  offenbar  der  Sauerßoff ,  der- 

-demfelben-  entzogen  worden. 

Wäre  diefer  Verluft  grSfder  gcwefen ,  als  das  Ge- 
wicht ^s  SauerJdofFs^  des  in  der  Verbindung  enthalte* 
nenEiienoxydd;  fo  müfste  nothwendig  auch  dieThori» 
erde  von  ihrem  SauerfioflT verloren  haben.  Allein  die 
folgenden  Refultate  des  oben  erwähnten  Verfoclbs 
/cheinen  mir  hinlänglich  tu  beweifen ,  dafs  durch  die 
Reduction  nur  dem  Eifenoxyd  der  Sauerüoff  entzo-' 
gen  werde  ^  und  die  Thonerde  von  ihrem  Sauerlbff 
"richte  verliere« 


F  % 
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Pjrroplim  aat 


\ 


; 


Eifen^xyd 


Thonerde 


verloren 

an  Gewicht: 


der  Sauerftpff  60»  Eifenoxydi 
in  der  Verbindung  betrSgt: 


*«.•  • 


88.05 
90,20 

95596 


11.95 
^  9.^0 
4-94. 

■4.04 


Ä54. 
27.1- 
39.31 
29.47 


26,9 
27,6 

«9,41 
29.41 


Wä.hreud  iclr  nun  b^fdiäftigt  ,wiir  ;an6znmilteln| 
ob  auch  durch  Zuralz-öiner.andernfrcle,  alsderTiion« 
erdei  ßie  oben  erwähnteii-MetalleüjeFeuererrclxejnung 
zeigten^  wobei  fich  mir  gleich  anfangsergab,  dals  diefs 
bei  derßeryilerde  der  Fall  fey,  Srard  es  mir  wahrfchein- 
'  liclVjClars  wolil  die  bei  clerRediictioii  angewandte  Tempe- 
ratur,  EinHuTs  auf  dieEndzündlipIikeit  haben  mochte; 
Ich  >viederholle  daher  die  Reductil ii eh  der  reinen 
Oxyde,  bei  ▼erfchiedenen  Temperaturen,  und- fand: 
dafs  nicjit  nur  reines  Eifenoxyd ,  fondern  nich. reines 
Nickel*  lind  Kobaltoxyd  ßch  von  felbft  an  .der:  atmcl- 
fphärifchen  Luft  entzünden,  wenn  fie  ntic  ber  einer 
Temperatur  reducirt  werden,  die  unter  derHotligluh* 
hitze  iß  *).  Da  nun  bei  allen  bisherigen  Reductiöncn 
Rothglühhitzo  angewendet  worden  war,  fo  ichienes, 
dafs  die  reinen  Oxyde  die  Feuererfcheinung  inir  dann 
{eben,  yrenn  bei  ihrer  Reduction  icine  Rolhglühhilze 
angewendet  worden,  dafs  diefelben  aber,  wenn  üe  ei- 

•J  Um  ru  unterfuclien ,  ob  dem  Eifenoxyd  bei  fo  niederer  Tem* 
p'eratur  aller  Siuerftdff  entzogen  wefde,  wurden  4,648  Grm. 
reines  Elfenoxj^d ,  bei  einer  Temperatur,  die  ungeiTRhr  die  des 
koclienden  Queckfilbers  war,  reducirt.  Es  verlor  dadarch  1,427 
Gramm  an  Gewicht,  welcher  Verluft  in  Procenten  30,671  p.  C. 
betrigt;  da  nach  Berzelins  der  Saoerftoff  des  Eifenoxyds 
30,66  betragt,  fo  fleht  man^  dals  das  Qxyd  vollkommen  reda» 
tili  worden  UL 
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nen  Ziifatz  von  Thonerde  liaben  y  rot^igliihand  wer^ 
den  können,  ohne  ihre  Enizündlichkeit  zu  verliereiu 
Dicfs  hat  fiph  durch  directe  Verruche  wirklich  beliä<- 
tigt;  denn  ^yenn  z.  B.  reines  Eifenoxyd^das  nach  der 
Reduction  bei   niederer. Temperatur)  und  nach  voU-^ 
kommner  Abkühlung,   (ich  von  felblt  entzündet,  bi$/ 
2ura  Rolhglühen  in  WalTerfloffgas  erhitzt  wird;    fo 
verliert    es    feine  Selbßentzündlichkeit,    hat   daflelbo 
aber  einen  Zufatz  von  Tlionefde,  fo  kann  man  es  bi$ 
ftum  Rothglühen  erhilzen,  und  es  entzündet  fich  noch 
Aaoli  vollkommner  Abkülilung;  indei's  kann  auch  die« 
fem,  fo>yohl  durcli  zu  ilarke  Hitze,   als  auch  durch' 
hatifig  ^Y]ederhoIte   Reductionen,   die  Selbftentzünd* 
lichkeit  genommen  werden.  4 

Hieraus  wird  es  wahrfclieinlich ,  dafs  der  Zutat! 
der,  unfchmelzbaren  Thonerde  nur  in  fofern  wirke^- 
als  derlelbe  das  Zufammeufclimelzen  des  Metalls  er- 
£shwert.  Da  ferner  nur  diejenigen  unter  den  durch^VVaf- 
ferltofFreducirbaren  Metallen  die  Erfcheinung  zeigen^  . 
die  am  fch werften  fclimelzbar  find  *)•  fo  fcheint  ejl 
noth wendig  zu  feyn  für  die  Entzündung  eines  Metalls^ 

^  Weil  unter  den  Übrigen,  durch  WafTerftoff  redncirbaren,  Mt« 
ullen  6m  Kupfer  am  fchwerflen  fchmelzbar  ifl-,  fö  ^randte  ich 
befonders  auf  diefs  meine  Aufmericfamkeiti  und  wirKHcb  ift  et' 
mir,  da  ich  mehrere  Reductionen  deflelben»  bei  fehr  niedriger 

.  Temperatur,  und  unter  fehr  geringem  Zutritt  von  Waflerftoff 
an(lelite>  einmal  gelungen,  metallitches  Kupfer  2u  erhalten» 
■dz%  bei  Berührung  der  «tmofphSrifchen  Luft  fich  mit  einer 
Schicht  v0n  Oxyd  bedeckte,  jedoch  ohne  dafs  die  Oxydation, 
fich  der  ganzen  Mafle  mittheihe,  und  ohne  Feuererfcheinung» 
die  fchen  deswegen  nicht  Statt  finden  kann,  da  es  bekannt  ift* 
dafs  die  Wirme,  die  das  Rupfer  bei  feiner  Oxydation  entwik«^ 
kelt*  nicht  hinreicht  daffelbe  zum  Glühen  «obringeq» 
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dafe  daflelba  bei  einer  Temperatur  redudrt  werde*,  bei' 
welcher  es  weder  zufamnienrchinelzen  ^  noch  ziirom* 
menfintern  kann.  Da  bei  einer  folchen  Reduclion  der 
Sauerßoff  dem  Oxyde  durch  WäfferßofF  entzogen  wird, 
ohne  dafs  die  zurückbleibenden  metallifchen  TJieileEch 
dnrch  Schmelzen  oder  ^itfammenfintem  vereinigen 
können,' fo  ift  anzunehmen ,  dafs  das  Metall  fich  in 
einem hochft  vertheilten  Zuftand  befinde;  und  dals  es, 
fo  wie  alle  poröfe  Körper *);  Gasarten  cohdenfiren,  und 
zwar  von  der  einen  Gasart  mehr,  von  der  andern  weni- 
g€Jr,  dafs  auch  fo  diefe  metallifchen  Pulver  das  Sauer itofF* 
gas,  und  zwar  mit  foloher  Heftigkeit  condenfiren,  dafs 
bei  diefer  Condenfation  die  Umftände  lierbeigeführt  wer- 
deuiwelche  zum  Verbrennen  desMetalls,oderznr  Vorbin« 
dungdelFelben  mit  demSauerfiofF,nothwendigfind,wohin 
befönders  die  Erhöhung  der  Temperatur  zu  rechnen  iSL 

Für  die  Richtigkeit  diefer  Annahme  fpricht  ins- 
bffondere:  dafs  durch  WaflerAofF  reducirted  Elfen, 
fowohl  wenn  daflelbe  rein  iß,  als  auch,  wenn  es  einen 
Zufatz  von  Thonerde  hat ,  fein  mehrfaches  Volumen 
Kohlenfäure  condenfire. 

Wird  nun  das  Metall  durch  die  Reduction  po- 
rös,  und  condenßrt  es  deswegen  Gasarten;  fo  co'n- 
deniirt  daflelbe  auch  offenbar  ,  während  feiner  Abküh- 
lung, von  dem  WaflerßoiF,  in  welchem  es  erkaltet.' 
Dafs  das  condenfirte  VVaflerßofF  nicht  bindere,  dafs 
auch  noch  SauerßoiF  condenfirt  werde,  iß  bekannt; 
wie  diefer  Waflerßoff  aber  fich  bei  der  Entzündung  ver- 
halte, fchien  mir  noch  einer  Beantwortung  zu  bedürfen. 

Ich  leitete  deshalb  Kohlenfäure  über  reducirtes 

*}  BeobachtoDgen  über  die  Abrorbdon  derGaiarteo  durch,  ver- 
lUiiedene  Körper,  von  T  b,  r.  S  a  ii  t  f  o  f  e.  Gilb.  Anii.B47*&l  1 1* 
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EtÜAnjAron  deflen,Endzüucllichkeit  ich  mich  überzeugt 
hatte,  fowohl  bei  der  gewohnlichen  Temperatur  all 
auch  indem  ich  daflelbe  erwärmte;  und  wirklich  ver-^ 
lor  diefs  hierdurch  feine  Endzündlichkeit,  die  esje-^ 
doch  wiederum  erhielt,  wenn  es  in  Waflerfioff  erw<ärmt 
wurde,  woraus  irgend  ein  Einfluls  des  Wafferltoffs  b^i 
der  Enlzündung  unläugbar  wird ;  wie  aber  diefer  Ein- 
flufs  fey ,  wage  ich  nicht  mit  iBeßimmtlieit  zu  ent- 
fcheiden. 

Es  kann  nämlich  feyn,  dafs,  wenn  zu  dem  fcho» 
condenfirten  Waflerfioff  auch  noch  atmofphäri- 
iche  Luft  condenfirt  wird,  Wafler  gebildet  werde^" 
und  dafs,  durch  diefe  Waflerbildung,  die  Oxydation, 
dee  Metalls  bewirkt  wende,  was  jedoch  fehr  un- 
wahrfcheinlich  ift,  da  die  Quantität  Waflerfioff,  die 
von  poröfen  Korpern  condenfirt  wird,  fo  fehr  unbe- 
deutend iß.  Wahrfcheinlicher  iß  es  dagegen,  dafs 
fehon  die  blofse  Gondenfation  des  Sauerßoffs,  olino 
ehemifche  Verbindung ,  die  Bedingungen  herbeifüh-^ 
s«y  dio  zur  Oxydation  des  Metalls  hinreichen«  Denn 
geg#n  diefe  letzte  Annahme  fpricht  keinesweges  die 
^Piatlkche,  dats  keine  Verbrennung  Statt  findet,  wenn 
flatt  des  Waflerfioffgafes  Kohlenfäure  condenfirt  wird, 
da  ei  bekannt  ift,  dafs  KohlenCäure  in  fehr  grofser 
Menge  von  poröfen  Körpern  condenfirt  werde,  und 
dafs  daher,  wenn  diefe  durch  andere  Gasarten ,  i.  B* 
daa  Sauerfioffgas  ausgetrieben^  wird ,  ganz  andere  Er- 
fcheinungen,  als  bei  der  erßen  Gondenfation,  ja  felbß 
eine  Kälte  ^  die  für  das  Thermometer  wahrnehmbar 
iß^  hervorgebracht  werden. 

Zur  Beßätigung  diefei:  Apnahme  iß  es  mir  auch 
gelungen,  ein  metallifches  ^ulver  aufzufinden,  das  ficli 
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4ron  fellift  entziinclety  olme  alles  BeifeyTi  von  VVaffcr» 
ßofF.  Wenn  man  nämlich  oxalfanr^s  Eifen,  bi^  zur 
Zerfetzung  der  Oxalläure,  im  verfcliloAenen  Geffifse 
erliilzty  niid  in  dielem  erkalten  lä(8t ;  lo  erhält  man 
auf  diele  Weife  metallifclies  Eilen  in  felir  feiii  ver- 
theiltem  Znftande,  welches  ßch  fin  der  atmorphäri« 
iclien  JLuft  von  felbd  entzündet.  Indefs  verliert  ancli 
dielcs  Pulver,  ebenlo  wie  das  bei  der  Rednction  mit 
W^alFerltofF  erhaltene,  wenn  man  nur  ein  wenig  'zu 
Harke  Hitze  bei  Zerietzung  der  OxalTäure  anwendet, 
leine  Entzündliclikeit.  —  Da  das  Eilen  hiebei  volU 
kommen  reducirt  wird,  lo  wird  aucli  wahrfchcitilich 
nur  Kolilenfaure  gebildet,  die  Menge  von  Kohlen- 
o^dgas  weuigltens  die  hi^^bei  entAeht,  kann  nur. lehr 
g«*ving  feyn,  und  es  ill  nicht  anzunehmen,  dafs  diefes 
einen  Einilufs  auf  die  EndzündUchkeit  des  Pulvers 
ausübe. 

Diefe  Verfuche  führen  zu  ^dem  Refultat,  dafa 
brennbare  Körper  in  einem  ielir  porölen  Zulfande 
,  6ie  Eigcnfchaft  beßlzen,  (ich  von  Tetblt  zu  oxydiren* 
Weil  dief(d  Unterfnchuug  mit  den  Bntdeckinigen  des 
Herrn  Prof.  Berzeli  us  beim  Silicium*),  und  den  an- 
dern, von  ihm  neuerlich  dargeitelltcn,  unfchmelzba- 
^ren  Metallen,  und  des  Herrn  Hofratli  Döberefncr 
beim  Platin,  in  Verbindung  zu  Heben  icheint,  und 
vielleichl'zurErklärung  der  natürlichen  Bildung  der  Sal- 
peterfäure  führen  kann,  glaubte  icli,  dafs  (ie  defshalb 
nicht  ganz  olme  InterelTe  wäre,  und  liabe  daher  nicht 
gelcheul,  fie  logleich,  aber  def^llalb  auch  nur  kurz  und 
im  Auszuge  bekannt  zu  machen,  aufgefordert  von  dem 
Herrn  IVof.  Mi  t  fch  erlicli,  in  dellen  Labori^orio 
ich  die  erwähnten  Verfuche  angeftcllt  habe,  dem  ich 
nicht  genug  für  das  luteraire,  das  derfelbe  an  ..dielcr 
Arbeit  genommen  hat,  danken  kann.  Da  ich  aber 
hoch  nicht  aufgebe,  mich  ferner  mit  dieler  Unterfu- 
chung  zu  befchäftigeii ;  lo  holTe  ich  noch  IWUer  Gele* 

f;enheit  zu  finden,  eine  ausfiilirlichere  DarUellung  der 
elben  bekannt  zu  machen. 

*)  Diefe  Ann.  Bd.  77.  S.  din 
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TT  e  b  e  r    d  a  0    L  i  e  h  i^ 

von 
Hi*n.  A.  Freskel  *>• 
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A.     Lichtbeafuns. 

Unter  LiclilLeiigung  verßeht  man  die  Verflnclernn« 
gen,  welche  das  Liclit  erleidet ,  ^venn  es  nahe  an.den% 
Begrenzungen  der  Korper  vorbeigeht. 

Läfst  man  Sonnenßralilen  durch  eine  enge  Oeff* 
Siing  in  ein  finßeres  Zimmer  treten  ^  fo  bemerkt  man| 

*]  Die  neuerpii  Unierruehungen  über  die  Natur  und  Eigenrchtf« 

'     •     "  •  ...  •        ' 

ten  des  Lichtes  lind  bis  jetzt  ohne  Zweifel  nur  einem  fehr 
geringen  Theile  des  |>hyfikalirchen  Publikums  in  DeutTchland 
bekannt  geworden ,  indem  ^unfere  Zeitfchrirten  feftSer  diefeU  ' 
ben  faft  glnzllch  mitStlllfchweigen  übergingen,  und  unter  den 
Lehrbüchern  nur  das  des  Hm.  Prof.  BaumgSrtner,  eine,  wenn 
gleich  gans  vortrefTliche,  jedoch  nicht  erfchöpfende  Dardel* 
long  von  ihnen  geben«  Die  ^ Wichtigkeit  dlefer  Unterfuchun» 
gen  an  fich  und  ihr  noch  unberechenbarer  Einflufs  auf  mehreri 
verwandte  Zweige  der  Phyfik »  veranlaßt  mich ,  auf  Wonfcb 
einiger  achtbaren  Männer,  diefem  CfegenAande  eine  grSfsere 
Steife  in  den  Atmalen  einznrfiumen  und  zugleich  dasjenige  von 
den  früheren  Unter fuchungen  nachzuholen,  was  £um  Ver^ 
(ISndnifs  der  fpäterern  wefentlich  ift.  Dem  zuf^olge  lege  ich 
znn9chft  dem  Publikum ,  in  Verkürzung,  denjenigen  Auflatz 
vor,  welchen  Hr.  Fretnel  unter  dem  Titel:  ,»sur  la  lo« 
ni^re**  der^  franzttfifchen  Ueberfetzung  von  Thoiiison*t  Che« 
»ie,  als  Zufammenftellung  fefner  Entdeckungen «  binzugefdgt 
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da&^-dife  £r,hatten.  dar  .Körper.  joi.Qht  Ip}i.4rf.  begy|nzt 
find^  wie  im  Fall  einer  ftets  geradlinigen  Fortpflan- 
zung des  Lichtes  I  fondern  dafs  lie  verwafchene  Um- 
rifle  befitzen  und  durch  farbige  Streifen  eingefi^mt 
werden ,  von  iäenen^nan  drei  mit  Deutliclikeit  wahr- 
nimmt,  deren  Breite  ungleich  iß,  fo  dafs  ße  vom  ern 
ßen  zum  dritten  abnimmt.  Iß  der  zwifchengeßellta 
K&rper  hinlänglicn  fchmal,  fo  erblickt  man  auch^  im 
Innern  feines  Schattens  Streifen  ^  die  diefen  in  belle 
und  dunkle  sleicJi,rWeit  von  einander  ßehende  Zonen 
abtheilen,  YV^ir  nennen  die  letzte  Klaffe  von  Streifen^ 
innere  Streifen ,  die  erßeren  '  hingegen :  äufsere^ 
Streifen. 

Grimaldi  iß  der  erße  Phyfiker|  welcher  fie 
beobachtet  und  niit  Sorgfalt  unterfii^ht  hat  *).  New- 
f  oh)  der  lieh  ebenfalls' mit  der  Lichtbeügung  befchftß^ 
iigte  und  diefer  das  dritte  Buch  feiner  Optik  widmete, 
fcheint  nicht  die  inneren  Streifen  bemerkt  zu  haben, 

hat  und  werde  aas  den  befondereo  Abhandinngeo  des  Km* 

VerfaiTers  |ia  den  geeigneten  Stellen  Mehreres  zur  Vollßän- 

digleit  einfcIiaUen.    Dafs  icb  hierbei  auf  mehrere  Jahre  zurück 

•    8>0S*  glaube  ich»  bedarf  keiner  Enticbnldigung ;     daft  hier 

-  aber  Manches  wiederkehrt,  was  fchon  in  den  Tortreffllchen 
Abhandlungen  des  Hrn.  Dr.  Frauenhofer  (Neae  Modification 
des  Lichtes  etc.  in  den  Denkichr*  d.  luBaierfcb*  Ak.  d.  W*  u.  diefo 
Ann.  Bd.  74.  S.  337.)  enthalten  ift  und  Meflungen  angefahrt  ytet- 
den»  die  den  dortigen  an  ▼oliendecer  Scbirfe  nachftehen»  möge 
man  aus  dem  Geficfatspunkte  betrachten »  dais  ich  wünfchte» 
dii  neueren  VerAiche  zur  Stütze  der  Uodulationstheorie  mög« 
lichft  voll/Undig,  zu  geben /Und  es  gerade  zur  Anregung  der 
Lefer  für  wichtig  hielte  iie  mit  den  zuglnglicheren  Beobach« 
tungsmitteltt  bekannt  zii  machen.  P* 

...*)  Pbysico-mathefii  d«  lumnie^  coloribus  et  iride  slUscpie  edne- 
xit.    6onoti.  16^5*  befonders  Fropoatio  XXiL  B. 


obgleich  er  feine  UhterfuchungeTi  ^^|er  uls  OifimäUtl]; 
afiAellte«  Er  Tagt  nfiihlicli  im  dritten  Buche  leiner: 
Optik,  Quaeetio  XXVIII,  bei  Oelegenbeit»  wo- er  der/ 
Undulationstheorie  vorwirft,  dafs  lieh,  die  Licjitwell^'. 
in  das  Innere  des  Soliaftei\9  eixiea.  Kapere  yerbrej.tea: 
müfsten :  ,^£5  ift  wahr,  dafs  die  Strahleti,  welche  lAnge; 
eines  Körpers  hinßreichen,  ßch  ein.wierijg  beugen,  wiü[ 
ich  es  früher  gezeigt  habe^  aber  diefeBeugu  n  g  g  e-^' 
fchieht  nicht  nach  demSchatten  hin,  fondern 
nach  entgegengefetzterRichtungundnur,wenn  dieStralir 
len  in  einem  kleinen  Abltande  von  dem  Korper  vorbeig^-; 
hen,  hernach  pflanzen  fich  diefelben  wieder  in  gerader. 
Linie  fort.^^  Es  ilt  fcii  wer  zu  begreifen,  wie  einem  fo  ßer, 
fchickten  Beobachter  die  Beugu);ig  des  Lichtes  nach  dein, 
Innern  des  Schattens  hin  entgehen  konnte,  vor  allem,^ 
wenn  man  erwflgt,daf8  derfelbe  feine  Verfuche  mit  fehr 
fchmalen  Körpern  und  felbß  mit  HaareQ  anfgeßellt  hattop. 
Man  ift  verleitet  zu  glauben,  dafs  ihm,  in  feiner 
Theorie  befangen ,  die  Augen  bi9  zu  einem  gewiiTey^'. 
Grade  über  diefe  wichtigen  Erfcheinungen  verfehl o£bi% 
wurden,  die  den  Haup.teinwurf,  auf  welchem  er  die 
Ueberlegenheit  feines  SyAemea  gegründet  hatte,. be^, 
deutend  gefchwächt  haben  würden« 

Da  diefe  Beugung  des  Lichtes  nach  dem  Innern  de« 
Schattens  eine  Fundamentalthatlache  iü,  fo  glaube^ 
vir  bei  dem  Einzelnen  des  Verfuches,  welcher  ü% 
kenpen  lehrt,  ein  wenig  verweilen  zu  müfiien,  Un:^ 
diefen  auf  eine  Art  anzuitellen ,  dals  er  liinfichtlicl]( 
feiner  Beweiskraft  keinen  Zweifel  hinterlälst,  bedecke 
man,  eine  im  Fenfierladen  gemischte  Oeffnung  mit/ei^ 
nem  Zinnblättchen ,  ßeche  mit  einer.  N^del  ein  Loclt 
von  hoohßens  o^i  Millimeter  hinein  und  lade  durch 
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Aiefes  das  SonnehHclft  in*  das  yerfiiiilerfe  Zitnxnar  eii»» 
tlretep.  Statt  die  Sonnisiißrahlen  unmittelbar  «uf  di* 
OefFnnng  fallen  2U  laflfen,  wiis  niclit  erlauben  würde^ 
fie  wegen  ihrer  Schiefe  weit  ins  Zimmer  zu  verfolgen^ 
fange  man  Cie  außerhalb  mit  einem  Spiegel  auf,  der- 
fo  geneigt  iß,  dafe  er  die  Strahlen  faft  in  liorizohtaler 
Richtung  reflektirt.  In  den  auf  diefe  Art  von  den 
Sönnenitrahlen  ge)>ildeten  Licrhtkegel  bringe  man  ei« 
npn  Eifendraht  oder  fonß  einen  anderen  tindurch- 
fichligen  Korper  Von-  ungefähr  einem  Millimeter 
Surclimefler.  Zu  mehrerer  Beßimmtheit  will  ich 
annehmen ,  dafs  er  von  dem  Loche  um  einen  Meter 
entfernt  iß,  und  dafs  die  weilse  Papptafel ,  mit  wel- 
cher man  den 'Schatten  auffängt,  noch  um  2  Meter 
veiter,  alfo  von  dem  Fenßerladen  um  3  Meter  ab- 
Aeht.  Wäre  die  OefFnung  unendlich  klein,  alfo  der 
l^uclitende  Punkt  ein  malhematifcher  Punkt,  fo  ift 
klar,  dafs  der  auf  die  Papptafel  fallende  geometrifche 
Schatten  eine  Breite  von  3  Millimeter  haben  müfste. 
Unter  geometrifchem  Schatten  verßehe  ich  denjeni- 
gen^ deflen  Gränzen  durch  Strahlen  gebildet  wür« 
den,  die  keiiie  Beugung  erlitten  hätten. 

"Wir  wollen  nun  berechnen,'  um  wie  viel  die 
Breite  des  abfoluten  geometrifchen  Schattens  durch 
die  Gröfse  der  leuchtenden  OefFnung  vermindert  wer- 
den mufs.  Der  Annahme  nach  beträgt  der  Durchv 
meflfer  derfelben  -f^  Millimeter,  alfo  gehen  die  äiifse* 
Ten  Strahlen  von  Punkten  aus,  die  um  -^  Millimeter 
von  der  Mitte  abßehen,  und  da  die  Papptafel  zweimal 
Leiter  vom  Eifendraht  abßeht ,  als  diefer  von  der 
leuchtenden  ObfFnnng,  fo  mufs  der  Halbfchatten  -^^ 
Millimeter  in  Breite  haben.    Der  absolute  geometri«  ' 
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fclie  Scliatten  wird*  ctemnach  .auf- jeder  Seite  nur  UM 

-f^  Millimeter    verringert  und  feine  Breite  mif  a*,B 

au'rilckgeftihrt.-   W^enn  älfo   die  Strahlen   keine  dem 

Innern  des  Sclialtens  zugekehrte  Beugung  erlitten ,  üb 

.tirürde  in  dictfem  Raum,  eina  völlige  Dunkelheit  vor« 

.  lianden  ieyn.    Betrachtet  man  indefs  den  Schatten  mit 

•Aufinerklamkeity     fo    entdeckt    man   in    demfelben 

fchwach  erleuchtete  Zonen  y  erzeugt  durch  die  dun* 

kein  Linien,  welche  diefe  trennen  und. in  der  Mit to 

des  Sclxattens  islblt. nimmt  man  einen  hellen  Stroiiea 

walir.  *)      Aus.  diefem  leicht  anzultellenden   Vcrrudi 

folgt  alfo,  dafs.  dasXicht  fich  nach  dem  Schatten  dar 

Korper  hinbeugt,   ^vie  es  Grimaldi  beobachtet  l%^t^ 

•  Zwar  fclnväclit  es  (ich  ungemein  fchnell  fo  wie  d#r 

Beuguugswinkcl  wächft,     aber  in  diefem  fchleunigep 

Abnehmen  liegt  nichts ,  was  der  Vibrationstheorie  z\\^ 

wider  wäre,  fondarn^diefe  erklärt  es  feiir  leicht  durch 

die.Kleihheit  den  VVellen ,  und  lehrt  felbft.  das  Gefeks* 

vlennen  ,  uach  welchem  diefes  .gefalüeht.      N^e*w  t  eoi 

'  liat.iicli  alfo  geirrt,    wenn  er  behauptete,   das  Licl^t 

breite  fich  nicht  hinter  den  dunkeln  Körpern  aus  und 

der  Einwurf,   den  er  daraus  der  UndnlationstheoYM 

machte ,  beruhte  auf  einer  ;ungenanen  Hypothefe* 

Da  wir  einmal  von  den  inneren  Streifen  fpre^iei|y 
fo  iß  es  am  Ort,  den  fcharffinnigenVerfuch  des  Dn 
Thomas  Young**^)  über  diefen  Gegen Aand,  neb^ 

■    > 
•)  Für  das  Folgende  nenne  ich  jeden. Streifen  Jbllr  welcher  fii 
der  Mitte  zweier  dunkleren  Streifen  liegt ^    ohne  weitw  djfi 
Lichtftärke  deflelben  zu  heriickiichtigen« 

**>  dlef.  Ann.  Bd.  .39.  S.  156  £        P. 
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tilier' wichtigen  F'olgening'^  di»  cft rfellMi  «119  jenem  aog^ 
'  all  bifohreibeii,  • 

(•<  ^  ßr  fing  nftniUöIi  mit  einem  S^hirtai  alW  Lieht 
<4ufy  Welches  an  ei/zer  Seite  des  fchmali^n^ Korpore  Tör« 

beiging  und  bemerkte.,  dafs ,.  obgleich  liierdarch  nur 
:  die  Hälfte  des  gebeugten  Lichtes  fortgenommen  war3, 
:  die  Streifen  im  Innern  des  Schattens  dennoch  völlig  ver* 
*Cohwanden.  Hieraus  fchlols  er,  dalsdasZulammentref* 
'fen  beider  Lichtbündel  ^ur  Bildung  der  Streifen  noth- 
t  wendig  fey  und  dais  diefe  aus  der  Einwirkung  erfolg- 
^ten,  welche  ein  Lichtbündel  auf  den  anderen  ansfibt; 
"-A^nti  da  jeder  derfelben  für  fich  ein  sufammenhflngeh- 
•4es  Licht  in  den  Schatten  fendet,  fo  müiste  auch  ihre 

■Vereinigung  nur  ein  zufammenhängendes  Licht  er* 
'Keugen,  falls  fiie  fich  nur  mengten  und  keine  gewilTe 
-Einwirkung  auf  einander  ausübten»  > 

^.0  In  der,  nach  dem  Emiffionsiyjßeine  ganz  natürli- 
üöfien  Annslime,  dala  die  verfchiedenen  Infiexionen  disr 
xLichtßrahlen,  in.  der  .Nähe,  der  Körper>  von  einer 

gewifTenv  von  diefen  auf  die  Lichttheilchen  ausgeüb* 
*t«n  Anziebungs-  oder  Abfiofs^ngskraft  herrührten, 
tkönnte  man  glauben,  in  jenem  Yerfuclie  fey  die  Wir*^» 

kung  des  freien. Handea am  XohmaLsn. Korper,,  auf  fol* 

che  Art  durch  den  Schirm,  welcher  den  andern  Rand 
«berührt,  rerändert- worden,  dafs  jener  die  ßigenfchaft 

Streifen  zu  bilden  Verloren  habe.  •  Diefer  Einwurf 
iwird  fchon  gefchw«cht^  wenn  man  erwägt,  dafs  die 

äuffferen  Streifen,  welche  der  freie  Rand,  des  K6r- 
>t>ers  erzeugt,  nioht  durch  die Nachbarfchaft  desSchir- 
'Th«s  geändert  werden ;  aber  der  Dr.  Y  o  u  n  g  hob  ihn 

vollends;  indem' er  den  Schirm  fo  weit  vom  fchmalen 

Körper  entfernte ,  dafs   mai»  vernünftigerweife  nieht 


■i    §5    3 

khHeliznen   k<jntitc?,'  'die  attractiven    c4ß¥  repulfitvh 
Kräfte  des  KorpefsV  Vfirdien  dadurch  verändert,   unü 
als  er  nun  Aiiräerrifelbcn  einen  dei*  beiden  Lichtbütf«* 
*^del  auffing,  'bald  ehd  derfelbe  ätn  Randn  des  Kdif^s 
'  vorbeigeßreift  htnUy  bald  iiachheri  verlchwanden  dl« 
■inneren  Streifeh  beftäudig;  ..-      ^ 

Er  zeigte  überdiefs  den  gegenfeitig^n  Ei^fluAdthr 
Xiichtßrahletn'dadurchy  dafs  er  ,I,^ißht. durch  zwei  hin-* 
lAnglich  nahe  vi  einan d er jftehcndeL.öqher  einfallen lieiii  \ 
:im  Innern  des  Schattens ,  d^ii  der ,  zwifchenliegeipde 
Theil  erzeugte,  beobachtete  er  helle  und  dunkle  Strei- 
fen,    welche  .offenbar  von  der  gegenfeitigea  Eizx\Huc- 

•  kang  der  Liclitfiralilen  entjftandpn  Mcar^n,  weil  ßm 
■  verfbhwanden  ^  w^nn  man  eine  d»r  Qeffnuiigen  vtc« 
.deckte» 

^  Die  Streifen  und  viel  deutlicher«  wenn  man  in 
dem  . Schirme  llatt  ^er  ]L*öch«r  ^wei  en^e  SdhlliEe  an- 
bringt,  die,  parallpl  unter ficb,  um  eiiioder  zweiMiltj- 
.meter  vonrcinar^der  abßeheni  du^ch:  Yerfcliliefsuil^ 
des  einen  Sciilitzes,  verfch\i^iTjden  alsdann  die  innn^ 
Streifen,  obgleich  das  Licht,  was  von  dem  anderen 
'JSchlilze  in*  öeh -Söltatten  des  zwifchenliegeiiden  Thei- 
ies  gefartdt  Sn^irdy  noch  fehr  ittferWich  bleibf.  Werth 
die  Schlitzen  nicht  fchmal  genug  find  oder  wenn^taan 
den  Schatte  zu  nah6  am  Schirme  aufOtngt ,  fo  «i^ 
blickt  man  öfV  noch  Streifen  ^  nachdem  man  fchon  ei« 
'nen  Lichtbündel  aufgefangen  hat.  Yon'diefen  Str«l* 
feh  wellen  wir  indefs  hier  nicht  reden;  man  kann  fie 
leicht  voii  den  anderen  unterfcheidei^^  fobald  die 
Schlitze  fchmäler  find  als  der  Zwifchenraum ,  der  fie 
von  einander  ttemii,   denn  alsdann  find  die  Streifen, 

*  ^reiche  aus  dem  Zufammentreffen  beiden  Liohtbündel 
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«ntrpn^gen.und  weldie  Tecfdiwinden,  wenn  man  ei- 
nen derfelben  aulTängty  viel  zarter  als  die  fo  eben  er* 
.vSjinlen*  .  Diefe  find  viel  breiter  und  werden 
durch  jede  Spalte^  liir  fich  erzeugt;  man  kannli^^mer« 
.,]L^n^  dal)»  in. der, ]VIit4e  des  Raiini^S)  in  welchem, d^e 
beiden  Gruppen  von  breiten  Slreifen  lieh  vernien^en| 
..dißcandern  ihren  Urfprung  nehmen*. 

•      VVir  habeti  ftets' v'orausgefelzt ,  däTs'-das  zu  diefen 

Yerfiichen     angewandte   Licht    von  ■  eihem   einzigen 

t^üöTitenden  Punkte  liferrülire;  wenn  eä' nicht  der  Füll 

iffy'   wenn   die  beiden    (ich    mengenden  Lichtbündel 

n'iciit  aiv$  deHelben  Qnclle  entfpringcn ,     fo   hat'der 

■'Vorgang,  vof|  dem  wir  Tpracheh,  auch  nicht  Statt;  wir 

'werden  hiervon  die  ürlache  mitlelll  der  Theorie  der 

Wellenbewegung  leicht  einfelien.     Für  den  gegWtWär- 

tigcn  Allgenblick  wollen  wir  uns  auf  das  Studium  der 

TJiatRichen   bolcJiraiikpu,     welche  inü  Ueberzeugtiflg 

darthnn,   dafs^unier  gewiflen  Bedingimgen  die  Licht- 

"ftrahlen  einen  benrerkbaren  Einflufs  auf  einander  aus- 

üßeni  ..     : . 

,      '   Um  das  in  diefer  Beziehung  Gefäße  zu  vcfvoll- 
ßändigen,   bleibt  ea- noch  übrig ,.  von  einem  an^de^-en 
^yerfMche  zu  fprechen,  der  diefen  gegenteiligen  Ein- 
.fiufa  mit  grofser  Deutlichkeit  zeigt,  und  den  Vor|heil 
.hatfi  .  die  £rfchcinnngen  der  Djffraction  im  eigentli- 
.clien.  Sinne «  zu  ifoliren.  Diefer  Verfuck  befiel it  darin. 
•  durch  zwei  felir  wenig  gegen  einander  geneigte  Spie- 
gel^ Strahlen  refl^ktiren  zu  lafT^n^  die  von  einem  ge- 
moinrcjiaftlicjjen  Lichtpunkte  ausgehen.      Bevor   icli 
jedoch  die  Yorficlitsmaalsregeln  im  Ei^izelnen  angebe^ 
um  diefetn  Verfuch  mit  Erfolg  anznftellen  ^  ifi  es  nS- 
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thigy  die  tVervoUkommnungen  fAnzuzeigen,  welcli# 
man  bei  diefer  Gattung  von  Verfuchen  anbringen 
kann. 

Statt  die  OefFnung  im  FenAerladen  des  verfinßet« 
ten  Zimmers    durch  Zinnfolie    oder  Pappe  zu    yer» 
föhiiefsen  und  diefe   mit  einer  Nadel   zu    durchboh- 
ren ,  ift  es  viel  bequemer  eine  Glaslinfe  von  fehr  kurzer  • 
Brennweite  in  dieOeffnung  einzufetzen  und  mittelA  ei- 
nes Spiegels,  aufserhalb  des  Zimmers,   die  Sonnen-.- 
Arahlen   horizontal    auf*  diefe    reflectiren    zu    lalFon.. 
Bekanntlich  geht  die  W^irkung   eine^   Linfe  dahin^ 
die  auf  ße   einfallenden  parallelen  Strahlen  nahe  in- 
einen    einzigen  Punkt   zu  vereinigen ,   welchen  maxi;- 
den  Brennpunkt  nennt ,  und  diefer  Brennpunkt,  der  . 
a|if  dem  durch  die  Mitte  der  Linfe  gehenden  Strahl . 
liegt,  ilt  der  Flftche  derfelben  um  fo  näher,   je  con-, 
vexer  diefe.  iA.    ^  Zu  mehrerer  JBeAimmtheit  nehme 
ich    an,     dafs  diefer.  Ab Aand  des,  Brennpunktes    lo  ; 
Millimeter  betrage.     Erfchiene  uns  die  Sonne  nur^/ 
als  leuchtender   Punkt,    wie    die   Sterne,    fo    wür- 
den Geh  ihre   Strahlen,      nachdem    fie    durch     die 
Linfe    gebrochen    find,     auch    nahe   in   einen   ein- 
zigen Punkt  vereinigen;  allein  die  Sonne  umfpannt 
einen  Winkel  von  ungefähr  32'   oder  die    Strählen^ 
welche  von  zwei  diametral   enigegengefetzten  Punk-, 
ten  ihres  Umfangs  kommen,   machen  unter  fich  ei- 
nen Winkel  von  32'.     Um  alfo   die  Bilder  diefer  bei- 
den  Punkte  im  Bfennpunicfe''det^'!t!^Sle^ürteilT]iiipe^^ 
muls  man  i^nter  ihnen  di^j^i|i^en.. Strahlen  erwählep^ 
welph^  durch  die  Mitte  ^er  I^i^fe  .gelien^  und:4A:fer- 
ner  ^er   übdr..  dim,  BiMlmMWte-lSHMflliten  AtamüiuAr 

Annal,  d,  Phjfik,  B.  79. 8t,  u  1.  i6afr*  Sli4i  -^ O 
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^9h  9  ^^^  3^der  auf  der  Verlängerang  ^i^f^r  Stralil^^ ; 
in.  if)  ]y{il}iiiieter  Abi^a^d.von  der  Linfe  liegen ^.io 
werden  jene  durch  einen  Zwifchenraum  getrennt 
fey^,  i^V  f^9}pk  ift  der  Chorde  des  Boge^s  v©n  32% 
heA>lii'^bd^^U  ^i.9^in  Hadius  von  ^o  Millimeter 
Jjfpg^.  HiefjQSLcb.  giebt  die  Hpchnung  g5  Taufen^- 
t^f.ile  o^j^r  ni^l^ee^n  Eilftel  eines  Millimeters. 

Diefs  Mnorde  demnach  der  DurchmeiTer  des  klei« 
nen  Sonnenbildes  im  Brennpunkt  der  Linfe  feyn*). . 
Die  Strahlen,    Mrelche  daflelbe  bilden ,    fahren  nach 
ihrer  Durchkreuzung  im  Brennpunkte  zu  einem  Lioht^ 
kegel  aus  einander,  der  viel  ausgebreiteter  ift,  als  der,  - 
"welcher  entlieht,    wenn  SonnenArahlen  unmittelbar 
durch  ein  kleines  Loch  geleitet  werden,  vor  allem,  wenn 
die  Linfe  ^m  wenig  Breite  belitzt.  Die  grofseAusbreitung'. 
des  Lichtkegels  iA  es  hauptfächlich ,   was  diefes  Yer* ' 
fahren  bequem  macht.    Es  ward  mir  von  Hrn.  Arago 
angezeigt  und  ich  wandte  es  fpäter  zu  allen  meinen 
Verfuchen  an. 

Wenn  man  ^einegrofseUnb^w^glichkeit  des  leucli- 
tenden Punktes  nöthig  hat,  wife  z.B.  im  Fall,  dafs  man 
die  relative  Lage  der  Streifen  durch.MelTiuigen.beftim- 
nien.will,  fo  ilt  es  nöthig ,. Itatt  des  einfachen  Spie* 
gels,  einen  Helioßat  anzuwenden.     0]ine  die  Anwen- 

düng    diefes    Inflrumentes    würden    die   reflectirten 

""■■•'•■■'••«.  .  .     ' 

•  ■  »       * 

■?■'■•         »   '■  .    ..  ■     ■     . 

*}  Man  miiiii  Sorffetfifeii,  dtJk  aar  die  Strahlen,  anf  die  Linfe 

fallen*  welche  v^oo  d?m  Spiegel  r^flectiit  werden  and  fange  da- 
'  fcer  die  direkeen  Strt^leh  lättelft  eines  Schirmes  anf ;  oKne  diefe  ^ 
-'VÄriiAf  würde  fifci' 'tan' i^tör  Llfchtpnnkt  bildeii,-  der-dle  ' 
^  Wiilnngen  dev  erftarM^eW  »eewfclMtUnaelierirliaiaintey  w^on'  « 

die  Linfe  iiinreichend  grola  W^t  i  . .  .i?  .».,•  j  .     '  ;   •   f. 
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Stralilen  ihre  Richtung  mit  der  der  einfallenden 
Strahlen  verSnderny  nnd  folglich  auch  den  Ort  des 
kleinen  Lichtpunktes  verrücken ,  der  durch  deren  Zu* 
fammentreffen  gebildet  wird.  Diefe  ganzliche  Unbe* 
w.eglichkeit  des  leuchtenden  Punktes  iß  indels,  wie 
gefagt,  nur  für  den  Fall  nothig^  dafa  man  die  Pran* 
zen  meflen  wollte  und  man  konnte  felbA|  ßreng  gt« 
nommen ,  den  Heliojftal>v5llig  entbehren  ^  wenn  man 
eineLinfe  von  fehr  kurzer  Brennweite  anwendete  und 
nur  wenig  Meflungen  auf  einmal  Tomähme|    fo  dala 

jede  derlelben  nur  kurze  Zeit  dauerte« 

> 

Nachdem  ich  fo  eben  das  beße  YerfahreA  angegt* 
ben  habe ,  einen  Lichtpunkt  ztt  bekommen  ^  will  ich 
auch  zeigen,  wie  fich  am'  Beq[tidmßen  die  Streifet! 
beobachten  lafleii  und  dabei  den  Gang  befolgen ,  den 
meine  eigenen  BntdecKul^geii  iidlimett« 

Ali  ich  die  flulseren  Streifen  fehr  nahe  an  dem 
dunkeln  Korper  beobachten  wollte ,  gerieth  ich  auf 
den  Einfall ,  den  Schatten  mit  einer  mattgefcliliffenen 
.  Glasplatte  aufzufangen  und  die  Streifen  von  der  hin«" 
ieren  Seite  derfelben  mit  einer  Loupe  zu  betrachten« 
Indem  ich  xifun  das  mit  der  Loupe  bewaffnete  Auge,  in 
der  Verlängerung  der  Streifen  über  das  matte  Glas  hin* 
aus  fortführte y  bemerkte  ich,  dafs  man  fie  dalelbft 
ebenfalls  noch  fehen  konnte  und  zwar  viel  deutlicher^ 
übrigens  vollkommen  ähnlich  mit  denen ,  welche  fich 
auf  dem  matten  Glafe  abbildeten«  Ich  fchlols  daraus^ 
dale  die  Zwifchenfetzung  des  letzteren  unnöthig  fejr 
tmd  es  hinreiche,  dafs  man  das  Licht  direkt  mit 
der  Loupe  auffange,  indem  man  diefe  hinter  dem 
lohalten  werf  enden  Körper  aufißelle  und  mit  ihr  deu 
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leuchtenden  Punkt  anfe^e  *).  Der  Grund  hiervon  ifl 
fehr  einfach;  die  Wirkung  eines  convexen  Glafes 
geht  dahin  ^  ein  Bild  desjenigen  auf  den  Grund  des 
Auges  zu  verfetzen,  was  fich  inXeinem  Brennpunkte 
befindet,  dlefs  mag  nun  ein  wirklicher  Gegenßanid 
feyn   oder  ein  Bild,     enlitanden    durch  'irgend  eine 

Anordnung  der  Licht  Arabien  ;  vorausgefetzt  nur,  dafs 

a"        •    '  * 

diefe  Strahlen  ohne  Veränderung  zur  convexen  Glas- 
fläche gelangen.  Auf  diefe  Art  läfst  uns  das  Ociilar 
^ines  Fernrohres,  das  Bild  im  Brennpunkt  feinies  Ob-» 
jectives  fehen ,  was  man  auch,  wiewohl  viel  undeut- 
Üclier,  wahrnimmt,  wenn  man  es  mit  einer  weifsen 
Papptafel  oder  einem  mattgefchlifFenen  Glafe  aufiängt. 
Ein  fehr  einfacher  Schlufs  überzeugt  uns  demnach, 
dafs  diefe  Beobachtungsart,  der  bisher  üblichen  fehr 
vorzuziehen  iß,  weil  fie  den  Vortheil  gewährt',  zu- 
gleich die  Streifen  zu  vergröfsern  und  ihre  Helligkeit 

*)  Um  die  Streifen'  mit  Deutlichkeit  wahrzunehmen ,  mufs  man 
Sorge  tragen ,  dafs  der  Brennpunkt  der  durch  die  Loupe  ver- 
einigten Strahlen  auf  die  Mitte  der^ Pupille  falle,  und  letztere 
einen  folchen  Abiland  von  der  Loupe  habe,  dafs  ihre  Flüche 
gänzlich  erhellt  würde ,  wenn  Ae  (ich.  nicht  im  Schatten  des 
KQrpers  befände«  Mit  Beibehaltung  diefes  gegenfeitigeh  Ab* 
(landes  des  Auges  von  der  Loupe»  bringt  man  beide  in  den 
Schatten,  an  dem  man  die  Streifen  beobachten  wilK 

Wenn  man  den  Körper  von  der  Loupe  nur  genau  um  deren 
Brennweite  entfernt,  fo  find  die  Rinder  deflelben,  weil'iie 
ich  alsdann  in  dem  Abftande  des  deutlichen  Sehern  befinden, 
fcharf  begrinzt  und  ohne  Streifen;  rückt  man  den  Körper 
aber  aus  dtaa  Breonpnnkt,  entweder  uifaer  oder  ferner,  fo 
entftehtu  die  Streifen  fogleich  wieder,  die  Urfache  davon  ift 
leicht  anzugeben,  dock  wHrde  es  uns  zu  weit  ins  DtUil 
"•  fähren. 
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au  vermehren;  WQdurch  es  (ur  eine  gröfse  Aniahl 
von  Fällen  möglich  iß^  fie  zu  beobachten  ^  iq  welohep 
man  fie  wegen  ihrer  Feinheit  und  LichtfchwXche  nicht 
mit  einer  Papptafel  auffangen  kann. 

Um  eine  Idee  von  der  Ueberlegenheit  diefer  Me- 
thode zu  geben,  reicht  es  hin  zu  Tagen,    dafa  man 
hierdurch  leicht  im  Lichte  eines  einigermalseli  glftn- 
senden  Sternes,    in  das* man  einen«  dunkeln  Korper 
gebracht  hat,  Streifen  erblickt,  und  dafa  man  diefel- 
ben  felbß  im  Innern  des  Schattens  wahrnimmt,  w^nn 
der  Korper  hinlAnglich  fchmal  und  entfernt  vom  Au- 
ge des  Beobachters  iß;  während  es  felbß  für  daa  heßm 
Auge  unmöglich  iß,  im  Innern  des  von  einer  Pappta»- 
fei  aufgefangenen  Schattens  Streifen  zu  erblick^.  Uia 
indefs  mit  dem  Lichte  eines  Sternes  Streifen  wahrzu* 
nehmen,  iß  es  p^othig,  eine  Loupe  von  etwas  grofser 
Brennweite  anzuwenden,   z.  B.  Gläfer  aus  gewöhnli- 
chen Fernröhren,  von  ein  oder  zwei  Fufs  Brennweite, 
weil,  wenn  das  Glas  convex^r  iß,  das  Licht  zu  fejir 
gefch wacht  werden  würde.  Es  geht  daraus  hervor,  dals 
dieVergröfserung  ebenfalls  nicht  beträchtlich  iß,  und 
dais  man  alfo  für  diefen  Fall  keine  Streifen  von  der 
Feinheit    beobachten     kapu,.    wie    bei    lebhafterem 
Lichte.     Je  fchwächer  diefes  iß,   je  mehr  mufs  man 
im  Allgemeinen  die  Vergröfserung  vermindern.  Will 
man   diefen  Verfuch,    den  jeder  leicht   wiederholen 
kann,  mit  Erfolg  anßellen ,  fo  mufs  man,  wie  fchon 
früher  gefagt,  Sorge  tragen,  dafs  der  Brennpunkt  des 
convexen  Glafes  auf  die  Mitie  der  Pupille  falle ,  und 
diefe  in  einen  folchen  Abßaiid*  ßellen ,  dafs  ihre  gan- 
xe  Fläche  erleuchtet  fcheint.     Bei  diefem  verhältnifs- 
mäLfsigen  Abßand   des  Auges  von  der    Loupe  fucht 
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num  jUn  Sehnten  ^  Körpers  auf  9  an  welchem  man 
Streifen  beobaelilen  wltt. 

Ich  glaubte  mick  ein  wenig  bei  der  Beobachttingsart 
^fweilen  ku  muffen,'  weil  es  mittelA  diefer  leicht  ift, 
adle  Erfcheianngen  der  Diffraction  mit  Genauigkeit  in 
beobachten  und  su  meffen.    Man  fieht  nimlich  leicht, 
dftfs  um  die  Breite  der  Streifen ,  d«  h.  um  den  Abfiaild 
zwifchen  'den  ^Mitten  dier  dunkeln  oder  hellen  Strei« 
ütif  zu  meffen,     es  hinreicht,    eine  kleine  bewegli- 
che Loupe  anrawenden,     die  in  ihrem  Brennpunkt 
als  Sehveicheh  einen  fehr  zarten  Faden  trflgt,  deffen 
'  Ortsrerftnderungen  man  mittelA  eines  Nonius   oder 
einer  Mikrometerfchraube  genau  beftimmen  kann.  Ein 
Apparat  diefer  Art  heifst  ein  Mikroraeler,  Dasjenige, 
Welches  ich  zu  iallen  meinen  V^ntUohen  anwandte  und 
Ton  Hrn.  Fortin  verfertigt  ward?,  entllfilt-  eine  Kupfer- 
platte,    die  fich  mit  fanfter  B?eibung-  zwifohen    zwei 
feAen  Pagen  verfchieben  Is&h      In  der  Mitte  diefer 
Platte  ift  ein  Loc^  von  der  YVeite  eines  Centimeters 
gebohrt,  vor  dem  jenfeits  ein  roher  Seidenfadto  als 
Sehzeichen  ausgefpannt   ift)    nnd>  dieffdts-  iti  einem 
kleinen  Rohr  cße  Loupe  fi^h  befindet,  die  man  ver- 
/    fdueben  kann,  um  den  Faden  in  ihren  Bi*ennpunkt 
zu  Hellen,       Die   Platte,      auf    wejoher  dlis   ganze 
Syftem   befefiigt  ift,     wird    duiH)h  eine  mit  grol^er 
Sorgfalt  gearbeitete' Mikrometerfehraube  bewegte   An 
diefer  ift  die  Weite  der  OSnge   genau  bekannt  und 
die  Unterabtbeilungen   derfdben  fohfitzt    man    mit- 
telft   einer  in   100  Theilen   getheilten  Scheibe,    auf 
der   eine  an  der  Schraube  befeftigte'  Nadel'  umher« 
Itoö«    Durch  Umdrehung  der  Schraube  kann  man 


\ 
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hiedurch  noch  ^Eift  «ulF  «^ g^  MiUimeter  die  Ortdverln- 
d^ttngen  beftimmen,  velohe  der  Faden  und  die  Linie 
iftrleiden.  £e  ift  diefem  nach  leicht  einzufehen,  irie 
ttian  z.  El.  dto  Abfiatad  swifchen  den  Mitten  zweief 
iSunklen  Sh^feii  Aiifst;  man  iUllt  nftmlich  folgweib 
den  Fad^n  aaf  die  Mitte  der  erAen  und  zweiten J 
zeichnet  j<^eidmal  den  Stand  der  Nadel  an  der  Scheibe 
ttuf  und  zählt  die  Anzahl  der  ganzen  Umdrehungen^ 
'Mrelclie  auch  nberdiefd  durch  einen  Noniue  angegeben 
wird,  deüen  Abtheilungen  der  W^ite  der  Schrau-^ 
bengänge  gleich  find.  Dt  man  nun  di.efe  Weitd 
kennt,  fo  ift  ee^  auch  leicht,  die  ÖrteVeränderutigen 
des  Fadens  oder  ixm  AbAand  zwifchen  den  Mitten  iAf 
beiden  dunklen  Streifen  zu  berechnen« 

Ich  hatte  fcl^on  vor  Befchreibung  derDiflEractione« 
erfcheinungen  dei  Beobachtungdverfahrens  mit  der" 
Loupe  erwähnen  kfinnen,  aber  ich  fürchtete,  einige 
Zweifel  über  die  wichtigen  Refultate ,  welche  es  dar* 
legt,  zurückzulaflen,  wenn  ich  gewÜTermafsen  deren  ex«* 
perimentalen  Beweis,  von  dem  mehr  oder  minder 
ßarken  Vertrauen  abhängig  machte,  das  man  zu  der 
neuen  Beobachtungsmethode  hegen  konnte.  Deshalb 
befchrieb  ich  die  Yerfnche  fo,  wie  fie  von  Gri- 
maldi  und  Young  angeftellt  wurden,  welche  die 
Streifen  mit  einer  Papptafel  auffingen.  Es  iß  nicht 
fbhwer ,  fich  zu  überzeugen ,  dafs  die  Anwendung  der 
XiOupe  an  den  Erfcheinungen  nichts  ver^dert;  denn 
itüAX  reicht  es  hin,  die  auf  einer  Papptafel  abgebilde-r 
teil  Streifen,  mit  denen  zu  vergleichen,  welche  man 
ibittelA  einer  Lpupe  erblickt,  deren  Brennpunkt  einen 
gleichen  AbAand,.wie  jene,  von  dem  dunkeln  Kör- 
per befitzt    Man  erficht  alBdan%  daiiifiei  bia  auf  die 
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loheinbar^  VergroXserung  und  den  Qlans ,  welche  ih- 
nen die  Loupe  ertheilt,  einander  völlig  ijhnlich  find| 
und  mifst  man  ihre  Breite ,  fo  findet  man  dielelbe 
völlig  gleich.  Es  ifl  aber  gut  a  priori  und  auf  eine 
durchaus  unwiderlegliche  Art  zu  beweifen,  dafs  dae 
Licht  in  die  Schatten  der  Körper  eintritt  und  dafs  die  * 
LichtArahlen  einen  gegenfeitigen  Einflufs  auf  einaur 
der  ausüben«  Deshalb  habe  ich  geglaubt,  das  neue 
Beobachtungsverfahren  nicht  früher  aus  einander 
fetzen  zu  müflen ,  als  bis  es  für  die  gleich^zu  erwäh- 
nenden  neuen*  Yerfuche  nöthig  würde. 

*VVir  können  jetzt  den  Yerfuch  mit  den  beiden 
Spiegeln  erklären ,  bei  welchem  man  durch  die  Verei- 
nigung zweier  yon  deren  Flächen  regelmäfsig  zurück 
geworfenen  Lichtbündel  die  auiSallendßen  Wirkun* 
gen  des  gegenfeitigen  Einflufles  der  LichtArahlen  er- 
hält. Man  mufs  hierzu  keine  belegte  Spiegel  anwen- 
den, fondern  folche,  die  an  der  Hinterfläche  ge- 
Ichwärzt  find ,  damit  die  zweite  Reflexion ,  welche  die 
Ericheinungen  verwickelter  machen  würde,  zerfiört 
wird.  Metallfpiegel  find  noch  vorzüglicher.  Nach- 
dem man  nun  zwei  Spiegel  auf  eine  folciie  Art  an 
einander  gefiellt  hat,  dafs  fich  ihre  Händer  vollkom- 
men berüliren ,  dreht  man  fie  fo  weit  bis  fie ,  beinahe 
in  einer  Ebene  ftehend,  nur  noch  einen  geringen  ein- 
bringenden Winkel  bilden ,  und  von  dem  leuchten- 
den Punkte  gleichzeitig  zwei  Bilder  darbieten.  Man 
kann  diefen  Winkel  aus  dem  Zwilchenraum  beßim- 
men,  der  die  beiden  Bilder  trennt;  diefer  Zwifchen- 
raum  mufs  nur  klein  feyn,  wenn  die  Streifen  eine 
hinlängliche  Breite  befitzen  foUeu.  Die  gröfste  Sorg- 
falt mufs  man  indefs  darauf  verwenden,   dais  in  der 


Berührungslini^  ein  Spiegel  nicht  vor-  ^^^  ander«» 
hervorfpringe;  denn  ein  Yorrprung  de9  einen  |  von  & 
oder  2  Hundertel  Millimeter  reicht  oft.  hin ,  die  £t4 
fcheinung  der  Streifen  zu  verhindern«  .  Man  erfüllt 
diefe  Bedingung  durchs  Probiren ,  indem  man  denje^ 
i^igen  Spiegel,  von. dem  man  glaubt ^  dale  er  hervor^ 
ipringe,   ein  wenig  gegen  das  weiche  YVachs  drücl(^ 
mitteilt  welches  man  beide  auf  einer  gemeinfchaftlif^ 
oben  Unterlage  befeßigt  hat,    und  man  fchliefst  als- 
dann durch  Befühlen  oder  nochbefler  durch  Unterfu« 
chung  der  Streifen  mit  einer  Lonpe,    ob  die  B^ditt« 
gung  erfüllt  iß.    Es  wäre  leicht  einen  Mechanismus  'ztt 
erdenken ,  durch  welchen  man  ike  Spiegel  unter  be-* 
liebigem  Winkel  gegen  einander  neigen ,     und  jedeii*' 
Vorfprung  des  einen  vor  dem  andern  verhindern  kenn-«' 
te;  aber  ein  folcher  müfste  mit  grofsep  Sorgfalt  aus-' 
geführt  werden.      Wenn  freilich  das  fo  eben  ange- 
fiührte  Verfahren  durch  das  Probiren  etwas  längweilig' 
ift,  fo  hat  es  doch  wenigßens  den  Vortheil ,  keinen  an* 
deren  Apparat  zu  erfordern   als  z^wei  kleine  Spiegel 
von   Metall  oder  gefchwfirztem  Glafe,    und  fleht  da*' 
her  aller  Welt  offen.  '    ■  " 

Man  darf  bei  dielem  Verfuche,  wie  bei  denen  der* 
Diffraction  nur  das  Licht  von  einem  ein^sigen  leuchten- 
denPunkt  anwenden,  und  um  die  Streifen  recht  deutlich 
zu  erhalten,  mufs  diefer,  wenn  jene  felir  zart  und,  recht 
klein  oder  entfernt  feyn.  Von  geringer  Bedeutung  iß  eSj  * 
unter  welchem VVinkel  dasSyßem  der  beiden  zulkmmen^' 
gefügten  Spiegel,  den  einfallenden  Strahlen  dargeboten 
wird.     Um  die  Streifen  zu  entdecken,  muls  man  lieh   * 
©in  wenig  von  den  Spiegeln  entfernen ,  und  die  von 
diefen    reflektirten    Strahlen  direkt  mit  einer  Loupt 
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ty^  knrzerftrehitweite  aufFangl^riy  hinter  welöfaer  man 
AättAxige  ßd  ähhrittgfty  dafs -Aelbn  Fläche  röHigerw 
leuchtet  fciibiilt;  MtM  fticht  akdann  die  Streifen  in 
leül  Räume  auf,  xti  welchem  fich  die  Von  den  bei- 
den Spiegelil  fisflektirten  Strahlet  bereinigen,  und 
delr  von  deitr  übrigen  Tlteil  des  erletichteten  Feldes^* 
dtirch  fein«!  hefVorfiechehde  Helle  leicht  zu  unter-' 
fiiireiden  tft.  '- 

"'■■■■. 

Diele  Streifen  bilden  eine  Reihe  heller  und  dunk- 

Ifor  Zonen  ^  die  unter  fich  parallel  find  und  gleich  weit, 
von  ^nander  ahftehen.  Im  weiTsen  Lichte  find  diefelben 
mit  den  lebhafteßen  Fj^ben  gefchmuckt  *),  ^vor  allen  die, 
Reiche  dem  Mittelpunkte  nahe  .liefen ;  wie  man  fich 
aber  von  dieiem  entfernt,  werden  fie  fchwächer  und 
verfchwinden  endlich  gegen  die  8te  Ordnung  völlig. 
In  einem  glei<;hartigen Lichte,  wie  man  es  mittelß  des 
Prismas  oder  gewifler  gefärbter  Gläfer  erlangt,  nimmt 
man  eine  viel  grdfsere  Anzahl  von  Streifen  gewahr,  die 
fich  nur  als  eine  Folge  von  dunklen  und,  hellen  Zo- 
ll^ der  nämlichen  Farbe,  darfiellen«    Durch  An  wen* 
düng  eines  moglichß  gleichartigen  Lichtes  erlangen 
d^e  Erfcheinungen  die  grolste  EinfEichheit. 

DieferPall  iit  es  befonders,  Aen  wir  mit  Aufmerk« 
JDmikeit  unterfuchen  wollen,  l3ie  Erfcheinungen,  wel- 
che das  weilse  Licht  darbietet,  laflen  fich  dann  leicht 
^nrch  die  Uebereimüiderlage  der  dunklen  und  hellen 


V. 


*}•  Um  diefe  Farben  w^hl  zn  anterfchaiden»  mn(s  man'  fachen 
die  Streifen  hinlffnglich  breit  zn  mtchen,  was  dadurch  gelingt, 
dafs  man  die  beiden  Bildar  des  leuclitenden  Puniites  fehr  nahe 
in  einander  brin^ 


C     «61     I 

Strafen  yeiiAt  WofWteren  8fralil»ngiktut^  erUSrMj 
ausweichen  dalTelbe  zufamm^n  gefetzt  ift. 

Die  Richtung  der  Streifen  Relk  jedesmal  fenk- 
ireclit  auf  der  Linie  ^  welche  die  beiden  Bilder  des 
leuchtenden  Punktea  verbindet  ^  wenigßens  innerhd^ 
des  Raumes,*  den  das  regelmflfsig  zurückgeworfene 
Licht  einnimmt  I  gleichviel  welche  Lage  auch  jene 
Linie  y  in.  Bezug  auf  die  H&nder  der  beiden  in  Berüh- 
rung flehenden  Spiegel  behauptet«  Diela  beweifet^ 
dafs  die  Streifen  nicht  durch  den  £influ£3  der  HSudef 
auf  die  ihnen  nahe  vorbeigehjenden  Strahlen  herrüh- 
ren ;  auch  kann  man  durch  VergroÜserung  des  Win- 
kels der  Spiegel,  die  beiden  Bilder  des  Lichtpunktes  fo 
weit  von  einander  entfernen,  und  dadurchrdleReflection 
der  Strahlen ,  welche  zur  Erzexigung  der  Streifen  bei- 
tragen, in  einem  iblch^n  ÄbÜand  von  den  in  Berührung 
ßehenden  Rändern  gefchehen  lalTeni  dafs  man  ver- 
nünftigerweife  keinen,  merklichen  Eihfluls  von  Seiten 
diefer  vora^usfetzen  kann. 

Die  mittlere  Zone  lA  heil^  wie  bei  den  Streifen, 
itai  Schatten  eines  fchnnden  Körpers  oder  bei  den,  wel- 
che man  mittelA  zweier  paralleler ,  fehr  fchmaler  und 
binlAngli«^  nahe  an  einander  ßehender  Aosfchnitte  in 
einemScbirme^  erhlüt  Wenn  man  ein  fafl  gleichartiged 
Liehti  anwendet,  Co  liegt'  diefer  helle  Streif  zwifchenr 
zwei  dunklen  von  dem  tiefften  Schwarz,  jedem  die- 
fer fblgt  ein  heller  Streif^  dann  wieder  ein'  dujikler 
und  fo  fort.  Die  dunkeln  Streifen  der  «weiten  und 
dritten  Ordnung  find  noeh  von  einem  gefilttigtta 
Schwarz;  wie  man  fioEaher  weiter  vom  Mittelpunkt 
entfernt  werden  fie  weniger  heftimmt^     was.  diüa^t 
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rührf^     dafs   das- angewandt«  Licht    niemida  völlig 
gleichartig  iß.    * 

Man  braucht  nur  die  dunklen  Streifen,    erJßer, 
zweiter  und  dritter  Ordnung  mit  dem  von  einem  ein« 
zigen  Spiegel  gelieferten   Lichte  zu  vergleichen ,  um 
fioh  zu  überzeugen,    dafs  fie  viel  weniger  erleuchtet 
find  und  dafs,  bei  den  Lagen ^  welche  fie  einnehmen, 
dep  2ktfatz  der  Strahlen  eines  Spiegels  eu  den  des  an» 
dern^ßatt  intenßveres  Licht  zu  bilden^  Dunkelheit 
erzeugt.    Diefer  Vergleich  iß  leicht  gemacht,    wenn 
man  folgweife  die  dunklen  Streifen  und  das  erleuch* 
tete  Feld  betrachtet,  welches  letztere  zu  beiden  Seiten 
des  doppelt  erleuchteten  und  die  Streifen  enthaltenden 
Theiles  gelagert  iß.    Fürchtete  man  etwa,    dafs  der 
Gegenfatz  der  hellen   Streifen,    welche   die  dunklen 
umgeben  in  diefer  Beziehung  einige  Täufchung  ver- 
urfachten ,  fo  braucht  man  nur  den  Draht  des  Mikro- 
meters  folgweile  auf  die  Mitte  eines  von  den  dunkel- 
ßen  Streifen  und   auf  a^n   Theil  des  Lichtfeldes  zu 
fiellen,  welcher  nur  von  einem  einzigen  Spiegel  er- 
leuchtet iß ;  man  unter fcheidet  den  Draht  in  diefer  zwei« 
ten  Lage  viel  leichter,     als  wenn  er   der  Mitte  der 
dunklen  Zionen  erfler  oder  zweiter  Ordnung  entfpricht, 
vor  allem,  wenn  das  dunkle  Feld  wohl  gefchloflen  iß 
und  man  die  nothige  Sorgfalt  getroffen  hat,   dafs  er 
kein  anderes  Licht  als  von  den  beiden  Spiegeln  em* 
:  pfangt. 

/  Es  iß  demnach  vollkommen  erwiefen,  dals  in  ge- 
wiflen  Fällen  Hinzufügung  von  Licht  zu  Licht,  Dun- 
kelh^t  erzeugt.  Diefe  Hauptthatiache,  welche  Grimaldi : 
nicht  entging ,  Newton  aber  niclit  gekannt  zu  haben 
fcheint,  iß  in  neuerer  Zeit  durch  die  Unterfnchun- 


gen  des  Dr.  Young  hinlänglich- b^wiefen.  Der  ran 
mir  io  eben  befchriebene  Verfuoh  fetzt  dies  yielleicHi 
noch  weiter  ins  Klare,  weil  die  dunklen  Streifen^ 
welche  er  zeigt,  viel  dunkler  find,  als  diej  welche 
die  DifFraclionserfclieinungen  im  engeren  Sinne  Aar» 
bieten  und  dabei  jede  Idee  von  einer  diffractiven  VVir« 
kung,  welche  die  LicJilbündel  in  gewiflen  Pünkteti^ 
ausdehnt,  um  fie  an  anderen  wieder  zu  condenfircn, 
entfernt  wird,  indem  die  Erfcheinung  hier  nur  von' 
regelraäfsig  zurückgeworfenen  Lichtßrahlen  erzeugt^ 
wird.  * 

Wie   bei  den   Verfuchen  des  Dr.  Young  ift   es 
^eipht  hier  einzufehen,    dafs  die  Streifen  au3  der  ge-' 
genfeitigen  Einwirkung  der  fich  treffenden   Strahlen '    ^ 
entflohen,  denn  fangt  man  nahe  an  einem  der  Spiegel 
die  von  diefem  zurückgeworfenen  Strahlen  völlig  auf, 
fey  es  vor  oder  nach  deren  Reflexion,  fo  verfchwin-' 
äen  die  Streifen  gänzlich,    obgleich  der  Rauni,   wel-; 
chen  fie  einnahmen,    fortdaurend  von   dem  andeten 
Spiegel  erleuchtet  wird,     und  man  erblickt  nur  die 
bleichen  und  ungleich   Vertheilten  Streifen,  die  den 
Schatten  des  Schirmes  umfäumen.     Bedeckt  man  nur 
eine  Hälfte  des  Spiegels  auf  die  Art  mit  einem  Schir- 
me, dafs  die  Streifen  blols  auf  die  Hälfte  ihrer  Länge 
verfchwinden,     fo  kann   man   den    übrig  bleibenden 
,    Theil  der  dunkelfien  Streifen  bequem   mit  dem  an* 
grfinzenden  Raum  vergleichen,  in  welchem  da8|jicht  ' 
von   einem   der  Spiegel  durch  den  Schirm  aufgeho- 
ben iß,   und  kann  fich  hiedurch  Bberihals  überzeu- 
gen,  dafs  letzterer  viel  ßärker    erhellt  iß,    als  jeder 
von  den  Streifen,  in  welchen  dennoch  gleichzeitig  die 
von  beiden  Spiegeln   zurükgeworfeneii  LichtÄraliUn 


anlangen.  Die  Strahlen  heben  ßch  alfo  g^genfeitig 
auf  9  vermöge  einer  geMriflen  Wirkung  die  fie  auf  ein- 
ander aneQben, 

Diefer  fo  eben  durch  Verfuche  nachgewiefene 
'^fechfelfeiiige  Einfluie '  der  LichtArahlen  auf  fich^ 
wird  aufserdem  noch  durch  eine  fogrofse  Anzahl  opti« 
ifher  £rfcheinungen  beftätigt,  dafs  er  gegenwartig 
einen  der  erwiefenAen  Lehrffltze  in  d^r  Phyfik  aus* 
xpacbt.  Wir  Imben  zuvor  die  Thatfacken  ausgefncht^ 
welche  ihn  aufser  Zweifel  fetzen ;  in  der  Folge  wer- 
den wir  auf  die  zurückkommen  9  welche  die  Hanptbe- 
Aätigungen  deflelben  find.  Zuvor  miillen  "^ir  aber 
das  Gefetz  unterfuchen,  welchem  diefe  merkwürdige 
i^genfchaft  des  Lichtes  unterworfen  ift« 

W^enn  man  die  Differenz  der  'Wege  berechnet, 
welche  die,  zur  Erzeugung  eines  einzelnen  dunklen  oder 
hellen  Streifens  beitragenden,  Strahlen  durchlaufen, 
fo  findet  man  zuvor,  dafs  die  Mitte  des  mittleren  hei- 
Ictn  Streifens ,  gleichen  Wiegen  entfpricht  und  nennt 
man  alsdann  d  die  Differenz  der  W^ege,  welche  die 
Strahlen  des,  Lichtbündels  durchlaufen,  die  fich  in 
der  Mitte  des  folgenden  rechts  oder  links  liegenden 
hellen  Streifen  vereinigen^  fo  entfprechen  den  Mitten 
diefer  hellen  Streifen,  Differenzen  in  den  durchlaufe- 
i^en  Wegen,  gleich  id,  ^d,  4rf,  bd,  6d,  u.  f.  w.,  wah- 
rend die  Mitten  der  dunklen  Streifen,  von  denjenigen 
abgerechnet,,  welche  den  mittleren  hellen  Streifen 
zwifchen  fich  faflen,  bis  zu  den  aller  entferntefien, 
folg\yeife  Differenzen  in  durchlaufenen  W^egen  ent- 
fprechen^, gleioh  ^d,  f  cf/  |c/^  id, . .  • 

^;  Daraus  folgt  al(b,  dals  die  Vereinigung  der  Strah- 
len ein  Lichtmaximum  erzeugt,   wenn  die  Differenz 
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der  von  di«f«n  durchlaufsnen  Wege ,  gleich  ifi  o>  »4| 
5df^  A^f  5d,  u.  f.  w.  und  ^fs  im  Gegentheil  fie  ficU 
wechfelfeitig  aufheben  und  Dunkelheit  erzeugen^ 
wenn  diefe  Differenz  gleich  i&  \d,  ^,  ^  ^,  §i//.  V^ä 
tu  £  w«  Diefs  iß  das  allgemeine  GefeU  4.es  periodic 
fchen  EinaulTes,  den^e  Lichtfir^Ufn  i^uf  einande^c^ 
ausüben«  ^  ^ 

Wenn  beid^  Lichtbündel  eiae  gleiche  Helligkeit 
befitzoHy  wie  in  dem  fo  ebei^  bafobriobex^n  Yerfachtt,, 
fp  herrfcht  in  der  Mitte  der  dunklen  S^^ifen  eine 
gänzliche  Abwefenheit  des  Lichtes ,     venigftena  bei. 
dei^  Streifen   erßer^    zweiter  und  felb&  dritter,  Ord*- 
nung;  £obald  das  angewandte  Licht  hinreichend  gleichp*: 
artig  iß.    Da  aber  di^üi  Bedingjong  niemals  vgllkom* 
men  erfüllt  iß^  fo.  njnnmii  d«r  Untei?(i;hied  der  Hel-^ 
ligk^it,    welcher  zwifcheii  den  heUea,  und  dunklen : 
Streifen  erßer  Ordnung  £>  unge^iein^  hervorßediend « 
iß)  in  dem  MaaXse.  allmählig  ab ^  als  man  ßch  voiQt, 
Mittelpunkt  entfernt^  bis  er  ^ule^t  b^Vfi^ni  gewidni' 
Abßande  von  diefem  volligunxnerkliph  wird*  DerGrandf  *. 
hierron  iß  leicht  ZjOL  begreifen  9   er  Ueg^  dfuria^    dafr-, 
das  angewandte  lacht ,  wie  fehr  nwi  es  auch  v^reinr 
facht  hat|    fey  es^mittelfi  eines  Prismas  oder  mittejß 
eines  gefärbten  Glafes,  ßets  aus  ungleichartigen  Sti;4hlei| » 
zu£unmen  gefetzt  iß^  deren  Farbe^  und  übrige  jd^yür. 
kaliibhe  EigenTchaften  zwar  wenig  von:einander  ^i)^  \ 
weichen,  aber  bei  denen  die  Periode  d,  piclit  genniiS 
die  nämliche   Länge  befitzt    iDara^ie' folgt ,  dafs-^din^i 
hellen  und  dunklen  Streifei^,  deren  Lage  duroh  eiä/ 
folches   Licht  beßimmt  wird  ^    nioht  -  durch:  gleiobo 
ZwiCbhenräume  getrennt  werden»  DiisBr^to  der  durch  • 
ungleiohtiTtigetsLichjk  erzeugtenStiwiifeny  woioht  nämtioii 
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Bin  f ö  weniger  ven  einander  ab,  als  diefee  fi^h  einer^ 
Tpllkoninm^n  Gleichartigkeit  nähert;   ab^r*  wie  klein 
auch  dieferUnterfchied  ieyn  mag,  fo  begreift  man  leicht, 
dfd!s  er,  nach  oftmaliger  VViederholung,  zuletzt  eiiie 
folcheVerfchiedenheitin  der  Lage  der  Streifen  erzeugen* 
mufs,  dafö  die  hellen  Streifönaüiner  Strahlengattung 
mit  den  dunklen  Streifen  der  anderen  zufammenfaU 
len;     fö    dafs    bei   einer    hinlänglichen    Entfernung 
von  der  mittleren  Linie  ( welche  gleichen  Wegen  ent- 
Ipriclit)  die  dunklen  und  hellen  Streifen  der  verfchie- 
denen  in  Anwendung  genommenen  Strahlengattungen, 
fich  durch  ihre   wechfelfeitige  Mengung   verwifclien 
und  einen  gleichförmigen  Farbeilton  darfiellen  müflen. 
Je  einfacher  das  Licht,  deßo  entfernter  vom  Mit- 
telpunkt liegt  der  Ort,    wo  diefe  vollige  Aufhebung 
Statt  findet  lYnd  um  eine  defio  grofsere  Anzahl  von 
Streifen  kann  man   wahrnehmen.       Bei  Anwendung 
des  weifsen   Lichtes,     als  des   zufammengefetzteflen, 
find  auch  die  Streifen  in  geringfimoglicher   Anzahl 
fiohtbar,  fo  idafs  man  kaum  fieben  derfelben  auf  jeder 
Seite  des  Mittelpunktes  erkennt.    Sie  zeigen   diefelbe 
Färbung  wie  die  farbigen  Ringe  und  zwar  aus  einem 
gleichen  Gruhde  wie  diefe.     Wenn  die  Länge  d  für 
die  Strahlen  der  verfchiedenen  Farben  gleich  wäre,  fo 
würde  auch  die  Breite  ihrer  Streifen   ( d.  h«  der  Ab- 
ßind  zwifchen  den  Mitten  zweier  hellen  oder  zweier 
dunklen,  aufeinanderfolgenden  Streifen)  gleich  feyn 
und  zwifchen  ihren  dunkelften  Punkten ,  fo  wie  zwi-  ' 
fchan  ihren  hellfien,  eine  völlige  Uebereinftimmung 
herrfchen ,  fo  dafs  die  verfchiedenen  Strahlen ,  welche 
das  weifse  Licht  bilden-,  weil  fie  fich  überall  in  ähn- 
lichen ^Vephflltmflen  vorfinden,  ein«  Reihe  fchwarzer  * 


f    »»3    > 

lutfd- Weiiber  Streifen  erzeugten,  die.J^ipQ  SpuT'^yöii 
E^bung  darböfen«    Dem  ift  ftbeT.nip)](t  fo;'  denfi;fl«;^.. 
n^tkden.  verfchiadenftii  farbigen  .St]:^}ilen  Jehi;  ver^- 
dexlich  lAy  von  .^injorGr^nz^.deß.  Stoanenip^ctri^s  zaik 
a^^eren  fj^  vom  Einfachen  zqm  .p.o^pelten  über^I]^^^ 
und  die  Jieli^en .  und.  ^unkleq .  ßtreifen  d^rfelben  ihfüe^. 
i^reite  ^nacli  demfelben  Yerhältnille  verändern^  fo  ^q^tj 
iien  diefe  ficli  nicht  mehr  decken  undM( eichen,  ihrer {j.a«*. 
ga  uach^  um  fo  mehr  von  einander  ab,  als  fie  £i,ch  voi} 
der mittleren  JLinie  entfernen.  Es  mufs  fioh  alfaereig-. 
nen,     dafs  die  helle  Zone  einer  sewilTea  Farbe   der 
dunklen   Zone  einer-  anderen. 3trahlengattung    en^^ 
Ipripht,  woraus  fich  alsdann  das  Vorwalten  der  erlieg 
r^n  und  das  Ausfp.h]iefsen  der  anderen  ergiebt«   .Die 
Streifen  zeigen  ali9  eine  Folge •  von  Farbentönen,  die^ 
nach  uncleichen  Verhältniflen  fioh  verflndern  und  Menn 
ffunsen  der  ve^fcuiedenen  Strahlen  darüellen  •  w^cjie 
im*  weiTsen  Lichte  enthalten  ^nd. 
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Die  mittlere  Linie  des  mittleren  Stre^fen^  ift  l^e^« 
ßändig  weifs,  weil  für  fie  die  Differenz  der  durch- 
laufenen Wege.  Wüll.iil,  und  folglich  fie  be^  .idl^n 
StrahlQp  eipem  Lichtmajcimum  entfpricht,  gleichviel 
wie  grofs  die  Länge  d  iß.  Auf  jeder  Seite  dieCeQ.^ltrei'* 
fsen  Streifens  Ti^bt  fich  das  Licht  allmfihlig;  b^i  den 
zweiten ,  dritten  und  vierten  Streifen  find  die  Farben 
fehr  lebhaft:  aber  jron  diefem  ab  werden  fie  Tchwä- 
eher  und  beim  achten  verfchwinden  Ire  endlich  ganz, 
wegen  voUItändiger  Mengung  der  dunklen  und  hel^ 
len  Streifen  aller  Farben,  wodurch  ein  glelchiormi- 
ges  weif^es  Licht  erzeugt  wird* 
AnnaU  d^ Pb^fik.  B.  79;  St.  i.  J.  1826.  Sl.  x.  H 
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'   '  Miiblite  thän  die  to  Awir  befthriebinicfh 
Aiit'dM'  fiebto  riiüjpRärben,  wetche  NeWtdti  im  Soil-^ 
ii^Yff|S<^cfrUih  utiterfchiea:,  und  ihafcr^r  die  Bi-eit^  dei^' 
äfti;)6ifth  hilf  Hülfe  des  früher  efwflhnMf  Mllrföinie»' 
tl^;  [6  fieht  man  ein ,  dftft  fich  dftirait^.  ihif telft  Rech« 
liüilg,'  die  entfpirechcfnden  Werthe  V6rt  rf  finden  Ke* 
ßVn.  DiefeVerfnche  hebe  ich  indefs  mit  Sorgfalt  nur  bei 
devii  ziemlich    homogenen  rothen  Lichte  angeßelltf 
Welches  gewifle  Kirch  enfenfier  dhrchlafleh.'  Für  di«- 
vörwalf enden  Strahlen  diefee  Lichted^  \relchir  nahe  auf 
die  Granze  des  Sonnen fpebtrums  fallen,  ift  die  Läiig«' 
rf='o,<yö6638  Millimeter.'   Man  kann  den  Werth  yöW 
d  i&ü  die   lieben   Hahptgattüngeii  voii   Strahlen  au$ 
Newtofi^ö  Beobachtnngeh  über  die  farbigen  Ringe  ab« 
leiteii,'  iltid  e^  reicht  dazu  hin,.  fl[tts  eirieni  Gründe, 
deif  ^ij^fj)ätei'  kennen  lernen  w^erden:  dii^jcfnigen  Lfln* 
geri  tdit'J^  tn  mttltlpliciren,     iKreldhd    er  AccelTe  der 
Lichtmolekel  zur  leichteren  Reflexion  oder  Transmif» 
fion  genannt  hat«     Auf  diefe  Art  ward  die  folgende 
TkfelWöchnet« 


Gfinifln  d^ 
Rättfrtfttfben« 
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tiatLy  uras  wir  irülier  rbn  der  gering^ii  Aniahl  der 
Streifen  im  weifsen  Liebte  fagten  ^  fo  wie  ron  jder  W» 
graniten  Anzahl  der,  Welche  itian  in  einem  mdglichfl 
einfachen  Liehie  währiiiittiilt,  erklflH  üils,  weehallJ 
liiäil  in  tielen  Fällen  Jceiiie  Streifen  Walirniiiillit^  ob« 
gleich -dte  Strahlen  von  gelneinielltftliähef' Quelle  atie^ 
g^beii^  uiid  fidh  unter  faft  pardlelen«-  liichtnngeil 
durchkreuzen ;  näiAhcih  deshalb  ^  weil  die  Differelf» 
dev  durchlaufenen  Wege  ^n  beträchtlich:  JÜ  üftd  mS 
allen  Punkten  des  von  Aeti  beiden  Vefeitiigteti  liiölit-i 
büiidel  erleuchteten  Rdutties^  eine  zii  gröfsoAntäU 
ton  (^enÜiält;  fö  dafedef  Mittlere  StteifeAnhd  dial 
jeni^n^  wekhe  dittfeQiäi.:;lmnrei6hend-  nake  Aelieil 
uni.£cbtbc(r  zu  feyn^  PünUte»  0itlf]pteeheii^«d»eiu(B€«^ 
bralb  des  Von  den  beiden  ILiic^hitbüildeln  g6ftieilffdh«ftü 
lieh  erleuchteten.  Feldiee  üegeM^  Aitö>  dJefem'  Gnoiiii 
de  ilt  es  für  die  Y^tfuäM'ifaSA  ieni  &«)deig>>6pi«i 

geln  fö  wefentlich,  dais  elii  Spiegel  nicht  vot  dem 
Andern  ^herv«irf}i»ring«-;.  >deiin 'da  die  GAijAm-ä  £q 
nngeiitein  gbrifig  iüi  lututit  ielli  halbes  Tndfewifiel  M 

ifee  Milliitietere  für  diif  gelben  Stralikfi:  tiistrigt^i^f 
kämt  der  kleitißeVörfpi'£lng  ^  welker  iil-  tfeik  datifill^ 
Uxtf^eti  Wegen  immei^einert  dö]^ ji^lt  ftf  grftiseH  ÜtU 
terfchied  bewirkt)  die  Oruppif^er  BthtbuMfStAiAm 
leicht  zum  geitieinföhdftliclien  Felde  der  beiden  Spi 
gel  biitäils  vei^ietzen  ^   - 
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*)  Aatkef  cttfn  fiKrafife^S  dle^if^H  Ad  tei{46ttSpfe^tili!«egeiMrfif 
inxrAekgewdrIbB  irerdelf;  glebt^t  beftändi'if  ekifie»  die  üb  der 
BJacbbbrfciiafit  iiirer  Itloder  eine  Beügtiag  erleidett  tmd^da* 
dift'ch  le  dei»  gemeiiircliaftitelietf  Rattm  beider  LldhcMder 
fihmgmi  Die  voh  eliieii»  der  S^eitel  regiAmiliUX'aASHMcge^ 
worfeneii  jStraUeii  kölineiii  hideai  Üe  iak  de«  veüi  ^imM  des 
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t-  f  Xlie.&kkriajig^  waklie  ^r  über  die  .Fflrbnng 
der  durch  deir gegen CBitigeriEii]Aa&  weif&erLicäitb^imdel 
erzeugten  :8ireifen  gegebea.  haben,  läfst  jiäi.  auf  .olle 
Bcfcheinii^igen  der.  .DiJ&aotion  bei  weilsem  Lichte 
«riweiiden^  :-.  IDiefe  YVirliiingen  •  gehen  Aete  .daraufl 
hervQx!»  dafs  die  Sirahlen  ider  verrchiedeiirexi  Farben 
nicht  helle  üad  dunkle  Streifen  ron  gleicher  Breite 
erzeugen  lind  fich  folglich  nicht  an  jedem  Punkte  in 
dem '  YjerhSltitiira  befinden^  d^fe  üe  weifses  Licht  zu- 
£imm«nfetisten.v  Da  für  jede  Strahlen gattung.  die. La- 
g0...dieTer  Streifen  ncbit  den  Gefetzen  bekannt-  .ifi^ 
nach:  denen! ihre  Inteiifltät:  von.  einem  Punkte  zum 
•l^e^n  -varürt,  fo  kanzLimazi''die  Verhältniüe  ihrer 
Meitgungen  :berechneii>  und  die  daraus  hervorgehen- 
dro.'Fc^rhentöne  mitt^lA  der,  empirifchen,  F/E>rmel  be-* 
Aj^iSun^Dyv; durch  welche' Newton  diefelben: iiir.  jedea 
(«^iil^ng^vcm  farbigen  rSicahleii.  .findet.      ' 

1    i     •  .....     r  . 
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oL  \E8jrei^fr  alfo  hiny-diä^opctifolian  Erfcheintingen 
b^i:eioem''hoäiogenen  Lichte^;  bei  welclienifie  am 
fOifaph-ftea  find,  zu  unterfuchen;  •  es.  wird  alsdann 
xWfhfti^fch#ez:. fallen .9  vihrA.Geiüaltungen'.bei  wei&em 
Iiicfile  •  daraus  abzuleüeo.  Diefemf  geznflJis-,  •  Tetzten 
vi^i'bei:  alkin.;  Fotgendett  voraüa/  dafs  das  angewandte 

andern  gebeugten  Strahlen,  InterfenTrea ,  tbeafiftlUScrili^  'er-. 
zeugen  f  fobald  der  Unteirfchied  der  durchlaufenen  Wege  bin- 
:  -  xeidieiid  lildn  ift.  Djefe  .Streifen. unterfcheiden  fich  iodefk  ron 
•.denen»  die  aus  der  Interferenz,  ((er  regelmSftig  zsräck  gewor- 
fenen Strahlen . entfteb^n ,  im.  Allgemeinen  dadurch,  da&  fie 
eine  gekrOmmte  Geftalt  befiCceo  und  ihre  Richtung  nicht  fenk- 
recht^ftelitf  auf  der  hinke.,  welche  ^e  beidenBildet  des  leuch- 
tenden Punkijtes.  ferei^gt,  s,;  ,..    . 
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•liicht  homogen  iey^  falls  wir  nicht  tstwa-betSSindeiis 
anführen,  dafs  die  Kefultate  mit' weifsem  lü^jite^ei^ 
hahen  wurden.  '   -    .. 

Aus  dem  über  die  gegenfeitige  Einwirknrtg  iet 
Lichtfiralilen  früherhin  angeführten  fehr  einfacheili 
G^fetze,  kann  man  leicht  folgern ,  dafs  die  Breite 
der  Streifen,  welche  flets  der  Lflnge  d  pfoporticinal 
iß,  fich  umgekehrt  verhalt  wie  der  Zwifchenraum 
der  beiden  Bilder  des  leuchtenden  Punktes  tind  im 
geraden  Verhältnifs  ßeht  zu  deren  Abftand  vom  Mi- 
krometer.  In  anderen  Ausdrücken:  die  Breite  muß 
im  umgekehrten  Verhältnifle  des  Winkels  fte^en^ 
unter  welchem  der  Beobachter  diefen  Zwifchenrii^ni 
erblicken  würde,  falls  fich  deffeh  Auge'im  Orte  bo^ 
fände,  wo  er  die  Streifen  mifst.  ,.:.  i 

Daflelbe  geometrifche  Gefetz  läfst  fich  auf  die 
Streifen  anwenden,  die  von  zwei  fchmajen  Aus- 
fchnitten  eines  Schirmes  erzeugt  werden.  Die  Breite 
diefer.  Streifen  ßeht  befiändig  im  geraden  YerhäljtniiEs 
des  Abftandes  von  dem  Scliirme  und  im  umgekehrten 
des    Zwifchenraumes«.    der   die    Mitten   der  beiden 

Ausfchnilte  trennt.  ' 

.    .......  ■-......  ..      .     ^ 

Dicfa  Gefetz  findet  auf  eine  genftherte  Art  eben^ 
falls  noch  für  die  Streifen  im  Innern  des  Schattens 
eines  fclimalen  Körpers  Statt,  wenigßens  fo  lange  ale 

s 

man  fich  nicht  denGränzen  des  Schattens  fehr  nähertl 
In  letzterem  Falle  folgen  fie  einem  mehr  verwickelten 
Gefetle,  welches  zwar  auf  fehr  einfachen  Grund^ 
Xätzeh  beruht,  aber  nur  durch  eine  tcaiiscendente 
Fnnktion  dargeßellt  werden  kühn,  welclie  auEserdeif« 
Breite  des  Körpers  und  aufser  dem  Abßand  daffelben 
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'Sufeeren  Pnnkte,'  fo  findet  ihan  i^viinSs  för  die  Ordv- 

Snate*  diefer  Gemdeh^    welche  i^th  mittleipen  Punkte 

entfpriclit,     d.  li.  wenn   der  dunkle   StYeifen  driffrfr 

'Ordnung  eine?  -gferddert  ^ Linie  folgte^-  fö  würde  fein 

AbfUhd  in   diefem' Punkte    1  ;fnm5 2    betragen ,     ßatt 

ramaiOy  wie  es  'idie*  Beobachtung  :gab;    'Die  Differenz 

-ii>^iniB68,  ift  ungefflhf  anderthalb  Mal  fo  grofs  als  ^iie 

Intefrall  2wifchen  den'Mitten  der  Streifen  dritter  und 

«weiter  Ordnung^' >  denn  di ef es  *  Intervall- beträgt  bei 

ioo3"^>n   AbAand   von    d^m   dunklen  Körper,     nicht 

^mehr  als  o,mtn42.    Es  iA  folglich  klar  erwiefen,  dafs 

zwifch^n  den  datikelfteti  Punkten  der  beiden  dnhklen  Streifen 

"dritter  Ordnung f  die  auf  jeder  Seite  des  Schattens 'befindlich 

iiiid.    Man' fleht 9'  dafi  es  alsdann  hinreichend  war,' von  die- 

*"     fem  die  Breite  des  geometrifcfaen  Schattens  abzuziehen ,  und 

''  '  '  den  Refl  durth  2  ztl  dfvidtren,   um  von  jedem  diefer  I^unlcte 

des  Lichtminfitiumis 'Ini  dunklen  Streifen 'dritter  Ordnung,  fei- 

"^*  '""Üin'Abftäni  vom' Rande  des  geometrilch'en  Schattens  zu   er- 

'*'*"*lfrarten.    Mifst  iiiän  riün  mit  Sorgfalt  die  IHcke  des  gebrauchten 

"  '  Zylinders,  und' kennt  feinen  Abfland  fowohl  vom  leuchtenden 

''*    ^nirte"  als' voEb  Orte*,    wo  man  die  Streifen -beobachtet,   fo 

I.  -  '  ■      ■ 

'    'Wird  es  leicht  feyn,   die  Breite  des  geometrifchen  Schattens 

.    < ..  . 
•        für  derifelbeh  Oft  zu  berechnen.    Es  reicht  dazu  die  Propor- 

*'  '  'tion  hin ;    wie  fich  der  Abfland'  des  leuchtenden  Puiiktek  vom 
"*'■    Cylinder  zum  Durchmeffer  des  Cylinders  verhält,   fo  verhält 
*''       ficH'  der  Abftand  des  leuchtenden  Pnnictes  vom  Mikrometer- 
drahte zu  einem   vierten  Gliede,  welches  die  gefuchte  Breite 
-  des  geometrifchen  Schatten«  giebt. 

Ich  maafk  den  Durchmeffer  diefer  Cylinder  mit  HOlfe' eines 
kleinen,  fehr  einfachen  Inflrumentes,  was  der,  Maafslade 
der  Schufler  ähnlich  iil  und  deffen  Nonius  mir  unmittelbar 
Funfzigftel  eines  Millimeters  gab ,  und  felbfl  die  Hundertflei 
zu  fchätzen  erlaubte.  Statt  %lne^  Cylinders  habe  ich  mich  oft 
unmittelbar  diefei  Infhruibentes  bedient.     Ich  (lallte  nlmlich 
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äie  Diffii»renz  von  o,niiii68  nicht  der  UngenVmigkiit 
zugefchrieben  werden  darf,  die  ans  der  Sclrwierigkait 
entfpringt ,  }ni  dunklen  Streifen  deh  dtirtkelften  Punkt 
zu  findeh;  denn  um  fich  um  eine  folche  t3Y5lse  «i 
irren ,  man  hätte  über  den  benachbarten  heilen  Strei- 
fen und  felbß  über  den  nachfolgenden  dunklen  Streik 
-fen  hinweggehen  niüQen.  ' 

Man  konnte  diefe  Differenz  nicht  anders  als 
durch  eine  Ungeiiffuigkeit  in  der  dritten,  bei  5c^vm 
AbAand  vom  Korper  gemachten,  BeobachtuT^  ev^ 
klfiren  und  in  der  That  müITen  auch  die  Meflungen 
um  i'o  weniger  genau  ausfallen ,  als  die  Streifen  brei- 
ter werden;  allein  ich  habe  bei  mehrmaliger  Wie* 
derholung  keine  grofsern  Abweichungen  •  als  höcl^ 
ilens  von  3  oder  4  Hundertel  eines  Millimeter 
-gefunden.  Selbft  wenn  man  bei  diefer  MelTung,  wte 
möglich  wäre ,  einen  Fehler  von  einem  halben  Milli^ 
meter  vorausfetzte,  fo  ginge  deflenungeachtet  für  den 
um  1003™*"  vom  Körper  abfiehen den  Punkt,  daratti/ 
nur  eine  Differenz-  von  o,nirai3  hervor.  Diefer  Ver^ 
fnch  zeigt  alfo  klar,    dafs  die  äufseren  Streifen  fioh 

■■■■"* 
die  Kleiaen  Platten,  deren,  gegenfeftigar  Abfland   dnrch  dep 

Nonius  gemeflen  werden  kann ,  fo  weit  von  einander »  da£i 
die  von  einer  Platte  erzeugten  Streifen  fich  nicht  mit  den  der 
anderen  mifchen  konnten  und  nachdem  nun  z.  B.  der  Ab- 
fand' zwifchen  den  beiden  dunklen  Streifen  dritter  Ordnung 
gemeifen  war ,  zog  ich  von  diefem'  die  Projection  der  Oe£fnon^ 
zwifchen  den  Platten  ab  (die  nach  der  vorhergehenden  M*» 
thode,  wie  der  seometrifche  Schatten  berechnet  ward).  Dl-* 
vidirte  ich  alsdann  den  Reft  durch  2.«  fo  hatte  ich  das, 
nm  was  der  Rand  des  geometrifchen  Schattens  einer  jeden 
Platte  von  dem  dunKlen  Streifen  dritter  Ordnung  entfenft 
war,  ''.:■--:. 


fmbU  «nidr  kf ui^gien  lAnii^  forlpflanzexi«^  ieHn  Cour 

:  ^  lohkabo  Xtfbjr  yielq  SeobaqhtUngen  diefer  Art  g«^*- 
tinacht^  welche  ü^mtlicli  diefi^$  fonderbare  J&efultat 
hefUligetu  Dgß  Angeführte  reiplit  indefp  hin ,  um  liie 
-tnerkUph^  :Krunimung  der  Xr^jectorien  darzudiuii, 
nach  welchen  fich  die  Sufsereii  Sireifen  fortpflanzen, 

'Die&  nierkwiu*dige  Refultat  fcheint  (ehr  fchwer 
itttit  den&^niiflionefyßenie  vereinbar  zu  feyn;  denp 
^m  naah  diefem  Sy^iteme  die  äufperen  Streifen  auf  die 
diaturlichfie  Art  zu  erklären,  müfste  man  vor(|U3ret0en| 
4af8  der  LichtbündeJ ,  welcher  an  dem  Bande  des 
4(.orpers  yorbeiAreift,  in  defleül  Nachbarfohaft  ab wech- 
JEelnd  YerdiMinungen  und  Verdichtungen  erlitte,  durch 
iVekh«  4i0  dunklen  und  hellent  Streifen  erzeugt  wüiv 
dJUUf  Dißh  yc^r^ichteten  und  verdünnten  jLiehtbiui^ 
4el  rnüieten  ül^Qh  aber,  nadidem  fie  vor  den}  Körpeir 
/rojbtei  gegangen  waren,  in  gei^ader  Linie  fortpflan- 
»^a^  Denn  obwohl  m^n  nach  Newton's  Theo- 
rie annimmt,  d^le  die  Körper  auf  die  Liohtmolekel 
fehr  «UÄFgi&he  Attractiouen  und  Repulßopen  ausübeu 
köuneny  fo  hat  man  doch  niemals  vorausgefetzt,  dafe 
diefe  Kräfte  ihre  VVirkungen  auf  fo  betrftchtliciie  Ent- 
fernungen verbreiteten , '  wie  die  Ausdehnungen  jener 
Trajectorien ,  die  felbß  auf  mehrere  Meter  Lange 
^oph  eine  merkliche  Krümmung  darbieten«  Eine 
jolche  Hypothefe  würde  zu  einer  Menge  von  Schwie- 
Tigkeifen  füliren ,  noch  verwickelter  als  die ,  um  wel- 
che es  fich  bereits  fchon  handelt. 

Die  krummlinige  Geßalt  der  Streifen  läfst  fich  ge- 
nügend nur  durch  einen  gegenfeitigen  Einfluls  der 
liichtArahlen  erklären  ^    weleiro  Theorie  mau   übri- 
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gens  anoh  annelnncii  mag^'  nur  dnxeti  äuü  Amulipif 
wird  es  begreiflich ,  wie  die  in  der  ICachbarfdbaftV^^ 
tkZtf^t  gebeixgitn  Strahlen  su  kmninilinigan  hellen 
und  dunkkn  Streii^  Gediegenheit  geben  können  |  «U^ 
-tiedoch-an&uhpren  fich  felbll  geradlinig  fojrtzspAant» 
«en,    £e  reicht  hi^^rzn  hin,  dar9  die  Punkte^  in  irel^ 
chen  fie  fich  durch  ihre  Vereinigung  verAirkex  odei: 
Cchwachen  ^ :  in  knimmen  Linien  liegen  9  ^tt  in  ge^ 
raden.    Diefs  gefehieht  z.  B.,  wenn  die  ftüfseren  Streik 
fen  aus  dem  Zufainmentre£Fen  der  directen  -Strahleik 
mit   denen  erfolgen  ^    welche  von  den«  Rändern  de$ 
Körpers  zuiiickgeworfen  inrerden ;  dßnn  alsdann  liegeVi 
die  Punkte   des  Licht  -  Maximums  und  Mininunie 
auf  Hyperbeln ,  die  den  leuchtenden  Punkt  und  den 
Rand  des  Schirmes  zu  Brennpunkten  haben-,  was  mam 
leicht  aus  dem  lehr  eipfachei)  Gefetze  d«r   gegeniel^ 
tigen  Einwirkj^ng    der   Liohtiirahlen   folgern    kanw. 
Zwar  find   es  nicht  blols  die  direclen  Strählen  »nA 
die  Tom  Rande  des  Schinüei.reflaktirisn^  welche  4i4 
Äußreren  Streifen  erzeugen  |  wie  wir  bald  feheta  w-e^r 
den ;  eine  Unzalil  anderer  nahe  am  dunUea  Kprsper 
gebengter  Strahlen  trflgt  ebenfalls  zu  ihrer  Biiduiig 
bei;    aber  ihre  Trajeotprien  jSnd  ni^ts  deiioweni^er 
Curyen  der  n^npliph^n  Gattung  imi  die  dunklen  und 
hellen   Streifen    erfolgen  Aets    aus  der  gegen&idgen 
Einwirkiing  der  LicHtitrablen,  phne  welche  es  nidlt 
in5glich  iß,  ihren  krummlinigen  Gang  zu  begreifen. 
Welchem  Syfleme  |nan  auch  zugethan  ley,  €0  niu& 
man  dennoch  einen  ^egenfeitigen  Einflnls  der  Liolili» 
firahlen  annehmen;  auch  ift  diefer  durch  die  %VLrov>^m 
wähnten  Verfuphe  £0  vollßflndig  erwiafeiii    da£a  m 
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gvg^nwftftig  äU  einer  dorücherften  «Gif nndfetze*  in  der 
Optik; ixi  betracKtenlift^  *  •  \''-  -r  .  -f  .  i  r  ^  l  • 
:  .Es^ftheint  fchw^ry  eine-Erfch^iniUig  dteAvl  tidch 
dem.EmÜfionsfyiieme  2a  erklären,  dal  man' in.  diefem 
keine  Abhängigkeit  awifcheii  den  Bewegungen  der  ver-- 
Ichiedenen  Lichtmolekel  yoranefetzen  darC^-  ohne,  die 
FnndamentalhypotlieCe  umznßofsem  Man  niulste  al(# 
annehmen,  dafs  diefe  Wirkung  der  Lichtmoldkel.  auf 
einander  keine  Realität  belitzie,  fondern  nur.icheinbar 
Sejf  d.  h.  mit  anderen  Ausdrücken,  dafs  diele  Erfcheir 
nungen  nur  im  Auge  vorgehen ,  in  welchem  die  folgt» 
weifen  Stofse  der  Xdchtmolekel  gegen  den  optifchen 
Nerven  die  fchon  begonnenen  Schwingungen  vermehr 
ren  öder  vermindern  würden',  je  nachdem  fie  die  ent<^ 
fiehendeu  Schwingungebewegungen  begünJäigten  oder 
hemmten.  -  Es  wäre  gerade  der  Fall,  wie,  wenn  man  eiM 
Xchwere  Glocke  in  Erfchütterung  fetzen  wollte,  wo  it 
nidit  bloCs  hinreicht,  dielmpulfe  zu  verviel&ltigen, 
Xonde^n  es  nöthig  iß,  dals  man  zwifcheu  ihnen  einen 
pafslichen  und  regelniäfsigen  Zeitraum  verAreichen 
läiet,  faaeüimnrt  durch  die  Schwingungsdauer:  ^der 
Glocke^  fo  dafs  der  Impuls  fiets  im  Einklang  mit  der 
fchon  erlängten  Bewegung  gefchieht.  ; 

•  Diefe  finnreiche  .  Ei'klärung ,  welche  der  .Dr. 
Young  felblt,  den  Yertheidigern  des  EniiÜiönsfyfte'» 
mes  angezeigt  hat,  bietet  grofse  Schwierigkeiten  dar, 
wenn  man  ße,  ihren  Folgerungen  weiter  nachgehend^ 
mit  den  Thatfachen  vergleicht.  Wir  wollen  uns  nicht 
in  ..diefe  Erörterung  einlaflen,  fo  viel  Interefle  £• 
auch  haben  mag,  um  die  hier  gefieckten  Gränzen  niciil 
SU  überfchreiten.  Auchmachen  die  neuen  Diffractiona- 
erfclieinungen,  mit  welchen  wir  uns  jetzt  befchäftigen 
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wollen  y.igeviiTennarseii  dief»  Untörfnclmng  überflüC* 
fig,'  da.£e!nil8:Vdl]ig  enticlieidend  und  mit  um  £mi£* 
fionsfylteme  im  offenen  Widerfpruch  fiehend  dünken« 
Hr.  Y'oung  hatte  vorausgefetzt  und  ich  daclita 
es  ebenfalls  fpäter  (ohne  das  zu  kennen ,  was  er 
über  diefen  Gesenfiand  bekannt  gemacht* hat),. dafa.dio 
ftufseren  Streifen  durch  das  Zu&mmen treffen  den  di- 
recten  Strahlen  mit  den,  von  dem  Hände  d«8  Sdhir^* 
nies  reflektirten ,  erzeugt  >vürden.  VVäre  diefes  ab«r 
gegründet^  Ib  müfste  die  Schneide  .eines  }\afirmefler8y 
welche  der  Reflexion  leine  ib  ungemein  geringe  Fläche 
darbietet.,-  die  äufseren  Streifeu  weit  fchwächer  erzeii- 

Sen,  als  der  viel  Licht  zurückwerfende  Rücken'  eines 
LafirmefTcrs.'  Allein  man  bemerkt  keinen.  Unterfchied 
in  der  Intenlität  der  von  beiden  .erzengten  Streifen^ 
wenigftens  wenn,  man  diefa  nicht  zu  nahe  .am  Rafir-« 
niefler  beobachtet. 

Wenn  man  die  Strahlen  eines  leuchtenden  Punk- 
tes durch  eine  eiige  Oeffnung  geilien  läfst^«  »z.  .B.  von 
der  Breite  eines  halben  Millimeters  und  einer  Ion (t  be;- 
liebigen.  Länge,  fo  Geht  man  beitändig,:.' falls,  der 
leuchtende  Punkt  dieferDefläiung  nicht  zu  nahe  ßeht 
und  man  fich  hinreichend  entierht  hat,,  dafs  derr 
Lichtbündel)  welclier  durcl>jene  hindurchdringt,  (ich 
merklich  erweitert  und  auf  der  Papptafel  .  oder,  im 
Brennpunkt  den  Loupe,  deren :man  :hch  zurBeobach«- 
tung>  des  Schattens  vom  Schirme  bedient  ,:*eir\e  hello 
Zone  abbildest,  die  viel  breiter  iß^  als  die  konU'die  Pro- 

jfiction  *)  dißfcr.  Oeffnung^  .  .i 

Man  nelime  an,:  dals.die  Rinder  fehr  dünn'i^nd^ 
wie  wennman  2  voUkomknne  Schneiden  .hätte,  nicht 
weil  diefa  auf  die  Erfcheinung  Einflula  hat^  Sondern, 
nur  uni  die  aus  ihr  abgeleitete  Folgerung. bereifender 
zu  machen.  Wenn  es  nur  die  an  der  Schneide  £elbii; 
vorbeÜtreifenden  Strahlen,  wären  j.  die  eine  Beugung 
erlitten,  fo  würde  fich  von  dem ^  durch. die  Oeffnung. 
eingeführten,  Lichte  nur> ein  auCserordentlich  kleiner. 
Theil' in.  den  Schatten  verbreiten.  Die  gebeugten 
Strahlen  würden  nur  einen  matten  Schein  darbieten 
und   in  der  Mitte  derfelben    die  von    den    direotea 


*)  So  nenne  ich  die  Projection ,  gebildet  von  gefaden  Linien, 
die  aus  dem  leuchtenden  Ponkte  gezogen  werden  und  die 
RSnder  der  Oc£fnung  berühren« 
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CtirihiM  gabiUeto'Projectlon  der  0«ffTilti»||  ?init  lelv 
teiftettiOmize  abgelbndert  daßehen.  ZtiftTslieiöbachtei 
Biiaii  ab«r  keineswegea,  wie  fchon^efagt^- ibbald  dad 
Mikrometer  nnd  der-  Jenchtende  Punkt  hinlanglicli 
Tom  Schirme  «iitfernt  find;  vielmehf  fielit  man  den 
«tfigefülirten  Strahlenbündel  ein  nahe  gleichförmige« 
J^tht  in*  einem  Hanme  verbreiten  5  der  viel  breiter  alai 
die  Pfio^tion  der  Oeffnnng  iA.  Wir  haben  angiM 
nottimen^  dais  dielo  Oeffnurig  enge  fey^  eine  Weite 
t^mtinr  cf^  Millimeter  habe,  um  daduroli  einen  Ver« 
Irucli  alu -bezeichnen .  den  man  in  einem  verfiiißerten 
Xomnver  von  5  bis  6 Meter  Tiefe  anftellen  könne;  wenn 
tfbev  der  leuclitende  Punkt  in  unendlicher  Entfernung 
Kegt,  wie  ein  Stern,  io  erhalt  man  mit  einer  OefFnung 
yon  beliebiger  Weite  ßets  eine  ähnliche  Erweiternng 
des  «fingeführten  Liehtbündels^  indem  man  fiöh  liin^^ 
läilglicli  von  jener  entfernt. 

'  Eis  folgt  ans  diefeii  yerfucheni  dafd  die  Licht- 
Artfhleh  Nduteh  die  Nachbarfchaft  eined  Körpers  auif 
ünref  iirfnrünglichen  Richtung  abgelenkt. werden  kön« 
neti,  i^dit  blofs  immittelbir  an  den. Rändern  dielet 
KÜrpersy'fondem  noch  auf  feiir  merkkiehen  Entfer-' 
imingen  von  demfelben. 

Wit  /^Völlen    den    Folgeifltttgen   diefea    Prlnci-« 

Ies,  dem  Emiffioi^siylleme  oemfiis,  weiter  nächge-^ 
en«.  Wenn  die'  Liehtmolekel  durch  den  Eirifluls  dex* 
K'drpery  auf  merklichen  Abüflnden  Vofi  diefeh  in  ih« 
rernrifrünglichen  Richtung  geßärt  Werdeh^  fo  rtkuü 
man  dJelemSyAeme  nach,  voraus  fetzen  ^  dais  es  dnrch, 
die  Wif^kiSRig  anziehender  nnd  abftoisender^' vomKor- 

J(hr  •  tfusgehender  Krflfte  gefdiielit,  deren  Wi^küngs«« 
rdb  ei'he  eben  fo  drofse  Ausdehnung  befitset;  öder  me» 
mnik  es  kleinen  AtmdIphlFreh  zufchreiben^  eben  fcr 
tfäsgedehnty  ■  wie  jene  Wi^kuiigskreife  und  mit  einem 
Brechtingsverniogeii  begabt,  das  von  dem  des  umge^ 
banden  Mittel  verfcliieden  iß.  Ans  beiden  Hypothek 
ien  folgt  gleidhmflfsig,  dais  bei  dem  angeführten  Ver« 
üiTehe  die  ßeugung  der  Strahlen  mit  der  Form^  Dicke 
und  Natnr  der  Hftndet  der  OeiFnung  veränderlich  feytl 
würde.  Man  kann  fich  aber  diiroh  genaue  Meffdngen- 
verficherit^  dais  diefe  Umßände  keinen  wahrnehmba- 
ren EinfluiÄ  auf  die  Erfcheinungen  äuauben*^),  und 

^  t^eni^nt  To  lange  tAi  ttan  ttfcht  diö  Stteifen  fehr  fiaher  am 
Schinne  beobachtet  oder  die  PISche  an  der  die  Llcbcftnlilen 
hinftreichen,  keine  fahr  attsgedehnte  Spiegelebene  ift. 
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dafs  die  E^veiterung  des  Liolitbüifd^fs  tirizig^ ytfn  ijgift 
Breite  der  OefFnüng  abliSngt,    Die  E^heinurigen  der 
JLiQhtbeuffunis^  find  fe/fflicn  nach  dem  Emifjionejyjle^' 
me  unerklärbar.  ;> 

Da  i^h  dielen  Einwurf  für  den  wicliligßen  nnir 
lintfclieidendAen  anfehe^  io  glaube  ich-  liier  noch  ti^ 
Alge  der  Verfhche  anführen  ibu  müSen^  die  den  Grundr»i 
üatz^  aufweichen  er  fleh  itützt^  weitet  beftfltigen^     ..  l 
Ich  liefs  einen  Liclltbüiidel   zwifchen   Btv^ei  Xehr 
eti&herten  Stahlplatten  liindurchgehen  ^  derert  Verti^ 
ale^  ihrer  ganzen  Länge  naoh  genau  gearbeitete,  Asn^^ 
der,  zur  Hälfte  zitgelchärft ,    zur  Hälfte   absernndef-. 
waren  und  die  fo  geftellt  Wurden,  dala  gegenieitig  die 
Schneide  der  einen  ^  der  Rundung  der  andere^  eilW< 
iprach.     Wenn  alfo  im  oberen  Theile  deriOeiTniing. 
die  Schneide  zur  Rechten  lagt  ^^  lag  fieiiti  nntei'enr 
Theile  an  der  Linken«  Wie  wenig  alfö  auch  dieveriohie^'. 
deneWirkungderbeidenRäiiderdieStrahlenmeiiirKacli' 
der  einen  öder  anderen  Seit«  hin  verfetzt  liabeiV  hio<ii^* 
te,  fo  mufste  ich  diefs  dennoch  duröh  did  relative  L»^? 
e  der  oberen  und  unteren   Theile  ded  hellen  Zwi« 
chenraumed  in  der  Mitte,  wahrnehmen  "können,  vor: 
allen  bei  den  Streifen  die  jenen  begleiteten^  da  diele  in 
dem  Theile/  welcliei*  dem  Punkt  cffitfpricht  ^  wo  die* 
obere  Schneide  fich  plötzlich   abrundet  iind   wo   di#. 
untere  Schneide  der   andern  Platte  anfängt^     gebro^^ 
dien    erfcheinen   itiurslen^    Bei   anfmerkfatfter  Bebb*! 
achtung  diefer  Streifen  konnte  ich  aber  iri  ili'rer  giii*! 
s£en  Länge  weder  einen  Bruch  5     noeh  eilie  Biegungi 
wahrnehmen;    fie  waren  gerade  und    fiiufamnienhän*"' 
gend,  gleich  als  wenn  man  die   Platten  fo    geordnet 
hätte,   dafs  fleh  die  Theile  von  gleicher  Form  gegen- 
über ßänden^ 

Schon  Malu3  nndSerthoUet  haben  vor  vielen  Jah*. 
i*en,  als  fie  bei  ihren  BengungsVerlVichert  z^ei  Platten.. 
von  Verfchiedener  Natur  anwandten ,  2^  B.  eine  von 
Elfenbein  und  die  andere  von  Metall,  durch  die  Lage 
der  Streifen  erkannt^  dafa  die  lichtbeugenden  Wir- 
kungen der  verfchiedenen  Stoffe  diefelben  fejren^  und. 
obgleich  die  Beobachtungen  diefer  trefflichen  Pliyfiker 
nicht  ganz  die  Genauigkeit  derMeflungen  haben  konn- 
ten ,  welche  man  durch  das  Mikrometer  mittelß  des 
angezeigten  Verfahrens  erhält,  fo  reichen  fie  dennoch 
hin  9  zu  beweifen,  dafs,  wenn  auch  die  StofFverfchie- 
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denheii  /der  Subfianzen  einen  unbemerkten  Einfln£| 
auf  die  Ablenkung  der  Strahlen  ausübte,  diefer  wenig«« 
fiens  viel  XchirVächer  war,  als  der ,  welchen  man  *voi|C 
dem  grofsen  Unterfchiede  im  Brechungs-  und  ^Ux\ 
lÄckwerfurigsrermögen  der  angewandten  Subßanzen 
erwarten  kt)nnto,  falls  man  die  Beugung  des  Lichtes  .den, 
anziehenden  und  abltoisenden  Kräfjten  diefer  auf  di^ 
Lichtmolekel,  beilegen  wollte. 

•:  'Ich  führe  noch  einen  Verfuch  an,  der  ee  bis  znr 
offenbaren  Gewifsheit  darthut,  dafs  die  Malle  und  Na-* 
für  der  Ränder  des  Schirmes  keinen  merklichen  Ein« 
fluid  auf  die  Ablenkung  der  Strahlen  ausüben.  , 

Ich  bedeckte  einen   unbelegten  Spiegel  mit  einer 
Schicht  von  Tulche,  die  auf  feinem  Papier  aufgetra<«i> 
^n  war,  ib  dafs.das  Ganze  eine  Dicke  von  0,1  Milli-^ 
meter  befafs;  mit  einem  Federmefler  zog  ich  darauf  2. 
Parallellinien ,  und  nahm  forgfältig  zwil'chen  beiden^ 
Papier  und  Tulche  von  dem  .Spiegel  fort.     Ich  niafi^., 
diefe  Oeffnung  mit  dem  Mikrometer  und  bildete  ein€f 
zweite,. genau  von  gleicher  Breite- mit  diefer,  ^us  zwei' 
XHalBvettliLupfercy^lindern,  die  beiläufig  anderhalbC.en- 
timeter  im.jDurchmefler  hatten;  lie  wurden  dem  ge« 
fehwärzten  Spiegel  zur  Seite  und  mit  diefem  in  glei- 
oiier  Entfernung  vom  leuchtenden  Punkte  aufgeitellt. 
Als.  ich,  nun  die  Erweiterung  des  Lichtbündels.  jeder. 
Oeffliung .beobachtete  und  mit  dem  Mikrometer  mafs.. 
fand  ich  he  beide  genau  von  gleicher  Breite ;  ob\yohI. 
in  Betreff  der -Mafle  und  Natur  der  Ränder  der  Oeff;:, 
nujig^.wohl  fchwerlich  verfchiedenartigere  Umitande 
erdacht  werden  können,    als  liier  beilanimen  waren. 

Es  iA  alfo  wohl  erwiefen,  dafs  die  Natur  .  der 
Körper,',  gleich  wie  ihr^  Maffe  oder  die  Dicke  dey 
Ränder  keinen  merklichen  Einflufs  auf  iiß  Ablenkung 
der  LiclitArahlen  ausübt,  welche  nalie  an  ihnen  vorbei- 
gehen und  eben  fo  augenfcheinlich  iA  es,  dafs  idiele 
merkwürdige  Thalfache  nicht  mit  dem  Emiflionsry- 
fteme  vereinbart  werden  kann.  Die  Undulationatheo- 
Pie  im  Gegentheil  erklärt  diefelb'*  und  liefert  fel^^ 
Mittel  alle  Diffractionserfcheinungcn  der  Redfinung- 
zu  unterwerfen. 

(Fortfetzuog  folgt.) 


zu  HALLE, 

TOK       DR.      WIKCKLErI 
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•heiter  9  Horiz,  Itark  bedünftet;  Spät-Abd«  in  W  n.  NW  ein  Damm 

Ber  Terfchwindet.   Am  18.  früli  wölk,  Bed. ,  diefe  fondert  fich  Mittgt 

Ihmittgs  rings  ein  Damm  ,  oben  auf  beit.  Grunde  Girros  in  var.  for-  ' 

'fpater  heiter«  Am  19.  Nchts  etws  Reg.»  wölk.  Decke  löfetTonMittgs  ab 

«erhalb  blaue  Stellen.  Morgens^  4  U,  36'^  hatte  der  Meii-Mond  fittaft. 

'Am  30.  Morg.  wolkig  bed.  und  NW-Horiz.  heitr;  Mittgt  oben  heitr. 

Girr.  Str.  und  MW  kl.  Gnm. ;  NcUmitigs  bed.  Girr.  Sir.  MaiTen  meifi, 

^  wölk.  Decke  u«  Spt-Abds  heitr.    Am  21.  früh  MW-Hälfta  bis  oben 

nfi  heitr;   Tags  nur  rings  ein  Damm,  fonA  und  von  Abds  ab  ganz, 

it.  Nchu  fiark  Schnee  und  Tags  gleichf.  bed.;  früh.  Itark  Duft  und 

Reg.     Am.  25,  Itets  herrfcb.  gleiche  Decke;  Morg.  Nebl  n.  Duft,  um^ 

'nee  u.  Nchmittgs  einz.  Regtrpf.     Es  Itehet  heute  der  Mond  in  feiner 

'\a  34^  25  u.  26.  gleiche  Decke  wird  nur  letztern  Tags  bisweil,  wolkig. 

em  24  u.  26.  etwas  Schnee,  jeden  Tag  früh  ISbl  n.  Duft  und  am  2%S. 

I  Lm  27.  Morg.  wolkig  bed.,  Tags  auf  viel  heit.  Grunde  Girr.  Sir.  die 

sm  Horiz.  lagern.     Früh,  9  U.  17',  das  erlte  Mond-Viertel. 

Am  28.  Morg.  Nebl  und  fein  Reg.,  Tags  über  heit.  Grund,  bei  bei. 

lirr.  Str.  und  von  Abds  ab  heiter.     Am  29.  früh,  wolkenleer,  nicht 

sdünft.  Horiz. ;  Miitgs  oben  Girr.  Str.  und  heit.  Grund  ;  Nachmittags 

diefe  trennt  £ch  Abds  und  Spt-Abds  ilt  es  heitr.     Am  3o.  bis  Mittg 

.  Decke,  Mittgs  unten   bei.  oben  Girr.  Str.  und  wenig  offner  Grunde 

ler  gleiche  Decke.    Am  3i.  m.ehr  gleichf.  als  wolkig  Dedeckt. 

r  Monats:    ungemein  gelind,  die  Tage  trüb,  oft  feucht,  die  Nachten 
Vinde,  oft  heftig,  fpringen  wenig  nach  S  und  W.ab;  das  Barometer 
Variation  im  Ganzen  hoch  ,  das  Thcrm.ometer  dagegen  zeigt  geringe 

■ 

aszug  aus  dem  feinigen»   welches  er  übet'  den  Gang  der  hier  vor- 
dadurch   an  InterelTe  gewinnen  und  ich  feh^  einen  lange  gehegten  . 

Dr.    ffinll  er. 


^ 


r   der   Krankheiten   in   entzündlichen  Fiebern,   Anginen »   Lungen- 
•r  Neigung,  das  NerTenfyfiem  zu  befallen  und  zu  lahmen;  kamen 

)  Dt*   W ch  er* 


ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG    1835,    ZWEITES   S^TÜOK. 
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Einige  PPorte  über  die  jüngßen  Veber/chu>entmU9U 
geh  im  füdlichen  und  i0efilichen  Deutfchland; 

von 
'Hni*Hofr.  Mukcke^  Pi^of.  d.Phyfik  2u  Heidelberg  % 


Jjad  Ende  des  Jahrea  1824  ward  durch  ein  ÄttstJretdA 
der  Flüfle  des  füdlichen  Deutfchlands ^  der  Fulda,  der 
Leine  und  des  untern  Rheins,  bezeichnet)  wie  es  in 
djefer  Ausdehnung  und  Gröfse  ohne  gefchichtlichet 
Beifpiel  lA.  Ihr  folgte  «ine  noch  verheerendera  Ue* 
berfchwemmung  durch  das  Wafler  der  OAIee,  und 
fpflterhin,  im  gegenwärtigen  Jahre,  eine  ähnlich« 
durch  die  Fluthen  der  Nordfee«  Ueber  dio  Urfaohen 
der  beiden  letzteren  \&  kein  Streit,  über  die  der  erfte« 
ren  kann  diefer  auch  nicht  Statt  finden;  indefs  rer« 
breitete  fich  gleich  anfangs  die  Meinung ,  eine  folch« 

*)  Diefs  Bemerkdngen  im  grttftteii  Qedfillge  iildsrsf  Arbifitin 
•  niederzurchreiben»  bewegt  mich  die  frenadfthi&Uohe  Aoflbr- 
dening  det  verehrten  Heraiugebers  diefer  Zeitfchrift.       üf • 


«*• 
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m 

Mmge  W«fler8  könne  nicht  durch  atnioQ»fairifi^ 

Niederfchlflge  entßanden  feyn ,  fondern  müITe  aus  un- 
terirdifclien  Behältern  j  welche  durch  vulkanifche  Er- 
fchütterungen  ausgeleert  yorden^  feinen  UrfpTung 
genommen  haben.  So  unnatürlich  diefe  Hypothefe 
iß,  fo  hat  fie  xdoch  weit  mehr  Anhänger  und  grofse- 
Ten  Glauben  gefunden,  als  man  für  möglich  häjten 
folhe,  und  daher  wird  es  nicht  überflüffig  fcheinen^ 
die  Sache,  welche  ohnehin  fo  ungemeines  Auffehen 
erregt  hat,  einmal  etwas  näher  zu  betrachten.  In  tie- 
fere Erörterungen  hierbei  einzugehen  ^  würde  theils^ 
nicht  zweckmäfsig  feyn ,  tb^ils  erlaubt  diefes  in  dem 
Augenblicke  meine  liöchit  befchränkte  Zeit  durcliaus 
nicht;  inzwifchen  wird  das  Nachfolgende  im  Allge- 
meinen zur  Beurtheilung  der  Sache  genügen,  indem 
ich  zuerlt  die  Unmöglichkeit  eines  Urfprunges  der  be- 
.  obachteten  Maflermenge  aus  dem  Innern  der  Erde 
darthun,  und  dann  zeigen  werde,  dafs  die  Erfchei- 
nung  ohne  Widerfpruch  als  Folge  atmcfpliärifcher 
Niederfchläge  angefehen  werden  könne. 

1.  Vorausgefetzt,  dafs  das  WalTer  aus  Behältern 
im  Inneren  der  Erde  gekommen  wäre,  fo  könnten  die 
hypothetifchen  Behälter  entweder  mit  dem  Meere  in 
Verbindung  ßehen  oder  nicht.  Im  erfteren  Falle 
inüfste  das  Waffer  Seewaffer  feyn ;  es  war  aber  füfses, 
und  fie  haben  alfo  keine  Verbindung  mit  dem  Meerey 
fondern  find  als  ifolirte  Räume  anzufeilen.  Es  fragt 
fich  weiter,  wie  tief  diefe  Behäher  anzunehmen  find. 
Die  Ueb^rfchwemmungen  haben  die  Gebiete  der  obe- 
ren Donau,  der  Kar^  des  Lechs,  des  Neckars,  des 
Rheins,  des  Mains,  der  Fulda  nebft  den  zwifchenlie- 
genden  kleinen  Strömen  fo  getro£fen,  dafs  alle  dielb 
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FlüITe  und  die  fie  fpeiCinden  kleineren-  Btfchö  ^  ja.  £a^ 
gar  Quellen  und  Brunnen  eine  unglaubliche  Wafler» 
menge  lieferten  ^  wtelolie  fie  alfö  fämmtlich  durch  2ahl- 
lofe  OefFnungen  aus  den  unterirdifclien  Behältern  er« 
halten  haben  müfsten.     Diele' letzterer!  find  alfo  na- 
mentlich imte^  den  mächtigen  Salzlagern  im  Elfas^  im 
Badenfchen  und  W^ürtembergfchen  zu  Tuchen.  .  La- 
gen fie  gleich  hoch  als  diefe^  fo   hätten  fie  das  Salz 
längft  gerdimolzen,  und  es  müfsten  die  GewälTer  aber* 
mals  falzig  gewefen  feyn ;  die  Behfllter  liegen  alfo  un- 
ter den  Salzlagern ,  und  da  die  Tiefe  diefer  letzteren 
400  bis  Boo  Fufs  beträgt,  fo  wäre  mithin  die  Tiefe  der 
erileren  mindeilens.ßoo  Fufs  anzunehmen.    Nun  kön- 
nen wir  zuvörderft  bemerken,    däfs  die  an  zahllofen 
Orten  aus  der  Erde  getriebenen ,  fonß  fo  verheeren- 
den  Gewäfler  die  fchönende  Rückficht  gegen  die  ar- 
men Landesbewohner  gehabt  haben,    Jbein  einziges 
Salzlagßr  und  den  Behälter  keiner  einzigen  der  vie^ 
len  mineralifchen    Quellen    zu    durchbrechen-,  weil , 
fonit  bis  auf  diefen  Augenblick  das  Salz  durch  die  un- 
geheure YVaffermaffe  diefer  grofsen  Cifiernen  längßens 
aufgelöfet  und  die  Mineralc[uellen  in  gemeine  Brun- 
nen verwandelt  feyn  müfsten.     Von  allem  diefen  fin- 
det fielt  aber  keine  Spur,  und  was  das  MerkwürdigHe^  , 
mit  der  angegebenen  Hypothefe  durchaus  Unverträg- 
liche iß,  gerade  die,  mit  dem  Inneren  der  Erde  ficher 
in  Verbindung  ftehenden,  und  ohne  Zweifel  aus  gro- 
iser  Tiefe  kommenden  mineralifchen  Quellen*  in  Ba- 
denbaden ,  im  Näflauifchen  u«  f.  w«  haben  gar  keine 
Veränderung  gezeigt,  wälirexid  die  gewöhnlichen  und 
neu  entfiandenen  aus  tiefen  Behältern  einen  unermefs- 
lichen  Zuflufs  erhalten  haben  follen« 


v 
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Abo  diii  wiclitigße  Prag«  bltibl  imniar  cli«»  w#l« 
#)ie  Kraft«  und  Mittel  da«  Wafler  bis  su  einer  io  enor- 
xhen  Höhe  von  mehr  als  800  Fufs  gehoben  haben  £bl- 
len?  Man  giebt  an,  vulkaniTche;  alleiü  diefe  neu« 
Hypothefe  fagt  eigentlich  nichts,  fo  lange  fie  fo  im  All- 
gemeinen ausgefprochen  und  nicht  zugleich  die  inr 
dividuelle  Art  diefer  Aotion  angegeben  wird^  dentt 
auf  diefe  Weife  kann  man  alle  politifchen  ^  morali- 
fchen  und  phylifchen  Veränderungen  der  Erde  gleich- 
falls von  den  vulkanifchen  Thätigkeiten  ableiten.  Wir 
haben  nur  zweierlei  Arten  von  Wirkungen,  die  wir 
aufser  den  hier  wegfallenden  Erfcheinungen  der  ei« 
gentlichen  Ausbrüche,  den  Vulkanen  beilegen  kön- 
nen, nämlich  Hebungen  und  Erfchütterungen.  Von 
den  letzteren  hat  man  keine  Spur  beobachtet  Das 
fchreckliche  Erdbeben,  wodurch  1755  Liflabon  zer- 
Hört  wurde,  und  welches  man  von  Grönland  bis  Afri--^ 
ka,  von  Ungarn  bis  Guadaloupe  und  Martinique  ver- 
fpürte,  hat  freie  Teiche  und  Seen  wohl  in  Schwan- 
kungen von  1  bis  3  Zoll  Höhe  verfetzt  *) ,  um  aber 
das  WalTer  aus  unterirdifclien  eingefchloflenen  Behäl- 
tern bis  800  Fufs  Höhe  zu  fehlendem ,  dazu  würde 


*)  Bei  den  Erfchdtteraogen  diefeg  Erdbebeng  Hnd  allerdings  10 
Frankreich  einige  Brunnen  and  Quellen  verfiegt;  man  wird 
aber  nicht  In  4brede  ftellen ,  dafs  das  Veriiegen  der  Qnellen, 
Und  das  Entliehen  neaer  nicht  hlefs  zwei  rerfchiedene»  fondern 
einander  gerade  entgegengefetzte  Dinge  (rnd,  auch  läfst  lieb 
ieicht  dieMöglichlLeit  einfehen,  daft  Felfen  durch  Erderfchütte- 
rungen  Riffe  bekommen,  in  welchen  das  Waifer  einer  Quelle 
tiefer  hinabfinkt.  ohne  dafs  daraus  folgt,  es  konnten  auf  gleiche 
Weife  neue,  fo  furchtbare  Ueberfchwcmmungen  trzeugemle, 
Quellen  eatftehtn. . 
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naeh  m^ohanifohen  0«fiit«en  e^no  Erfchfltt«nmg  Wr 
fordert,  bei  welcher  kein  Baum  ftehend  und  kein  Berg- 
auf feiner  Unterläge  ruhend  geblieben  wfire^  vielwenL- 
ger  dafs  irgend  ein  Haus  hstte  verfchont  bleiben  fol-' 
len.  Ee  müfsten  alfo  unterirdifche  Hebungen  Statt 
gefunden  haben.  Deren  könnte  es  nun  vielleicht  nur' 
•ine  einzige )  vielleicht  auch  xwei,  drei,  bis  hSchßens^, 
vier  gegeben  haben;  oder  es  wurden  über  hundert  Stel« 
len,  alfo  gerade  fo  viele  Strecken  gehobezi,  als  Quellen 
•inen  ungewöhnlichen  Zuflufs  erhielten.  DieWidef-»* 
legung  der  letzteren  Hjrpothefe  wird  man  mir  hoffent- 
lich erlaffen,  denn  es  hiefse  doch  das  Unnatürliche  zu 
weit  getrieben,  wenn  man  fo  viele  partielle  Hebungeri- 
^nnetimen,  und  dabei  zugleich  vorausfetzen  wollte, 
dafs  eine  jede  zugleich  einen  unterirdifchen  A^afler-' 
behälter  getroffen  habe ;  denn  traf  nur  eine  einzige  fe-* 
ftes  Erdreich,  fo  mufste  an  diefer  Stelle  ein  Berg  ent« 
flehen,  was  gegen  die  gemachten  Beobachtungen  ftrei- 
tet.  Wir  kommen  alfo  auf  eine  einzige  oder  einige' 
wenige  Hebungen.  Diefes  fetzt  aber  voraus,  dafs  die- 
gefammteti  unterirdifchen  YVaflerbehälter  unter  allen 
den  Ländern,  in  denen  die  Ueberfchwemmung  ent-. 
ßand^  miteinander  in  Verbindung  ßehen.  Nun  lie- 
gen aber  einige  Quellen  der  überfchwemmenden  Flüfle 
und  Bäche  weit  über  taufend  Fufs  höher,  als  andere, 
das  Wafler  konnte  alfo  nach  hydroftatifchen  Gefetzen 
nur  aus  den  niedriger  liegenden  firömen.  Hiervon 
abgefehen  wäre  unbegreiflich ,  dafs  die  von  Innen  auf- 
getriebene kalte  (denn  fonß  hätte  das  Wafler  warm 
feyn  müflen)  Erdlage  nicht  irgendwo  durch  die  notli- 
wendige  Verlängerung  ihres  Radius  geborßen  feyn 
follte,  in  welchem  Falle  die  Quellen  fogleich  oder  ge* 
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g•^wftrti9  im '  Ittninri»:  .d#rr  £rd»  dringen  imulsten  y  nnt 
die  entftatidenenb^hleBrRftunie'^ied^r'aTiSBiifüUen..  'r. 

In  ^jeziehung  -  eUf  4ie  Aue^fsdffnnngen  -  kommen 
vir  aber  weiter  auf.  einen  nothir endigen  Gegenfalvj 
indem  wir  entM^eder  artnehmen  müfien  j  dafs  fie  fchotf 
Ußr .  der  beobachtieten  '  Ergiefsnng  *  offen  waren  ode|^ 
iliclit.  Im  erßeceti  Fall«  find  wir  Jbermals  auf  de» 
Ibhon  erwähnten  Satz  ?^itrückgefuhrt^ .  dafs  dann  daar 
^V^aller  fortwährend  aus  den  tiefer  liegenden  Mün«% 
di|3igen  abQjef^en  mufste^  wonacli  allo  gar  keine  Ue^ 
berfchweniniuiigy  oder  nur  eine  geringe  in  den  nie* 
driger  liegenden  Gegenden  entAehen  konnte ,  desglei-^' 
oben  h&tten  die  Salzlager  längft  ^efclimolzen  feyn 
müflen ;  im  zweiten  Falle  aber  folgt  aus  den  Gefetzen 
der  Cohfifion  notliwendig^  dafs  das  fo  wenig  compref-t 
fibele  W^afler  weit  leichter  die  ganze  Erddecke  geho^ 
ben,  als  mehrere  hundert  Fufs  tiefe  Canäle  dnrclibro». 
clien  haben  würde.  Noch  nie  hat  das  Wafler  Däm- 
me von  unten  herauf  durchbohrt,  aber  gehoben: 
bat  ed  fie  in  unzähligen  Fällen.  Man  hat  zur  Begrün- 
dung des  unterirdifchen  Urfprunges  des  "Waffers  an- 
gefülirt  j  dafs  namentlich  das  Waffer  des  Rheins  vier- 
zehn Tage  lang  feinen  hohen  Stand  behalten  habe.  -^ 
Seltfames  Argument!  indem  daffelbe  vorausfetzt,  dafs 
die  Hebung  im  Innern  der  Erde  diefe  ganze  Zeit  hin*, 
durch  gedauert^  und  jeden  Tag  gerade  nur  fo  Aark 
gewefen  wäre,  um  die  Quantität  des  abfliefsenden 
"Waffers  zu  erfetzen ;  denn  war  fie  nur  einmal  ßärker, 
fo  mufste  die  obere  Erdrinde  notliwendig  berfien  oder 
gehoben  werden. 

Diefe  Betrachtungen  liefsen  fich  noch  weiter  fort- 
fetzen.   Namentlich  liefse  fich  zeigen,  dafs  die  vor- 
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maegthiztm  inneren' Waflercißernen^  mmin  man  fie 
einmal  annehmen  WjoUte^  durch  nichts  «bdcdres  .altt 
durch.  Einlinkungen.von.der  OberfiAche  faeri  aasgefullti 
Verden  konnten,  um  das  WaiTer  Xtatt  diefes  eindrin«. 
genden  Erdreichs  wieder  bis  auf  die  OberflSche  %n' 
bringen.  Ich  glaube  indefs  die  gänzliche  Unhaltbar« 
keit  einer  fölchen  Yorausfetzung  genügend  d^gelhan 
zuhaben,  und  will  nur  noch  die  Bemerkung 'hinzu*- 
fugen,  wie  nothwendig  es  fey,.  bei  Au£ßellung  ei- 
ner pliyfikalirchen  Hypathefe  fich  nicht  mit  allgemei*^ 
nen  Anlicliten  und  mit  der>unbeiiimmten  Annahme* 
gewifler  bekannter  Kräfte  zu  begnügen^  fondemdMii 
eigenthümliclie,  ihnen  zugefchriebene  YVirkungsart 
einzeln  und  mit  Berückfichtigung  der  nothwendig  fol« 
genden  Nebenumitände  genau  zu  prüfen. 

2)  Ehe  ich  nun  zweitens  nach  weife,  dafs  die  beob- 
achtete Ueberfchweramung  als  Folge  atmofphlrifcher- 
Niederfcliläge  ohne  irgend  einen  inneren  WiderT' 
fprucli  leicht  erklärt  werden  könne,  will  ich  zuvor 
erlt  einige  allgemeine  Betrachtungen  vorausfchickeni    • 

a)  Partielle  Ueberfchwemmungen  in  denjenigen 
Gegenden ,  welche  von  der  letzteren  betroffen  wurden, 
£o  wie  auch  an  anderen,  namentlich  vor  mehren  Jah-* 
ren  in  Schieben,  in  Mähren  tu  f.  w.  hat  man  verfchie* 
deutlich  beobachtet,  das  Auffallende  der  vorjährigen 
liegt  hauptsächlich  in  ihrer  grofsen  Ausbreitung  und 
der  fo  weit  vorgerückten  Jahreszeit. 

b)  Ueberfchwemmungen y  welche  durch  heftigei' 
Regengüfle  entfieheU)  erleben  wir  in  unferen  Gegen-^ 
den  häufig,  und  fie  find  an  fich  oft  verheerend  genug, 
im- Ganzen  aber  nur  klein  und  unbedeutend  gegen  die- 
jenigen ^  welche  ein  einzelner  Regen  in.  den  Tropen« 
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gBgetkiut y ' Mui  lale  de.  France »  Domingo »  der  WeA« 
le&ße  vpQ  Afrika  u.iu  au  O.  crsengt.  Hiervon  überzeugt 
man  fielt  bald  ^  wenn  man  die  hiefigen  und  .dortigen 
Regenmengen  mit  einander  vergleicht.  BeifpielsweilW 
vül  Jüh  nur  anführen,  dafs  die  Regenmenge  auf 
Gay$nm  im  Jahre  i7go  nicht  weniger  als  116  Zoll, 
im  Miftel  ana  4  Jahren  aber  jährlich  io4|25  Z.  betrug; 
im  Jahre  1820  aber  fielen  vom  iß.  bis  d4ß»  Februar 
iti  Zoll,  und  den  14t.  von  8  Uhr  Abends  bis  6  Uhr 
Morgens  iOy35  Z.  Regen wafler.  Kein  Wunder,  wenn 
dort  in  wenigen  Stunden  ganze  Dißricte  durch  die 
Flttthen  temporär  in  Seen  verwandelt  und  gänzlich 
verheert. werden,  und  man  fieht  hieraus  zugleich,  was 
der  Regen  ■  ohne  fonilige  mitwirkende  UmHände  unter . 
gegebenen  Bedingungen  anzurichten  vermag. 

.  c)tMan  hat  eingewandt,  dafs  die  Herleitung  der 
Ueberfchwemmungen  des  letzten  Jahres  von  unge*^ 
wohnlichen  atniofphäriichen  Niederfchlägen  zu  der 
Folgerut^  fülire,  dafs  dann  der  nafle  Sommer  1816 
noch  weit  gröfsere  Erfcheinungen  diefer  iVrt  hervor- 
gebracht haben  müfste.  Hierauf  erwiedere  ich  indefs, 
dafs  in. dem  genannten  Jahre  allerdings  die  Flüfie,  na- 
mentlich der  Rhein,  fiets  fehr  angefchwoUen  waren, 
indefs  zeichnete  diefes  übel  bekannte  Jahr  fich  nicht 
fowohl  durch  die  grofae  Regenmenge  f  &h  vielmehr 
durch  die  vielen  Regentage  und  den  Jftets  bedeckten 
Himmel  aus,  welche  Umfiände  das  Reifen  und  Gedeihen 
der  Früchte  hinderten,  Ueber  die  Quantität  des  Regens 
jenes  Jahres  in  hießger  Gegend  kann  ich  keine  Aus- 
kunft geben,  wohl  aber  üb^  die  in  Paris,  wo  be- 
kanntlich in  diefem  Jahre,  wie  im  Jalire  181 1,  die  Wit- 
terung mit  der  in  Qeutfohlaod  ubereinfiiiümte.    Dort 
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aber  gab  1816  nur  toZ;  sL.,  dti»  Jähr  181 1  ib«r  fti'Z& 
gLih.  Regen,  dagegen  htit»  jenes  Jahr  167  Regentage^', 
wovon  s6  in  den  Juli  fielen ,  diefea  dagegen  nnr  i4S/  • 

d)  Es  giebt  eine  Menge ,  wie  ioh  glaube  noch 
nicht  genug  beaditeter  und  hinlänglich  geMrürdigter  Er« 
fcheinungen,  aus  denen  mit  Gewifsheit  ein  Zufammen«. 
hang  zwifchen  der  Witterungsdifpcfition  mehrerer/ 
felbß  fehr  weit  von  einander  entfernter  ^  Oerter  her- 
vorgeht. Man  wird  diefes  nicht  unnatürlich  findany 
wenn  man  auf  der  einen  Seite  berückßchtigt  |  dala  die, 
\Vitterung  hauptfflchlich  von  der  fiefchaffenheit  d^r 

•  I.  ■■*■ 

.  Atmoiphäre  abhängt,  auf  der  andern  aber»  ver« 
möge  der  Schnelligkeit  der  Bßwetgunge^  des  Wildes 
die  Luftmaflfen  vom  Aequator  und  den  Polen  fich  binn 
nen  acht  Tagen  fehr  gut  in  der  Mitte  ihres  Wages  b^ 
gegnen  können.  Wer  wi|i£i  alfoy,  wel<;hen  Gegend^A. 
diejenigen  Wolkenmaflen  entzogen  find,  aus  dene9, 
•ine  für  die  Jahreszeit  fo  ungewöhnliche  Menge  Wat«; 
fers  herab Aürzte?  Zur  Unter ßützung  des  aufgefiell* 
ten  Hauptlatzes  will  ich  nur  anführen,  dafs  n|i* 
mentlich  i8ii  in  Brai&lien^eine  ungewöhnliche  Kältet 
geherrfcht  haben  foU;  und  eben  fo  wurde  in  dem  ver« 
floITenen  Sommer  die  Pyrenäifohe  H«lbiniel  Und"  das 
Sßliche  Europa,  namentlich  die  Krim,  von  fchreck- 
licher  Dürre  heimgefucht,  während  man  in  Deutfch- 
land  und  dem  ößlichen  Frankreich  über  die  unge- 
wöhnliche Menge  Regen  zu  klagen  hatte. 

Um  jetzt  die  grofse  Ueberfchwemmung  su  erklk« 
ren,  dürfen  wir  blofs  dalsjenige,  was  bei  aller  Man- 
gelhaftigkeit der  vorhandenen  Nachrichten  hißorüoh 
ficfaer  begründet  iß,    gehörig  würdigen ,    denn    lei- 
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der/  fehlK.^  bei  .fU«;i'^.  fprhjindcfnea  nietfqrologi/plien 
BeobAohtoiigen  ^^näx  r  n^tc^  wiiQf  r  an  eiutr  licfichi;  zui 
üb^fehend^n,  u<id  dadurch  inßruktiven  Znümmßxiir 
fiellung  dcf  Erieheinungen ,  .welche  gleich :(eitig  an 
iriehr  und  minder  von  ejnahder  entfernten  Orten 
älait  firiden.  *)  Zufällig  liegt  HeidelBerg  to  ziemlich 
in  der  Mitte  .des  mehr  langen  als  breiten  Striches, 
welcjtier  durch  die  von  Süden  nach  VV  efieh  fortfchrei- 
teh^e  Ueberfchwemmung  heimgefucht  wurde,  und 
nii^ine  eigenen  Beobachtungen  erhalten  dadiirch  eineti 
betonderen  Werlh.  Es  läfst  fich  aber  die  Hauptfache 
auffolgen^e  Punkte  zurückführen. 

•  •  ■  •    ■  .  y 

^'  «)  'Die  ftmmtlichen  Sommermonate  des  Jahres 
1824  jreichneteh  fich  iiiclit  Ibwohl  durch  viele  trübe* 
iJiVd 'regnefifche  Tage,  als  viel^iehr  durch  fiarke  Re-^^ 
^^h'au9.  Ulli  diefes  leiclflef  zu  überleben  ,  diene  fol-. 
^(eride'Ueber ficht  der  hieligen  Regenmengen  in  den' 
Sommetmonaten  von  aSig  bis  24  in  parifer' Zollen.     ' 


^  r 


*}'  Ob  ein  zur  Erreichung  diefes  Zweciie«  zwifchen'dem  tierm 
Profeflbr  Brandet  in  Breslau  und  mir  uniingA  verabrede-^ 
ter  Plan  lilinftig  einmal  ausgefUhrt  wird »  mufs  bei  mehr  Mufse 
weiter  überlegt  werden«  M* , 
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DIo  ungewöhnliche  Regenmenge  der  Monate  Juni, 
Juli,  Augnß  und  September  war  bei  ohnehin  gerin- 
gerer Wärme,  alfo  minder  ßarker  Veräampfang  Ur-* 
lache,  dafs  alle  Quellen  lehr  reichlich  floOen,  oder, 
wie  man  zi'  Tagen  pflegt,  d^r  Erdboden  voll  WalTer 
war,  milliin  jede  Zugabe  überfliefsen  miifste.  Einen 
auffallenden  Beweia  hieryon  gaben  die  hiefigen  Qnel-' 
len,  welche  bei  hoch  heraufgehendem  Cr^tiit  nioht 
tief  liegen.  Anflatt  nämlich,  dafs  fonft  in  den  Mona- 
ten Äuguft,  September  und  October  ein  grofseryVaf- 
Termangel  zu  herrfclien  pflegt ,  liefen  im,  vorigen  Jah- 
re alle  Brunnen  fo  reichlich^  dafs  die  gewöhnlichen 
Klagen  nicht  Statt  fanden ,  Und  jeder  das  Waffer  im 
Ueberfliifs  verfchweudete.  *) 


'3  Mm  will  w'ihrend  ätt  Ueberfcfawetninuni  tin  »rfcliia^encii 
Orlen  neu  eotRandane  flir^«  Quellen  beobacbiet  bab*q('aiid 
lieht  diefei  als  «ia  ArtuwiWt  «Oi  dafs  dtrUrrpruni  de*  Vielen 
WaffeniusdeDlmteniderErdeabiDUllaii  fej.  HieruScMtick 


'      r 
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b)  Ein  wichtigar  Umßand  iß  hauptAlchUob  der, 
daf)  bei  der  iihgewShillichen.  ICälte  des  Septemben^ 
und  OctQber$  die  Berge  des  Schwanwaldes,  die 
jCchwäbifchen  Alpen  und  die  Vorgebirge  dei  Schwei- 
ser-  und  Tjrroleralpen  mit  tiefem  Schnee  bedeckt  wa- 
ren. Die  FiülTe  waren  daher  in  diefen  Monaten,  un-* 
geachtet  des  vielen  Regens  in  den  Ebenen ,  dennoch 
nioh(  ange£phwpllen 9  der  frifch. gefallene,  und  daher 
leicht  fchmekbare  Schnee  mulste  aUo  bei  einfa^en- 
dem  üegenwetter  durchaus  Ueberfchwenimungen  er- 
zeugen, und  feine  allgemeine  Verbreitung  ebenfalls 
auch  -diefe  fehr  allgemein  machen, 

c)  Diefer  noch  obendrein  warme  Regen ,  durch 
fudliche^  fehr  feuchte  Luftftromvlngen  veranlafst,  trat 
dejan  auch  wirklich  ein.  Um  diefes  befler  überfehen 
SU  können ,  mögen  auch  die  h5chßen  Temperaturen 
vor,  während  und  nach  der  Regenzeit  hier  Platz  fin* 
den«  Sie.  Aehen  unter  den  ungehörigen  Tagen  nach 
Reaumürfcher  Skale: 


Qetober.      14.      15»      16. 
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17- 

8»o. 

18*      19* 
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lOA    8.O. 

-.    -       23.      24.      25. 
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9.0. 
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8>0,     5»^ 

Nevember,       i.      2*     $• 

.  4. 

5-      6. 

• 

6,t5,  7,2.   8.8.  5.O.  5.0»  5^. 

abermals  fa^en:  wie  feltfam!  Hat  man  denn  den  langen 
Streit  über  den  Urfprung  der  Quellen  and  die  endliche  f^nt- 
Icheidong  fo  gänzlich  vergeflen,  um  et  unbegreiflich  zuj  fin- 
den, daft  nach  lange  anhaltendem  Regen  auch  da  Quellen 
eutfteHen»  wo  vorher  keine  waren?  Die  Quellen  Tollen  fer- 
ner auf  den  Bergen  entftanden  (eyn.  -^  Altein  dort  ift  ja  eben 
der  UHjpning  der  melften  Plü^fe»  und  die  perennirende  Quell« 
des  Brocken  liegt  ja  oer  i8.Paft  anter  der  köcfaften  Spicse  des 
derget.  . 


Sfatlili^t^  War  auch  der  November  ütfgewihnKühwarttf, 
was  mit  den  vielen ,  an  verfofaiedenen  Orten  beobach« 
teten  Gewittern,' und  den  heftigen  Stürmen  ohneZwei^ 
fei  in  Verbindung  fteht.  D;e  hohe  Temperatur  vom 
^ften  October  an  ^ar  aber  um  tö  merkwürdiger ,  als 
der  Himmel  vorher  fehr  heiter,  war^  fpfiter  aber  un^ 
aufhorlicher  Regen ''herrfclitc. 

d)     So  viel  ich  aus  nnvoUIifindigM  Nachrichten 
smfammenfetzen  kann ,  fing  das  Regenwetter  mit  wai^ 
men  Südwinde  und  Reten  Gewittern  am  soften  Octo«^ 
ber  dielTeits  der  Schweitzeralpen ,   etwa  iii  der  Gegimd 
von  Zürich  an ,  die  fchweren  Wolken  trennten  Beb 
in  ihrem   Zuge  nach  Norden   bald  nachher  in  *zw€ft 
Hauptarme  9     deren  einer  fich  erft  WefUich  wandte/ 
dann   in   nördlicher   Richtung  dem  linken  Ufer  deS 
Rheins  folgte ^     der  andere    aber   anfangs  üch  etwai 
6fi]icli  wandte ,  und  als  bei  weitem  der  ftärkfte,  fein 
Waffe;'  über  Baiern,  hauptfächlich  aber  überWürtem*^ 
berg  updBaden  auefchüttete.  Freiburg  im  Breisgau  wiir* 
de  daher  verlchont.    Ein  Zweig  des  weißlichen  Zugei 
ging  über  den  Rhein  in  derjenigen  Richtungf,  welchi^ 
die  Gewitter  hier  gewöhnlich  nehmen^  vereinigte  fich: 
etwa  in  der  Mitte  zwifchen  Heidelberg  und  Darrn^ 
ßadt  mit  dem  öfilicher  gehenden  Zuge  ^  und  4>jldet^' 
am  26ftpn  October  in  diefer  Gegend  ein  bedeutendee 
Gewitter  mit  fiarkem  Regen.    Der  ßßliche  Zug  hatte* 
fich  in  den  genannten  Gegenden  am  ßarkften  entladeii}- 
die  Reße  deffelben  aber  veranlafsten  die  U^berfchwem^ 
mungen  der  Fulda  und  Leine;  der  weßliche,  feines 
W^affers  weniger  beraubte ,    ergofs  fiöh  über  die  Ge- 
genden der  Mofel^    der  Aar   und  deai  Niederrheins^  * 
weswegen  die  obertialb  hock  angefehwollenen  FlnflV' 


'* 


^Ti  noctr  JbSher  Wurden,  und  diaferi  nngewohnlidieli 
Waflerltand  wegfn  gehblnmt«n  AbflulTes  fo  lange  be* 
^lielten.  .  ... 


•* 


e)    Als  6twa3.Specielle8  verdient  noch  folgender, 
den  ganzen  Procefs  charakteriftirch  bezeichnender  Uni<» 
ßand  erwähnt  zu  werden.    Es  war  am  sgften  October 
Abends  ii  .Uhr  So^,  als  ich  vor  dem   Schlafengehen 
nochmals. den  falt   ganz    bedeckten  Himmel  wie  ge« 
mröhnlich.  durclimulterte.      Hs   regnete    zwar  nicht,    , 
docli  war  der  Himmel  meifiens  bedeckt  und  durch  die 
]^zten  Spuren,  des  Mondfeheins  im  erfien  Viertel  we« 
l^i^   erhellet»      Da  bemerkte  ich  über  den  Gebirgen 
ded  Odenwätdes  in  NO.  oder  genauer  in  einer  Linie, 
welche  mit  einer  von  hier  nach  Darmßadt  verlänger- 
ten etwa  einen  AzimuthalwiAkel  von  6o<^  bildete,  mit- 
ten zwifchen  den  fchwärzeßen  Wolken  einen  fo  hell 
leuchtenden  Fleck,  dafs  ich  bei  den  Nordfchein-arti-  ' 
gen  Strahlungen  abwechfelnd  mitunter  die  einzelnen 
Bäume  d^r  nächlten  Berge  unterfcheiden  konnte.  Das 
leuchten  hörte  während  der  etwa45  Minuten  lang  fort- 
gefetzten Beobachtung  nie  ganz  auf,  hatte  aber  nur  pe- 
riodifch  die  angegebene  Stärke,  und  nie  fall  ich  eineii 
eigentlichen  Blitz ,  obgleich  ich  bald  die  Erfcheinung 
als  elektrifch  erkannte.     Der  helle   Fleck  wich  fehr 
langfpm  nach  OAen ,  und  war  eins  der  vielen  Gewit- 
tctr,  welche  namentlich  die  Ueberfchwemmungen  des 

Kocher  upd  der  Jaxt  veranlalst  haben. 

\ 

f)  Uia  endlich  cliefe  allgemeine  Darßellung  durch 
eine  fpecJielle  Angabe  noch  anfchauhcher  zu  machen, 
diene  folgende  Betrachtung.    Es  ergiebt  fich  aus  den 
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initgetheil ten  Ati^ben  y '  ik&  Heidelbtrg^  koitMBwlBgi 
im  Striche  dei^  befiigfien  Reg^n  lag^  und  AeimwlvffA 
die  Meflung  folgende  RefuJIate;  Die  Regenmenge. im 
Anfange  October«  war  felir  unbedeutend.  Nach- dem 
Am  26fien  gegen  Abend  Statt'  gehäl>teh>^  oben-aifgege* 
benen  Gewitter  aber  folgte  in  der  Nacht  ein  heftiger 
Regen  y  und  das  Regenmafs  zeigte  am  elften  Morgan« 
1  Z.  Der  Regen  dauerte  ununterbrochen  foi::t^.r9rur 
des  Nachts  vorziigHch  ßark,  und  das  Regenmafs  gab 
am  28Aen  Nachmittags  i,5  Zoll.  Am  2gften  war  das 
"Welterleuchten  y  und  am  5oßen  Abends  wurden  wie- 
der Oy^5  Zoll,  am  oißen  Abends  aber  noch  0^5  Z.  ge-r 
melTen,  am  iften  November  Mittags  abermals  i  Z.^ 
worauf  das  Regnen  nachli eis  y  und  erlt  am  i2ten  wie- 
der o,75  Z.  gemeflen  wurden,  welche  indefs  grofsten« 
theils  noch  dem  :2ten  November  angehören,  indem 
nur  noch  am  5ten  und  loten  kleine  Regenfchaner 
Statt  fanden.  Rechnen  wir  alfo  die  ganze  Menge  zu- 
lanunen ,  fo  fiel  hier  vom  26ften  October  Abends  bia 
zum  Sten  November  Morgens,  alfo  gerade  in.  einer 
"Woche  (von  dem  am  i2ten  November  gemelTenen  o,5 
genommen)  im  Ganzen  5>25  Z.  Regen  herab.  Neh- 
men wir  nun  mit  allerdings  höchft  fehwankenden  Be- 
dingungen an,  dafs  die  das  W^afler  zuletzt  aufneh- 
menden gröfseren  FliilTe  den  zeliniaufendlten  Theil 
der. Fläche  der  Länder  betragen,  durch  welche  fie 
ilielsen,  dafs  ferner  ihr  Bette  doppelt  fo  breit  und 
ihre  GeicJiwindigkeit  doppelt  fo  grofs  wurde ,  fetzen 
wir  ferner  21  Tage, für  den  Abflufs  des  aus  dem  Re- 
gen im  Ganzen  gefamnielten  Waflers,  fo  mufste  ihre 
Höhe  hiernach  um       -5.25XIOOOQ     _  ^^   Fufs   »u- 
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üthmtn^i  wannt  titsTTörgehi^  ätfii  ditfi«  swar  auf 
Ibhr.iingewifliMty  imiGanzen  aber  doch  ai)f  einigen 
guDlIiarten  Yorautf^hsungen  bertiliende  Rechnung  ei»> 
um  fdr  die  beobachteten  Ueberfohwemmungen  genug* 
fian  ausreichende  WalTermenge  giebt  ^  wobei  auf  di# 
«inlAagbar  grofseren  Regenmengen  anderer  Gegenden 
und  auf  den  Ibhmelzenden  Schnee  gar  nicht  RuckScht 
.gniommen  ift. 


\  ■  .. 
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i  *  -  '       « 


Ueber  die  ungewöhnliche  üeberfchwemmung  ^ü  Er^ 
de  Octobera   des  porigen  Jahres  und  die  dabei  in:^ 
perfchiedenen  Or.egenden  fVürtemberga  gefaU   •  ^ 

lene  Regentnefige^ 


Voll 


Hrn.  Prot  Schubler  in  Tübingönf.  *) 


•Mm 


■| 


iJie  für  viele  Gegenden .  beifpieUöfe  Ueberfchwem* 
niung  in  den  letzten  Tag^n  des  Octobers  dea.  vori^ 
gen  Jahres,  welche  nnöh  in  mehreren  Theiltn  .Wür* 
tembergs^  namentlich,  iii  deit  unteren  Gegenden  4<e|| 
£nz  -  und  Neckarthale$ .  fo  groiaa  V^rheei^ungen  lu^tr 

*}  Aus  dem  3ten  Refte  yofki  Correfpöndeiizblatte.  des  Jindwirdv» 
fchaftlichen  Vereips  in  Würten^berg;  V09  deiQ^Hrn.  Verfaflppf 
gütigfl  tiberfandt  und  mit  liiehrereil  fi^häUbareii .  ZufStzeii  yec^ 
fehen.  Das  ungemeine  Auffehen ,  welches  die  vorjihrigen 
Ueberfchwemmungen  in  iSüddeUtfchlandi  nameHtlicH  bei  dem 
Theile  des  Publikutni '  ^'^re^teii ,  der/  entfernt  voi^'/eÄ^l} 
Schauplatze  des  Unglücks  wohnend ,  tiicht  im  Stande  war 
die  abentheuerlichett  Berl€bte<.«inGMf^  Tagiftbtltte^  gehOrif  zn 
würdigen,  veranlafstemicJhi  die  geehrl^nüritl  VerfaiT^f  :die« 
fes  und  des  vorgehenden  lAuffatzee  fiber  die  Wahri:  Ucfiiche 
jenes  traurigen  Ereignifles  zn  befragen.  Ich  glaube  der  unbe» 
fangene  Theil  des  Fiiblikiims  «cird  es  alt  ittir  ^ei)fli  einfichti- 
vollen  MSnttem  Dank  y§^ifhnt  eine  Erfefaeliitiiig  berichtigt  za 
haben»  die«  wenn  fie  auch  ttngft  tu^rtikt  liat#  Tagemeuif* 
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neht«te,  brachte  hie  und  da  auf  die  Vermutliniiig, 
ob  nicht  Erderfchütternngen  itnd  dadurch  veranlafs- 
te  Ausbruche  von  unterirdifchen  VVäflern  diefen  un- 
gewöhnlichen Stand  der  Ge^äfTer  bewirkt  hätten*).  Be- 
günitigt  fchien  diefe  Anficht  ^dadurch  zu  werden, 
dkfs  nian  *an  jenen  Tagen  in  einigen  .Gegenden  dci^s 
SchWarzwaWö  üni  der  Söhwisiz  wirklich  einige  leichte 
Erde^fchüttefüngen  Verfpurte  und  an  mehi'eren  Or- 
ten Quellen  hervorbrachen,  IVö  taan  folche  zuvor  . 
nie  bemerkt  hatte.  Auf  letztere  Erfcheinung  läfst 
fich  jedechni^r.^en ig  Gewicht  legen,  indem  es  nicht 
feiten  gefchieht,  dafö  in  ungewolinlicher  Menge  in 
das  Erdreich  dringendes  Regenwafler  in  tiefern  Ge- 
geitde^  wiederum  hervorbricht,  wenli  auch  diefe  Ge* 
genden  felbit  noch  bedeutend  über  Flüffen  erhöht 
H^gen.  Di^e*  fogenanntevi  Hungerbrunnen ^  deren  wir 
ttt' WinerbeiÄberg  mehrere  be&izen ,  geben  davon  ein 
deutliches^  Beifpiel ;  fie  find  oft  ^Hele  Jahre  völlig  trolc^ 
ken,  und  kommen  in  ungewöhnlich  nafTen  Jahren 
f^h  unerwartet  in  ilarkes  FKefsen.  In  der  eben  an* 
j^cführten*  Sclitifl  find  aua  den  Tagesblattern  die 
Nachrichten  übet  dicfe  Ueberfchtremmungen  fehr 
volliländig  zülamihengeßellt.  Nach  allen  diefen  Be-^ 
rieten  folgte  jedoch  das  Ausbrechen  neuer  Quel* 


i  r 


Ireit  zti  ieytf  foboä  allein  w^g^n  Ihrer  großren  Verbreitung 
•  >  auch  bei  denen  im  Andenken  bleiben  Inofs,  weiche  nicht 
' '    Ven  ihr  bedroht  würden«       .'-^1^    *.    .    , 

9 

-.•■■'        ■•.-.■•  ^  .    ..  .  ..... 

-^^^)  Sielte  die  Schrift  }4iieigroiken  Stahiie*  nnd  U^berfchwemmun- 
^'    gell  inDeiitföhlantf,  EoflandvFravkteldi»  I^Hfslflnd  uni  an- 
dern XSndern  Stiropa*s  Im  Jhht^  iw^    Leipzig»  bei  Flei- 
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Ion  in  keiner  Gegend  vor  diefen.  Regengfifleny  fon^ 
de^n  vielm^r  während^  diefer  und  nach  diefen,  fo  dafil 
dad' Ausbrechen  neuer  Quellen  erfidnrth  den  Regen 
-£4bß  veranlafst  werdeb  könnte. .  Wenn. hier  und  da 
klar  fliefsende  neue  Quellen  ausbrachen ,  fo  wider* 
^richtdiefes  diefer  Annahme  eben  Co  wepig;  indem 
es  völlig  von  den  verfchiedenen  Boden  und  Gebirge^ 
arten  abhängt ^  ob  dias  in  die  Tiefe  dringende  Regen* 
Mraffer,  was  an  fich  immer  völlig  klar  iß,  klar  oder 
trüb  aus  dem  Erdreich  herausdringen  foll.  *) 

' .  ■  * 

Um  der  Urfache  diefer  Ueberfchwemmnng  etWH6 
näher  zu  kommen ,  ßello  ich  hier  die  fie  in  unfern 
Gegenden  begleitenden  Erfcheinungen  und  namentlich 
die  an  jenen  Tagen  in  verfchiedenen  Gegenden  Wür'*> 
tembergs  gefallene  Regenmenge  nälier  iulammen  y  in« 
dem  nur  meflende  Beobachtungen  über  die  wirklich 
gefallene  Regenmeuge  hietöber  entfcheiden  kdimeni 
welche  ich  in  den  bis  jetzt  mir  zugekommenen ,  im 
Druck  erfchienenen ,  Nachrichten  über  diefe  Ueber- 
fchwenimung  völlig  vermifle.  -»-  Wie  fehr  blofse 
Schätzungen  über  die  Menge  des  gefallenen  Regens 
täufchen  können,  ergibt  fich  aud  demFolgeuden ;  auch  in 

unfern  Gegenden  hörte  man  hier  und  dadie  Aeufserungi 

♦ 

*}  jDie  Wisbadener  lieifseo  Qaelltfti  erlitten  wSHreo«!  diefer  Re- 
gön-  und  UöberfchwemmuDgspeHode,  nach  den  Beobachtung 
gen  des  Hrn.  Medicinalrath6s  D,  Bttttinann  durchaus  keine 
Veränderung  weder  id  quantitativer  noch  qutlitativ6r  Hinficht^ 
wohl  aber  die  In  jOngeren  Gebirgsarten  liegenden  kohlenfau« 
ren  und  gewöhnlichen  Trinkquellen ,  deren  Waflerm^nge  fehr 

.    Annahm»  wie  diefes  ilets  bei  Verniefarong  des  Meteorwaflbn 
der  Fall  iftv    (S.  Atckiv  4«  Naturkhre  i$2^  lU«  $$6*) 

K  2 
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«i  litbe  an  jenen  Tagen  verliflkmismä£ug  mchl  nA 
geregnet; 

Wir  hohen  im  Veilanf  des  Monate  Oktober  bin^ 
fig  Regen .  und  .gr5idteiitheili(  «trübe  Witterung  ^ 
^och  folgten  anf  einzelne  Hegentege  gewöhnlich 
der  trockne;  erA  gegen  Ende  des  Monats  trat  üiige^ 
wohnlich  naUe  Witterung  eni. 

Den  26Aeh  Abends  mit  Einbruch  der  Naght  bra» 
^en  in  mehreren  Gegenden  Gewitter  aus^  begleitet 
mit  hieftigem  Sturm  und  Regen  *).  Auch  deii  slAea 
regnete  es  etwas,  noch  bemerkte  man  jedoch  kein  ün-' 
gewöimliches  Steigen  der  FlüiTe«  Erlt  den.  28&en 
Abends  fing  ungewohtilich  fiarkes  Regenwetter  'an^ 
welches  in  den  meifien  Gegenden  mit  wenig  Unter- 
brechungen 56  Stunden  bis  zum  Soßen  Oktober  Mor* 
gens  gegen  i  Uhr  fortdauerte  und  diefe  üng;ewohnIi^ 
cihe  UeberXchwehinning  veranlafste.  Es  fiel  in  diefeh 
56  Stunden  folgende  Regenmenge:  **} 

•)  Die  atmofpliarirche  ElektricitSt  hatte  an  diefeih  Abende  ejoe 
ungewöhnliche  Stärke.  Ein  Einwohner  von  Plattenhardt  auf 
den  Fudern  ging  Abends  gegen  ö  Ubr  von  Bernhauren,  W9 
er  einen  Befuch  gemacht  batte,  nacti  batis  nnd  verlor  bei  der 
groften  Dnnketbeit  jener  Nacht  den  Weg;  er  irrte  mU 
fehler  Tochter  kehreirö  iStnnden,  lang  umher  nnd  die  Nacht 
war  fo  dunkel,    dafs  beide  fich  oft  würden  Verloren  haben, 

■  •  -  ' 

hätte  nicht  iedef  die  Haare  dea  andern  lenchteud  gefehen* 
Die  Bauern  Tagten  in  tiefer  Gebend,  ^s  regne  Feuer  vom 
Himmel  und  in  der  That  kohnte  maä  beobachten,  dais  jeder 
einzelne  Tropfen  leuchtend  war.  Auch  in  Stuttgart  bemerkte  ^ 
in  jeher  ^acht  ein  genauer  Beobachter  änf  denk  frifch  gefalle« 
nen  RegenwaOfer  (Bin  fchwacbes  phbsphorifches  Leüchtep, 

•9  Die  Btebaehtiingen  in  FrMimjUätt  Wangmt,  nokmknm, 
StmgMri»  'Oinking^  tad  Giäitßm  hMw  Hr.  Oberamitarzt 
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auf  I  P^rifer 
Qa.  Schub. 


du  Idegmit ' 


; 


In  Freudeniladt  auf  dem  Schwans- 
wald    •       •       «       •       • 
In  Wangen  im  Neckarthal      • 
In  Hohenheim  auf  den  FildetQ 
In  Stuttgart      •       •       •       . 
In  Genkingeq  auf  der  Alp      « 
In  Tübingen  iii^  Neckartbal     • 
In  Giengen  am  ra^öftlicheq  Ahh|uig 
der  Alp        •       «       •       • 
Mittel        .        .       •        . 


Jro44  Ciibikz. 

ao4  — 

684  -^ 

663  — 

500  — 

480  -^ 

477  - 


664      - 


7,a  Zell. 

5.5  — 

4*7  — 

4»6  — 

3.4  ^ 

3.3  '- 

3.3  — 


4»6    — 


■ » 


Es,  fielen  d^^her  ^^li  Mittel  auf  die  Fläche  von  hi- 
nein Quad.  Schuh  664  oder  ^twas  über  f  Cubikfchuh 
(näher  0,584  CubikfQhul^e)  Regen walTer -,  ein^Waf-r 
fermenge  ^  die  ich  in  fo  kurzer  Zeit  bei  einem  L^nd* 
regen  in  unfern  Gegenden  noch  nio  beobachtete.  *) 

Dr.  V.  Launer,  Hr.  Pfarrer  RS fch,  Hr.  Prof«  Riec^Le, 
Hr.  Prof.  Plieninger,  Hr.  Pfarrer  Klemm  und  •  Hr.' 
Stadtpfarrer  Bindete  an  den  eqtfprechenden  Orten  anzuftel« 
len  die  Gefälligkeit, 

*}  In  Regenshurg  fiel  nach  den  Beobachtungen  von  Hrn.  Prof. 
Heinrich  vom  29(len  bis  zum  Sofien  October  frQh  20  Li- 
nien oder  1,66  Zoll  hoch  Regen.  Die  Regenmenge  dafelbft- 
wihrend  des  ganzen  Octobert  betrug  4  Zoll  5  Linien  oder 
das  Dreifache  von  der ,  u^elche  gewöhnlich  im  October  fällt. 
Im  Neckarthaie  bei  Tahingen  betrug  die  Regenmenge  ftir  dei^ 
ganzen  Monat  October  4  Zoll  ii  Linien ;  zu  Genkin^en  auf 
der  würtembergifchen  Alp,  5  Zoll  8  Linien;  zu  freudenftßdt 
auf  dem  Schwarzwald  felbft,  II  Zoll  5  Linien.  In  Genf  fi^* 
len  vom  27ften  bis  soffen  October  nur  8,3  Linien  f  während 
des  ganzen  Octobers  aber  4  Zoll  7,3  Linien  R^enwafier. 


) 
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'  Der  Neckar  ßieg  während  diefes  Regen»  den  2gßeix 
Oktober  Ichnell  und  erreichte  in  den  mittlem  Neckar- 
gegenden iti  der  Nacht  vom  sgßen  auf  den  Soßen  feine  ^ 
grofste  H5he,     Er  ßieg  .: 

bei  Tübingen     x3|  Schuhe^ 
bei-Efslingen     i5        -^     •  '    v 

i>ei  Heilbroiin     i2f       — 
l>ei  Mannheim  12         — 
über   feine  gewöhnlighe  Waflerfläche.    Er   erreichte 
bei  Tübingen  eine  Breite  von  480  bis  520,  bei  Efslin* 
gen   eine  Breite  von    1100  bis  1200   Schritten     (den- 
Schritt  zu  2j  Schuh  gerechnet). 

Eine  ähnliche  Gröfse  erreichte  der  Neckar  in  dem 
ganzen  untern  Neck'arlhale ,  feine  Breite  war  liiehr 
oder  weniger  grofs  j  je  nachdem  das  Thal  felbfi  durcH 
Bergketten  mehr  oder  weniger  eingeengt  iß;  bei 
"VVimpfen  foU  er  fo  felbfl  eine  Höhe  von  53  Schuh  er- 
reicht  haben. 

Noch  bedeutender  war  im  Allgemeinen  das  Stei- 
gen der  £nz  über  ihr  mittleres  Niveau.  In  Vaihin- 
gen ßromle  diefer  Flufs  fogar  12  bis  14  Schuh  hoch 
durch  die  Strafsen  und  im  WildJ)ad  rifs  er  felbß  in 
der  Stadt  einige  Brücken  und  Häufer  weg ;  die  in  die 
JSnz  fich  ergiefsende  Nagold  erreichte  ähnliche  Hö- 
hen, beide  Flüfle  ßiegen  an  den  meiflen  Orten  18 
Schuh  über  ihren  gewöhnlichen  Stand. 

In  benachbarten  Gegenden  fcheinen  die  Flüfle  et- 
was geringere  Höhen  erreicht  zu  haben. 

Im  Grofsherzogthum  Baden  ßieg  der  Rhein  12-— 1 3 
Schuhe  über  fein  mittleres  Niveau,  der  Lech  bei 
Augsburg  io|  Schuhe,  die  Brenz  bei  Gingen  8—9 
Schuhe,  die  jlmmer  bei  Tubingen  ^\  Schuhe. 
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.!i...lj^  andern  ^entfemtern  Gegenden  war«dad  Steigen 
aberr  wieder  b^eutender;  fo  Itiejg  dioDio/nan  bei  Re^ 
gesisbOTg  17  bairifche  Schuhe  über  -den  liiittlcnr 
Stand  y  der  ^j^  bei  Paflau  fl5|-  Schtihe  nber  feinen» 
nicdrigfien  Stand ^  d^r  Rhein  bei  Gern sheim  in  Hef-' 
fsn  erreichte  die  Höhe  von  22  Schuhen«'   ,  ' 

Die  Hohe  der  Waffer  im  mittlem  Necl^arthale 
verminderte  fich-den  polten  Von  Stunde  zu  Stunde^ 
nachdem  es  mehrere  Stunden  zu  regnen,  aufgehört 
hatte-,  fie  ßieg  jedoch  den  sten  November  aufs  Neue," 
nachdem  es  den  ifieri  November  wiederum  anhaltend 
.  ßark  geregnet  hatte,  und  es  fielen  in  diefcn  erften  Tagen 
Novembers  an  mehreren  der  oben  erwähnten  Or^e 
•wieder  25o  bis  5oo  CubikzoUe  wf  einen  Quadrat-* 
Schuh« 

Die  Regenmenge  war  nach '  diefen  Beobachtungen: 
yorzügUch  grofs  im  Schwarzwald  und  nächft  dielem' 
im  mittlem  Neckarthale,    während  auch  x^acli  allen 
Nachrichten  vorzüglich  die  Gegenden  dea  untern  Bnz-* 
und  Neckarthaies  durch  diefe  Ueberfchw^miünng  am 
meißen  litten.  -^    Das  Steigen  und  Fallen  der  FIüITe 
.   jßand  daher  in  unfern  Gegenden  mit  der  Menge  des 
fallenden  Regens  in  deutlidier  Beziehung,  dbne  dala 
wir  anzunehmen  ^öthig  haben,  dafs  uns  diefe  Wäf-' 
fer  durch  Erderfchütterungen  zugeführt    oder   zum 
Ausbruch   veranlafst  worden  Xeyen;     fcheinen  diefe 
ungewöhnlichen   Regengüffe  felbft   erA   hier  und  da 
Gebirgsrifle  und  dadurch  auch  lokale   Tirderfchütte- 
'     rangen  veranlafst  zu  haben,  wie  fich  audi  als  Folge« 
_   diefes  Regenwetters  ein  folch er  Erdrutfeh  (EreLfölilipf) 
am  Abhang  der  Achalm  bei  Reutlingen  ereignete. 
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Ea  konnte  i3i»Friig0  ßui&fhtn « '  Virma  nicht  taaoli 
Gewittern  I  wo  die  iiegenigetige  zuw^Ueii  eben  fo.b«« 
d^^tend  iH^  nioht  hdufiger  ähn^clie  IJelMrfphwem« 
mungen  eifolgen^  >relche9  fich  jedoch  hinreichend 
erklären  läfst.  Gewöhnlich  ü}  hei  Gewittern  des  Erd«« 
reich  felbü  noch  yie}  YVßSfef  ^u&nnehnien  im  Stanii 
de  9  und  hflufig  Trieben  diefe  QewitteririDgen ,  die  übri«^ 
gens  lokal  pft  fehr  grpfee  Verheerungen  anrichten^ 
nur  itrichweife  über  einzelne  Gegofiden  •  ohne  in  all- 
gemeinere Landregen  überzugehen  ^  wie  es  nacl>  allen 
Nachrichten  bei  il^kv^  ^6&iinii^en  l^e^eji  der  Fal} 
war, 

Berechnen  wir  |iacb  den  oben  angeführten  Beoh»- 
achtungen  noch  etwas  näher  die  Regenmenge^  wel- 
che an  jenen  Tagen  in  unfern  Gegenden  in  diefer 
kurzen  ^eit  fiel,  fo  ergiebt  jich  jPolgendes;  Es  fielen 
nach  dem  Mittel  der  7  Beobachtungspunkte  auf  die 
Fläche  yon  einein  Papfer  Quad,  Schuh  o^384  Cubik^ 
fchuhe  Hegeuwafler)  eine  geographifche  Quadratraeile 
enthält  (22,840)?  oder  5^^665600  Quadratfchuh,  und 
es  ßelen  daher  auf  jede  Quadratmeile  200  Millionen» 
219590.  Cubikfchi>li0  oder  926947  Cubikklafter  Re- 
gen wafler  C.i  Cubikklafter  :^  21Q  Cubiklchuh)  und; 
da  fich  diefer  Hegen  wenigßens  ^uf  100  Qu.  Meilen, 
des  Flu£sgebietd  des  Neckars  verbreitet  zu  haben 
fcheint,  fo  erhalten  wir  damit  eine  W^aflermafle  von. 
92  Millipneii  Cubikklaftern  ^  welche  ^n  jenen  Tagen, 
den  untern  Neckgrgenden  jsultrömten, 

Pie  Grofse  des  Neqkarß  an  jenen  Tagen  entfpricht- 
auch  ungefähr  diefer  W^afiermenge :  Ein  fliefsendes 
Waffer  befitze  eine*  mittlere  Gefch windigkeit  von  6 
Schuhen  in  einer  «Sekunde,  wie  dieles  bei  FlulTen  oft. 
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der  Fall  ift^^  -eine  Tiefe  von  irSehnhen  tindieine 
Breite  roxi  2000  Schuhen;  fo  hetrflgt  di^  in  Jeder  Sitr. . 
künde  vorüberüiefseiide'Wairermeilge  &  ^^r,  2ooop$e]& 

i44;Ooo  Qubikfchuhe,  welches  in  56  6tmiden  86  M il-*' 
lionen  und  448,610  ^uhikUafter  betragt,  ^y^hren^^ 
nach  ^bifßn  Beob^htnngen  in  36  Stupd^n  09  Mil-!' 
lionen  Cul^ikklafter  auf  eine  Fläche  yon  ;^0Q  Qu^d« 
Meilen  des  Neckargebiefs  j^ielen»  Pa  fich  ein  Th^il 
des  gefi^Uepen  Eegenwafler^  ^funijBr  inrieder  durch  die, 
Yerdunltung  yerQüchtigt ,  -wenn  auch  da^  E)['^reiplv 
iliclits  mehr  aufzunehmen  irti  Stande  feyn  foUte ;  iq 
läfst  ßch  Beides  gut  vereinigen.  In  di^m  ?]^epkartlia)e. 
hej  Tübingen  beträgt  die  Mienge  des  in  24  Stunde^ 
fallenden  Regent  während  der  Somii|e7*monate  gd- 
wohnlich  5  —  4  Linjen,  in  den  W^intergegei)den  daT 
gegen  nur  ij  bis  2  Linien.  Ueberlteigt  bei  Landre- 
gen die  in  Zeit  von  24  Stun^d^"  fallende  BegenmeDge 
diefes  Mittel  bedeutend,  fo  tritt  der  Neckar  aus  fei- 
nen Ufern,  Im  Jahre  1824  war  diefes  ^mal  der  Fall . 
an^  5ten  Jan. ,  2ten  Mai ,  22iten  Mai  ^  2g(ten  October 
und  2ten  November,  Die  Begenmenge,  aufweiche 
diefes  Austreten  erfolgte,  betrug  an  den  zupächft  vor*? 
hergehenden  Tagen  bei  Tübingen  auf  die  Fläche  yoi}  ' 
einem  Quadratfchuh : 

am    I.  u.  2«  Jan.   ;   105  p«  Kub.ZoU  pder  8»7  Linien  Höh?.   ^ 
-  20.  -  ^I.  Mai.    :  164  -      •       -        •    I^ollipLin.    - 
•      2.    -23.       -       :,20O  -       -        r         -     I     -     4^6  --        - 
p  28«  -  29.    Oct.    :  480  -      r      r        -    3    -    4»o  -.    - 
T     I.  -    2.  Nov.  ;  19a  -      r      -        '    I    -    4,0  •»?    - 

* 

*)  Der  Neckar  bei  Tübingen  legt  bei  pfuttlerem  Waffer/land  10 
der  Strombahij   tisch  dem  Mittel  einiger  Verfuche  ip  je^er  Mi* 


:.»•'.•» 
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Die  Rdgeninahge^  welche  zn  Enäd  October»  3«s 
uirgewöhnlich  ßarkeAustreten  unferer  Pl&flei  stil*  Foi* 
ger-h^tte,  übertraf  daher  nm  mehr  als  das  Doppelte  di'e 
Regenmenge^  wißlche  hinreicliend  ift,  ein  gew5hnli-> 
ches  Austreten  ünfettev  Flüfle  zu  reranlaflen.  Hierzu 
kam  noch  aufs  Neue  die  in  den  erAen  TageM^es  j^6-^ 
vfembers  fallende  y  bedeutende  Regenmenge.  Ans- b^i- 
dto  erklärt  fich  der  kng  andauernde  höhere  Stan4 
des  Neckars  und  des  Rheins  fehr  genügend,  und  zeigty* 
wie  wenig  begründet  die  Anlicht  iß|  dafs  diefe  unge- 
wöhnliche Ueberfchwemmung  durch  den  Ausbruch' 
unlerirdifcher  Waffer  veranlafst  worden  fey. 

nute  38^  wdrtemb.  oder  336  parif.  Schuhe  zurfick,  feine  mitt- 
lere Gefch  windigkeit  beträgt  daher  in  jeder  Sekunde  6«3  wür- 
temb.  oder  5,6,  parif.  Schuhe. 
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üeberdas  Herabßürzen  eineg  Mor(ißt9  inYorkahire'^). 
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Ungemeines  Aüffehen  ward  mJLeeddxmSi  deffenNacIi- 
barfchaft  durch  das  Hervorbrechen  eines  Moraftes  zu 
CtoH>hill  an  den  Oränzen  voii  IJancashire  erregt,  def- 
ifen  fchlamniige  Maffe  fich  zu  grofser  Befchwei*de  der 
Mannfakturbefitzer  in  den  Aireflufs  ergofs.  Am  Frei*- 
tage  den  3  Sept.  1824  war  das  "Waffer  des  ßark  ange- 
fchwoUenen  FKiffes  von  einer  ungewöhnlich  dunkeln 
Farbe,  und  diefe  nahm  im  Laufe  des  Tages  fo  lehr  zu, 
dafs  die  Fabrik  arbeit  er  es  zu  jedem  Behufe  untauglich 
fanden;  am  Sonnabend  war  diefes  noch  ärger.  Das 
Wafler,  in  ein  Glas  gegofleri,  fchieri  faß  fo  fchwarz 
wie  Dinte  und  fetzte  eine  vegetabiliiche  Torf  ähnliche 
Maffe  in  bedeutender  Menge  ab.  Der  Zuitand  des- 
Fluffes  hatte  die  Folge,  dafs  man  durchaus  alle  Arbei- 
ten in  den  WoUenmanufaKturen  einftellen  mufste,  und 
als. fich  diefer  am  Montag  noch  nicht  gebeffert  hatte^ 
war  man  allgemein  in  Sorge,  dafs  er  von  längerer* 
Dauer  feyn  würde.  Am  Sonntage  erliielt  man  *von 
Hrn.  Bronte,  einem  Geißlichen,  der  in  Haworth 
wohnt,  einen  Brief,  welcher  einigermafsen  Auffchlufs 
über  diefe  ungewöhnliche  Erfcheinung  gab.  Durch 
diefen  ward  man  nämlich  benachrichtigt,  dafs  fich 
am  Donnerßage  um  6  Uhr  die  Hochlande  an  den 

•^)  Nach  d.  Philor4»b.  Mag.  No.  317  p,2%g.     t-.     : 


Maoren ,  ung^CeÜis.  4  MUoa-  wiLHai^arth  in  Klfiftii 
geSfFnel  hätten,  |i^d  durch  die£ß  zwei  i^ngeheure  Maf- 
fen  moraftigen  VValTers  äusgegofleit  ^8ren,  die  das 
Thul  überfchwemiiiten  U|t4  Vielen  Schaden  anriclite- 
ten.  Der  Schreiber  fchloX^  ?nit  der  Meinung  „^aft 
dicjfer  Vorgang  die  VVirküng  eines  lEr^Vebens  fey  und( 
ZW|ir,  wie  es  derfelbe  leweife',  eines  der  heftigllen, 
wai  feit  mehreren  Q^i|^rftt^<^^.^n  \n\  Kaoigrexche  Statt 
gefunden  t^abe/^- 

Diefe  Nachricht,  welche  ^eit  uinher  lie^  erhöhte 
eh^r  die  allgemeine  Beforgiüfsi  als  dafs  ^q  d^efelbe  yer- 
pniiderte,  denn  v^^n  letzte  überall  ypr^us,  dafs  un- 
,  "terirdifchci  (eit  Jahrhunderten  a^igefüIUe  Behälter  fich 
\  geöffnet  hjltteu  und  nun  ftuf  eine  Peripde  von  unbe- 
stimmter Dauer  ihr  trübes  YV^^^^^  in  d^l^  Aire  ergie- 
fsen  mochten.  Die  Bevollmächtigten  der  Wafleirwerke 
7^1^  Leeds  erfahen  y  d^fs  das  W^aUer  zvi  keinen^  häusli- 
chen Gebrauch  weiter.  apge\randt  \vrerden  konnte^  und 
lienachrichl igten  daher  die  Einwohner  du^ch  ge- 
d^'uckte  Circulare:j  dais  fie  wegen  der  völligen  Un- 
bo'auchbarkeit  des  Waffers  die  Vertheilung  deffelben 
<9nltellen  müfsten.  Unter  dinen  Umitänden  hielt  man 
es  fürs  Qerathenfie  am  Orte  felbft  Erkundigungen  ein- 
zuholen und  neue  Beobachtungen  anzuftellen,  um  io 
d^n  wirklichen  Vorgang  der  Sache  ?u  erfahren.  Nach- 
Xiehendes  und  die  Refultate  diefer  Unterfucliung : 

Cto(4^'fiill^  der  Schauplatz  diefer  ungewöhnlichen 
Erfcheinung,  liegt  ungefähr  g  Miles  von  Keighley 
lind  6  von  Colney  in  einer  Erhebung  von  ungefähr 
looo  Fufs  über  dem  erfteren  Orle.  Die  Oberfläche  des 
l^ooTeSy  welche  nahe  wagreclit  liegt,  iß  mit  einer 
Ichwaclien  Decke  von;  Torf  und  andern  Anhäufungen 


I 

vermoderter  Pflanzen:  bedeckt v'fie'Teheint  ganz  nrit 
VVafler  durchdrungen  zn  feyn  und  zittert  an  einigelt 
Stellen  unter. den  Tritten  des  Fufaee^*  Am  Oßende  ded 
Mootes  riefelt  das  überfiüIBge  Raffer  in  kleinen' Bä^ 
ehen  auf  dem  Boden  eitier  tiefeh  Sehludht,  üb^r  eitleil 
jieilen  Abhang  von  i^'elfen,  welchei^  dasAnreheli  gigäfi« 
tifcher  Treppenftufen  befitzt  ^  tind  gelangt  fo  in  das 
Tlnal  von  Keighley-^  jw<>  es  ungi^iFäh^r  eine  Mile  ünter^ 
halb  Stockbridge  ficli  in  dert  Ail^fe  ergiefst; 

Ungefähr  5oo Yards  von  diitntrbernEtide  derSchlti6kit 
icheint  die  haupiiächlichfte  Eritiadung  Statt  gefund(^n 
zu  haben.   Eine  Nveite  Fläche  Von  lingefthr  1200  -iPa^d* 
im  Umfang  war  hier  bis  izn  einer  Tidfe  vbn  4  ttnd  6 
Yards  ausgehöhlt^  und  in  einet  kurzen Entfernuilgda-^ 
Von  befand  lieh  eine  s&weite,  jedoch  nicht  fo  betrflchtliohn 
Aushöhlung.    Beide  \vurcleti  nicht  nur  ihreö  Wafleirsj 
fondern  auch  ilirer  feßen  Ausfüllung  beraubt.     Bin 
Kanal  von  ungefähr  12  Yardd  Breite  und  7  oder  8  Yafdi 
Tiefe  hatte  fleh  bis  zur  Mündurtg  der  Schlucht  gebilddij 
und  ßürzte  in  diefe  eine  erftaüiiHche  Mehge  Erde  xxää 
Waffer  mit  einer  Heftigkeit  und  eineti^  Getöfe  hinab| 
von  dem  man  fich  fchwerliöh  einön  angenlelTenen  Be^ 
griflf  macheil  kann;  es  ward  bid  üu  einer  betMchtlicheit 
Entfernung  gehört    Felsblöcke  Von  Ungeheurer  Grö* 
fse  wurden  durch  den  Strom  mehr  als  eine  Mik  weit 
fortgeriflen.     Es  ilt  unmöglich   irgend   einen   Ueber^ 
fchlag  Von   der  Erdmaffe  zu  machen )  welche  in.  A.tti' 
Thal  hinab  gefchWetiimt  ward ;  dafs  fie  aber  erAannlicli 
grofs  feyn  mufste^  bezeugt  die  aufserordentlibhe  Men« 
ge  derfelben  ^  Welche  der  Strom  auf  der  ganzen  Längi^ 
feines  Weges  abfetzte  Itnd  von  der  unfer  Aireflufs  b]6 
jetzt  noch  bedeutende  Mengen  enthält    Diefer  ZerÜ5-^ 
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p^näe  Strom  wörd-dürcli  die  liehen* Ufer  der  FelTenp 
kluft  in  engen  Grflitoeä  gehalten^  und^^flofs  durch  diefe 
bis  zUm  üörfe  Pooderif  "^o  er  (i<ih  über  mehrere  Kornf 
-  felder  ausdehnte  und  diefe  einige  Fufs  hoch  bedeckte^ 
iden  Mühl enteich    ausfiUlte,    den  Lauf  des  Waflers 
verAopfte  und  dadurch  einen  gänzlichen  Stillitand  al^ 
ifr  Werke  v^ranla&te.    Eine  ßeinerne  Brücke  ward 
au.diefem  Orte  faß  weggefchwemmt  und  mehrere  an- 
dere Brücke)!  im  Laufe  des  Stromes  bedeutend  he* 
fohädigt;     glücklicherweife    ilt   indefs  Keiner    dabei 
umgekommen.     Eine  Perlon  y    welche  den  Strom  aua 
der.  Schlucht  herunterkommen  fah^  ehe  er  das  Dorf 
berührte,    machte  Lärmen  und  erhielt  dadurcli    ei- 
nige Kinder,  am  Leben ,  welche  fonft  unfehlbar  M'eg^ 
gefcbw®"^'^^  ^<^yn  würdezi*     Der  Strom  Hellte  zu  die» 
f«r  Ze;t  einen  Wall  von  T  Fuls  Höhe  dar*     Der  Lauf 
lind  die  Gröiüäe  diefer  Schlanimüberrdiwemmung  ül 
auf  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  dem  Berge  bis  zur 
Vereinigung  des  Baches  mit  dem  Aire,   fehr  genau 
4^rch   den   fchwarzen  Niederfchlag  bezeichnet ,  welr 
chen  fic  auf  ihren  Ufern  abfetzte.    Das  erfie  Zerber- 
Ren  des  Moores  fand  am  Donncritage  den  2.  Septemb» 
Abends  um  6  Uhr  Statt:  eine  viel  beträchtlichere  Ent* 
üadung  ereignete  lieh  jedoch  am  folgenden  Morgen  um 
Q  Uhr,  und  es  iß  wahrfcheinlich ,  dafs  lieh  fpäter  von 
Zeit  zu  Zeit  ^ht^Jiche  beträchtliche  Theilq  des  Moores 
auf.  gleiche  Weife  in  den  Aire  ergoflen. 

Das  Wafler,  was  am  DienAage,  dem  Tage,  wo 

*wir  Crow-hül  befuchten,  aus  dem  Sumpfe  flofs,  war 

^  an  Menge  unbedeutend  und  nur  fchwach  gefärbt.   Am 

Mittwoch  hatte  fich  das  Anfehen  des  Stromes  in  Leeds 

fehr  gebelfert  und  ea  JSand  zu  hoffen ,  dals  der  ßarke 
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Regen  ^  welcher  an  diefem  Tage  fiel ,  fein  Bette  vSllig 
reinigen  würde;  dad  trübe  Anfehen  des  VValTers  am 
Donneritage  Morgen  machte  es  uns  jedoch  fehr  wahr- 
fcheinlich  ^  dafs  eine  abermalige  und  fehr  betrachte 
liehe  Entladung  zu  Crowhill  Statt  gefunden  habe«  Der 
Hr.  Bronte,  deffen  Güte  wir  die  erlie  Belehrung 
über  diefon  Oegenßand  verdankten ,  meint  zwar  ^daüi 
diefe  Entladung  des  Moores  die  Wirkung  eines  Erd- 
bebens fey,  aber  diefe  Annahme  wird  durch  keinen 
•Umfiand  unterßützt.  Es  fand  keine  Eruption  voni 
YVafler  aus  dem  Innern  der  Erde  Statt  und  die  Fels* 
fchichten  fchienen  j  fo  weit  man  fie  beobachten  koniit 
tOy  nicht  geftort  worden  zu  feyn;  aUch  waren  die 
Quellen  in  der  Nachbarfchaft  auf  keine  Weife  beun- 
ruhigt. Wir  bemerken  ferner,  dafs  das  Einfinke« 
der  Erde  an  der  Oberfläche  die  Folge  und  nicht  die 
Uriache  des  Sumpfdurchbruchs  war.  Da  keine  Perfon 
am  Orte  als  Zeuge  des  Anfangs  diefer  traurigen  Beg»» 
benheit  zugegen  war ,  fo  kSnnen  wir  natürlichcrr 
VVeife  nicht  mit  völliger  Gewilsheit  die  Urfache  ibrea 
Entftehens  angeben ;  die  wahrfcheinlicliAe  iß  aber  das  ,^ 
Zerplatzen  einerWaflerhoie  (water-spout).  Das  Plötzli- 
che und  Heftige  derErgiefsüngbegünßigen  diefe  Ann  ah- 
me ungcniein.  Es  ilt  offenbar  eine  gewaltige  Kraft  erfoc^ 
lierlich  um  fo  ungeheure  und  beinahe  feAe  MafleA 
von  Torf  und  Erdreich,  als  den  Berg  hinabge|tür;(t 
wurden,  zu  bewegen  und  in  Stücke  zu  brechen,  ab* 
gerechnet  die  Ungeheuern  Steine,  welclie^^it  fortge-^ 
falirt  wurden.  Der  Zußand  der  Atmofphäre  zur  Zeit 
jener  Entladung  macht  diele  Erklärung  ebenfalls  fehr 
wahrfcheinlich,  denn  die  Luft  war  fehr  mit  Elektricit'. 
tftt  angefchwängert.    9,Zur  Zeit  des  Ai\sbruchs,<^  fagt; 
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Hr.  Bronte^  ^,  erichienen  die  Wolken  knpferfarbigy 
«htnkel  und  herunterkfingend ,  und  die  Luft  war  fehr 
elektrifch  und  beklommen.      Dielen  Anzeigen   folgte 
wie  gewöhnlich  ein  heftiger  Gewitterfliirm  und  ee  iil 
,  mehr  als  wahrloheinlich ,  dafs  fich  während  deflelben 
eine  fchwer  beladeile  Wölke  über  jenem  Moor  entlad. 
Wir  können  zur  w«itern  Stütze  dieser  Hypothefe  hinsu- 
fügon ,  dafs  dem  Änfcheine  nach  mehr  Wafler  in  der 
Schluclitheruntergcßürzt  ift,  als  von  dem  Inhalte  der 
beidenHöhlnngen  auf  demMöore  geliefert  Werden  konn^ 
ten.  Eine  wichtigere  Frage  ilt  es  indefs  t  was  läf^t  fiöh 
thun  um  eineii  abermaligen  Ausbruch  die^fer  Art  zu 
verhindern?    iDiefs  iß^iine  fchwierige  Frage*    Indefd 
würde  ohne  Zweifel  die  Anstroöktturtg  des  Sumpfed 
tf  e  OefkhV  entfernen,  da  man  kein  Beifpiel  hat  ^  4af8 
ein  ausgetrockneter  Sümpf  geborften  oder  Weggeflof« 
fen  wäre.     Walirfcheinlich  geben  4ie  jetzt  gemachten 
Kanllle  ^  wehii  fie  offengehalten  werden  y  dem  torfigeti 
Boden    die    erforderliche    Feitigkeit*       Diefe   lieber^ 
£chwemmung  von  äem  Sumpfwafler  war  iäen  Fifchen 
fehr  nächtheilig;  fie  wurden  durch  ddflelbe  in  grofser 
Menge  vergiftet  oder  vielmehr  erßickh 

■  '  Das  Wegfcbwemmen  eineö  Theilö  ded  Chatmoö« 
res  im  16.^  Jalirhundert  und  der  Moore  von  Solway 
«ind  Pillin g  in  den  Jahren  1773  und  1744  bis  45 9  hat 
einige  entfernte  Aehnlichkeit  mit  diefer  Erfcheinung«' 
Den  analogßen  Fall  liefert  aber  die  mächtige  Entlfi« 
düng  vom  Pendle »hill  herab,  in  der  benachbarten 
Graffchaft  Lancaeter^  von  welcher  C  a  m  d  e  n 
lagt:  ^^diefer  Hügel  iß  fehr  merkwürdig  durch  den 
Schaden,  welchen  er  neulich  (ums  Jahr  1580)  der 
unteren    Gegend    durdi    Herabßurz    einer    grofsen 
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Mutige  WaOeri ''  suföf}to#.  p  audiT  1>e£Dltoiibt  vGIi«ilM* 
ToMmdey  in  «innti  BrieSb  an  Richsril -TQWilfl^jr^; 
Yoni  Jahre  1669/  #iiwiY>  mflähtigea  ;Str6tti|  Mrekhdtl 
tm  18.  Augaft  di^flelbsn  Jthtes  '^^rron  dtah- llum]p£Nl' 
Gipfel  d«8  Pendle  h'erabftanite^^ick  euen  WaOefwdl» 
ton  der  Hdhe  einer  Y«rA  ^  der  tn :  den  Jilufern  deel 
Sdrfts  Wooston^  2  Mibe  rmnOvte'  der  ErgieffiuCig|. 
dce  Hatisgerfttbe ^egÜohwemalte^  ..  ?;  -t   /   • 

Seitdem  wir- dielet üshrieben^  «rludfm  vir  einen. 
Biief  von  unfer ein  CorrefpoiideAteii  in  Golne,  detirt: 
irom  9.  September^  mreUher  toiifenl  Ye^muthuhg'hin«: 
fiiäitlich  einer  abermaligen  beMchtlieheii  Ergieiaung 
-des  Moores  «u  CrowKill  befUtigte.  ^Er  lagt  nftmlich^ 
.  Aale  am  vorhergehenden  fTsge:einiBigroiee  Menge  Re^ 
gen  in  der  NachbarCchaftniederfiel^uxid  dafii  dasWoC* 
Cnr  lehr  beftig  ans  dem  Moprcifloia».    >.  v^  <   .  ■ 

Am  Donnerfiage  ereigneten  fiok'niciü* weniger  aU; 
4  Ergüfle.  Eine  Perfon,  welche  Zeuge  der  letzten 
war,  befchreibt  fie  folgendermafsen :  Um  7  Uhr  Abenda 
fing  die  Erfcheinung  ar^  bemerkbar  zu  werden«  Ale 
ich  mich  dem,  durch  den  letzten  Ergufs  gemaehten| 
Kanal  näherte ,  der  jetzt  }  Mile  Ltoge  befafs^  Wur-* 
den  ich  und  meine  Freunde  eine  gewaltige  Torfmafle  ' 
gewahr,  die  von  dem  ihr  nachfolgenden  Wafler  in 
Bewegung  gefetzt  ward.  Bald  kam  die  Mafle  zur  Ru- 
he,  und  beharrte  in  diefer  ungeffthr  10  Minuten. 
Nach  und  nach  kam  fie  abermals  in  Bewegung,  und 
glitt  allmählig  in  den  Kanal  hinab,  wfthrend  deflen 
immer  frifcher  Zuwachs  von  Schlamm  und  Torf  an- 
langte, bis  zuletzt  die  ganze  Aushöhlung  mit  einer 
erßaunlichen  Menge  diefer  theils  ruhenden,  theila 
AaB«l«  d«r  Plijfik«  D.  7i>  St.  «•  J.  a8a6«  St«  x  L 
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iUk  b«w«gMid«a  Mahn  «nfgdfälll  war.     iUd..  di#ft 

Mn  Endeten  Rand  des  Abguiindaa  arraibht  baltalH 

Bfirttan  fia  ftbar  die  Abbinge  niit«ineni  furchleiiicben 

Getöfa ,  welafaaa  man  dentlieb  anf  i-Miles  in  der.  Rua* 

de  bdren  könnte;    Wie  buige  der  Strom  fich  %n  ergieß 

laah  fertfubri  konnte  nnfe^Fveänd  nicbt  lagen ,  aber; 

«r  liörte  ihn  i^och  eine  StnndSs  hemaoh^  nachdem  .er^ 

die  Gegend  verlaffen  hatte^  niid  vernahm  dabei;  aft> 

ein  Oerilnfoh  ini  das  eihee  Körpers  ^    der  von  einer 

grofsen  HShe' in  die  Tiefe  geworfen  wird.'    Er  glaub-l 

te,    dals  fich   durch    diefen  Erguis  eine  TorfmaQe^ 

von  einer  Mile  in  Umfang  abgetrennt  hatte,  und  dafai 

djefe  ungeheure  Mafle  eher  fortgeführt  ward,  als  deri 

Brguia  von  CrowhiU  ginxlich  aufhörte«    Das  Wafler^ 

im  Aireflnie  %u  L$eä^  wat  geüem  Abend  fo  trübe,  ale 

es  nur  immer  zu  irgend  einer  Zeit,  wAbrend  diefer. 

Btgüffi  gewefiin  war/. 


I  '!■   fl      I     . 
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Vebef  di^  Stheidang  am"  Titanfdute  Pom  Eifehaxydei 
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i  .  »« 


n  einef  Abhandlung^  '^e  ich  Vor  länger^i'  Zeit  be^ 
katint  machte  *)j  fachte  ich  tiX  zeigen^  ctafs  manche 
Gllmmerarteri  eiWias  tnelit  als  i  Pröcent  Titänßlure 
enthalten  konnten^  ein  Refultat,  das  Väuduelin 
beAätigte  **),  obgleich  ef  fiöh  eirief  ahderen  Methode 
als  ich  mich  bediente,  tn  einet  gögeh  Ende  des  vori- 
gen  Jahres  erfchierienen  Abhandlung  **')  fucht  hinV 
gegen  Herf  Pefchiet^  g^^en  Yikuquetln  2U  be- 
reifen, dafs  feine  fi'ühere  BehätIptUhg,  dafs  die 
GUmmerafteii  einen  feht  bedeutenden  Gehalt  an  t^i« 
tanffiure  enthaltet!  (det^  fchWarze  Glimmei''diU3  Sibirien 
X4  fi.  21  Pröcent)  die  nichtige  fey-*  Jeder  indelTen^  der 
Hell  mit  analytifcher  Chemie  befchäftigt  hat,  mufs 
durch  die  Abhandlung  ded  Herrn  Pefchier  überzeugt 
werden^  dafs  die  Methoden^  die  er  angewandt  hat^ 
um  Titanfture  von  anderen  SublUn^en  9tu  trettnen 
und  quantitativ  zu  beAimm^n^  im  yViderfprüche  jRe- 
ben  mit  den  Methoden  ^  die  Wir  einer  langen  Erfah- 


»  ■  •. 


*)  PosgeodordEi  Adlialefl  delf  Phytik  lt.  Ckeiti«  t*  t.  t*  7S« 
••)  Annales  de  Chimie  T.  XXVIL  p.  6t. 
^)  Annales  de  Chimii  T.  XXVlt  ^  %tU 
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mng  und  «utgasMachn^ten  Ckemikern-  Wrdankeiii  «nd 
dafs  fie  deshalb  keine  befriedigenden  Refultate  geben 
können^  Aue  diefem  Grande  halte  ich  ee  nicht  fftr 
n5thig,  mich  mit  einer  Wideriegung  der  Behanptung 
des  Herrn  PefchieiT.fu  befohAf^gei^.  Dagegen  w;^f 
ich  hier  eine  Methode  angeben  ^  durch  die  man 
Eifenoxyd  von  der  Titanfliure,  wenn  beide  in  Sah- 
fliure  aufgeldß  tini^  yoUkommen  Yön'  einander  tren- 
nen kann.  Bei  der  Unterfuchung  der  Glimmerarteny 
die  iah  auf  Titanlkure  prüfte«  konnte  ich  diefe  noch 
nidht  Irei  ron  ^ifenoxy-a  abÜckeiden,  und  in  der  Thai 
erreichen  auch  alle  Vorfchnften)  Titanfilure  von  Bi- 
ienoxyd  ^uahtitaüv  %n  trennen,  nur  hSchft  unvoll"* 
&pmmeh  ihren  Zweck« 

Sind  Titanfäure  und  Eilenoxyd  in  Salzfäure  auf- 
geloil,  und  man,  milcht  eine  hinreichende  Mengo 
VlTeinileinAure  %u  dtf  Aufl5fung|  fo  kann  man^  nach- 
dem die  Auflofüng  mit  Wafler  verdünnt  worden  f  ei- 
nen gro/sen  Ueberfchuib  von  käuAilchem  Ammoniak 
kipzujetzen  y  ohne  eine  Spur  von  Eilenoxyd  und  Ti« 
ianfiure  zu  ^llen»  ISetzt  man  nun  zu  der  ammonia- 
kaliföhen  Auflösung  Seh wefelwalTerßoiF- Ammoniak^ 
das  auf  Titanffure  gar  nicht  wirkt,  fo  verwandelt 
£ch  alles  Eifenoxyd  in  Schwefeleifen ,  und  wird 
iusgefchieden.  DieJTee  wird  nun  forgfältig  mit 
Wafler,  das  mit  einigen  l^ropfen  Schwefel waflerAoff- 
Attimonidk  vermi&ht  iß,  ausgefülst,  bis  der  Nieder- 
fchlag  nichts  voii  weinAeiniauren  Salzen  mehr  ent- 
hfllt;  darauf  in  Salzfäure  aufgeloA,  die  Auflöfung  er-  - 
wArmt  üln  dasSbhwefelwalterAoffgas  Zu  verjagen;  dar« 
auf  mit  Salpeterlkui^e  Vollkommen  oxydirt,  und  end- 
lidb  mit  Ammoniak  lliedefge£dhlagen.   —    Aus  der 


Tom  Schirefeleifeii  «lifiitrirtan  Flüffigkeit^  Wetin  tk 
nichts  von  fenerleßan  BefUndtheilei»  •nthilf,  Ittnn  nuiii 
die  Titan  (küre  fcheiden ,  wenn  nun  jene  bis  sur  Toll- 
koihninen  Trookne  «bdunßety  ohne  den  fich  ajuh 
fcheidenden  Schwefel  abftufondenii  und  die  trockne 
Selsmafle  heim  Zutritt  der  Luft  fo  lange  glflht,  bis  mü^ 
Mchtigen  Salze  verjagt  find,  und  die  Kohle  der  Wein- 
fieinfiure  vollßäitdijg  yerbrannt  worden  ift.  Diefs  ge- 
fohieht  am  bellen ,' wenn  man  dUe  Salzmafle  in  ein«i 
kleine  gewogene  Sehale  Ton  Platin  legt|  nnd  diefe  iik 
die  Muffel  eines  -PpobieroFeiie  Aellt.  '  In  diefer  bleib^ 
W'enn  die  Subßanseni  die  man  zur-'Analyfe  enge  wen«» 
det  hat,  rein  gewefen  findy  nur  reine  Titanfdure 
surück. 

Ich  hahe  diefe  Methode  auch  für  yortheilhafl,  um 
fich  reine  Titanfiure  aus  Aßn  FoIElien  zu  rerfchafFen^ 
die  aus  Eifenoxydul  und  TitauQlnre  beliehen ,  und  die 
fidi  im  fein  gepulverten  Zuffande .  durch  concentrirM 
Salzfäure  aufldfen  laffen.  Da  dann  diu  forgfiltige  Aus« 
fülsen  des  Schwefeleifens  nicht  noth wendig  iß,  fis 
kenne  ich  auch  in  diefem  Falle  keinen  Weg,  der  kür- 
xer  zum  Ziele  führte«. 

Aus  der  Aufldfnng  der  Titanfliure,  wenn  fie 
Weinfteinfäure  enthftlt,  fie  mag  nun  lauer  oder  am- 
inoniakalifch  feyn ,  zeigen  weder  die  Alkalien  die  Ge- 
genwart der  Titanfäure ,  nooli  kann  diefe  durch  Ko* 
ehen  daraus  gefällt  werden.  Iß  die  Aufi5f^ng  fauer, 
fie  giebt  Gallflpfehinktur  einen  oraniengelben  Nieder- 
lohlag;  die  überßehende  Flüffigkeit  bleibt  noch  ßark 
gefärbt^  iß  fie  ammoniakalifch,  fo  iß  der  Niederfchlag 
fchmuzig  dunkelgrün ,  und  fetzt  fich  erß  nach  fehr 
langer  Zeit  voUßändig  ab;  aber  auch  in  diefem  Falle 


J    »66  Jl 
im  ev^w  Ft4l^,.  h  4^C». durah  (NK^Ütinktur  diu  Ti* 

ToIIftftn4?g  gefüllt  ir^r4e?i  kamn,  Pi>|J|  ghtu^e  iph, 
ditb  inafi  floh  dadnrph  aut»  4^|i|=Hut|lb  aix^ß  reine  Ti^ 
taiifHure  Yerfch^ffpii  kuhii,  nudidein.  pr  ?uit  koMftiK 
faureiT^  Alkilli  gefobinQkeiY  woi^eil^  4i®  gefohmplzeUl 
JVIfilrp  \n  S$\zäinTß  aufgf;lpü,  und^  daa  Eilen  auf  di* 
^en  angefiä^irta  'Axt  ^jstgefcliipdaii  uffqr^n  ySt^  Bl4f V 
kiigpnfals  giebt  iu  der  faurpn  ' Auii5fu|ig  einen  ;Nie^ 
derlclil^g;  der.  ifi  der  Färbet  f<^^F'yiel  Aehnlichkeii  • 
niit  dem  h^t^  den/  dtiral|.  Gulkipfeltifiktur  in  ^v  amn#o^ 
maHilUi'phen  hervor^ebracbi  "Wirdy  :   U 

{ch  fuchte  die  b^fchriebei^e  Methpdp  Titanftur« 
Ifpm  Eirenqxyd.  ^  IrpQn^n ,  zuerJft  -anzuwpnden ,  um 
4en  Ge|ialt  des  £ij.enö]cyds  \n  ^ezii  Rutils  yoa  S$k 
Yrieux  zu  heRlrt^men  y  der  nac|i  |Ierri^  Pefchier  .ein 
fitanfi^ures  Eifenoxyd  ieyn  (*oll  *),  Ich  fcbräolz  zw^ 
gefchlämmte  Kryfti|lle  yoii  (ehr  dunkelbrauner  Farbp 
mit  kolilenfaurem  ?fatron,  Die  gercbiiio]zene  Mafl^ 
hatte  l^eine  gr^pliclie  F^rbe^  ein  j^^weis,  daff  gerade 
diefQ  Kryßalle  kein  Mang^noxyd  enthielten ,  if aa  pfl 
der  Fall. iß,  .  Sip  vii[rde  in  Salzfänre  aufge}pA,  die 
Auflöfuiig  wurdp  mit  yieleni  'WafTer  verdviunty  WpiiV^ 
ßeinfän^e  in  hinreichender  Mei^ge  hinzugesetzt ,  ui|d 
darauf  animonii|kalirch  gemuht,  Durph  Schwef^l^ 
waflerßpffr  Ammoniak  wurde  nuf|  der  pifeiigehall 
niedergefchlagen ,  und  au9  dem  erhaltenen  ßchlvrefel^l. 
eifen  durph  die  pbein  angefulirte  Qehandlmig  das  ES^n 
fenpxyd  prlialten.      Aus  3>334  Cfr*  Ri^til  erhielt  iöl| 

*}  Biblfotb^qne  universell^  Ma|  1824.  p«  43. 
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öiuSi  On  Eifenoxjrd  oder  i,65  Proetnit.  Hr.  Pelclkiw 
hingegen  fand  den  Anlil  ron  St  Yrie^x  tuikiiiintta- 
gefetst  «nst 

TittiinHii%  71,3 

Schwefel  eioe  Spqr 


\  «    loo^oo 

Ich  habe  anif  di^re  Weife  daa  von  Wollafton  hi 
iieitfchlacken  entdeckte  regolinifche  Tttan  nicht  un- 
terfncSit^  obgleich  Herr  Pefchiet  auch  in  diefem.ei* 
nen  grofseh  Eifengehalt  annimmt  |  nnd  es  ein  titanig«^ 
fShiree  Eifenoxyd  nennt ,  —  weil  ea  Wollaiton  iSk^  der 
6Ü  entdeckt  und  unterfucht  hat* 

Dagegen  habe  ich  diefe  Methode  angewandt^  uni 
die  in  der  Natur  vorkommenden  Verbindungen  ron 
Eif0iioxydu)  und  Titanfäure  ftu  analyfiren.  Es  giebl 
bekanntlich  viele  derfelben^  und  fie  find  unter  den 
^  Namen  Menakanit,^  Titaneifen|  Crightonit^  Titail- 
eilenfand^  Iferin  bekannt.  Von  allen  diefen  glaubte 
ichji  dafii  nur  der  Iferin  und  da»  Titaneifen  von  Eger- 
fiind  in  Norwegen  fich  i,a  einer  quantitativen  Analyfe 
eigneten^  da  das  Tituneifen  im  TitaneifenCind  nicht 
von  MagneteifenAeinkörnern  %Vi  Unt^fcheiden  iB. 
Der  Crightonit  i!k  au  feiten  ^  um  fich  eine  zur  Analyfe 
lanreichende  Quantitftt  zu  v^rfchaffen, 

L  Iferin^  Zur  Analyfe  i^ihU«  ich  nieht  mehrer« 
^nitlne  Körner ^  da  ich  moht  wifl<sn  konnte,  ob  fio 
alle  eine  gleiche  Zufammenfetuuig  hätten ,  und  da  icK 
bei  einer  früheren  Analyle  von  fehr  kleinen  ICtrin'- 
kornern  einen  Chromgehalt  gefunden  hatte ,  der  nur 
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iroii  ChtMi«if«hiWhikSrii«rif'li6ritfljif«ii  ko'nnCl^i^n^ü 
idi  nadihtr  niteht*  wiwdev  ChiioiD  :gt6uiden  habe;  .  Icft 
«rhialt  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Weifa-ftwei 
fehr  grofse  Korner  Iferiri/Yon  der  likrwiere  im  lUefen- 
gebirge,  ron  denen  jedar  beinahe  i.  Gramme  wog,  di«i 
3ph  zu  zwei  Analyfen  benutzte^  Pa9  «ine  war  fehr 
magnetifchy  das  andere  weif  weniger*'  -* 

O9828  Grm.  des  gefchllmn^en  Pulvers  von  dem  fehr 
tnagnetiichen  Korne  .hin terlie|sen  mit  .cpncentrirtMr 
Salzikure  bei  fehr  gelinder  WUrma  digfti'irt  o^oig  0<V 
eines  fchmu^ig  w.eiCsen  .Pulvers  ala  {lückjßändi,,  von 
dem  fich  die  FlüIBgkeit  fehr  .gut  abfiltriren  liefs ,  ohn# 
dafs  das  Pulver  dur^ch  die  Porei^  dejB  Filtrums  ging. 
Vor  dem  Lothrohre  zeigte  e^  Aph  i^ui;  als  Ti^anfüure« 
Die  abfiltrirte  Fl^fligkejit  auf  die  oben  angeführte 
Weife  behiindelt ,  gab  0,466  EifenToxj^d  "  die  Ö,4i5  Ei- 
fenQxydul  entfprechen,  Die  Titänfflül^e  wujrde  erhd^' 
<en.  indem  ich  die  vom  Schwefelcifen  abfiltrirfe  FlÖfc 
figkeit  zur  Trockne  verdampfte  '  und '  die  ti'^ckn^ 
Sälzmafle  unter  der  Muffel  auf  einer  kleinen  geVrö^e« 
nen  Platinfcbale  glühtet  Ich  erhielt  0^428  TitäH^' 
fture,  alfo  mit  dem  Rückilande  0;44S  Gr,  Das'  ^fit« 
fpricht  49^  p,  C,  Eifenoxjrdül  und  63,5o  Titanftu- , 
re.  Die  Analyfe  gab  alfo  3,58  Proc.  z^u  viel,  DieAr' 
tleberfghufs  rührte  hur  davon  her^  dafs  die  an^d*  ' 
wandte  Weinßeinßure  nicht  vollkommen  frei  von 
feilen  Befiandtheilen  War.  Da  indeVen  der  Gehalt  an 
Eifenozydul  mit  Genauigkeit  befiimmt  worden  war, 
fo  konnte  das,  was  an  der  angewandten  Menge  fehlte,* 

nur  Titanfilure  feyn;  und  die  Zulammenfetziihg- dea 
Iferin  iß  daher: 

.    49»SS    EiTtDoxydol 
SObia   Titanftore« 
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ßofftnengen  verhalten  fielt  alfo  genau  vi«  i  :  xi.  und 
^   Zxk£inia(t«a(ettiuig  ;k{^Int■^ .  id^j^iJi  ■.  die    Formal 

41^4- 37V  au8gedrückiWraem'''Nmh  Berie4ina 
eritKaheri  indefs  faß  alle  MitfieraÜMi  dirihre  föhWirtA 
Farbe  dem  Eifen  zu  verdanken  haben  |  neben  ihiä 
xydul  auch  Olxyd.  Die  Von  üAt  für  deii  Iferin  gege* 
biM  FormeY  y^fd  dähef  wolil  '^M  VeWlnderung  «i^« 
föi^teri^  wenn'  eihmat  auch  Bifelidx^d  ih'deifnfeiben  gd^ 
ffaVi&eh  werden  f<ftlte,  •  »^^  **  '     '  •    ^  •  -  ' 

a 

-■         .  '  '  '    ; 

Das  gefchl|(nimte  Pülrer  de«  fertiger  nia^neti-| 
fchen  Stückes  wog  Q|g32«  Bs  j(ab  ö;4gg  ^ifenoxyd^ 
die  Ofi^i  Eijenoxy^uT '  oder  47142  Procent  entfpre- 
clien.  IchlalTe  es  unausgemaolit ,  ob  diefer  etwas  ge- 
ringere Gehalt  an  Eifenoxydul  die  Urlaph  des  gerin-^ 
geren  Magnetismus  gewefen  iß« 

IL  Titaneifen  t^^n  Egerjund  in  Norwegen.  Im 
Aeulsem  unterfcheidet  fich  diefes  FoIEl  vom  Kerin 
durch  geringeren  Glanz  und  dadurch,  dals  es  derb  im 
Grofsen  mit  vielen  Abfonderungsflächen  vorkomnit| 
ifTlhrend  der  Iferin  fich  n^r  lofe  in  Kömern  findet. 

1,473  Grm«  gefchlflmmtes  Pulver  mit  Salzfilure  bei 
gelinder  Hits&e  digerirt,  in  welcher  es  eben  fo  leiphtf 
wie  das  Iferinpulvor  aufgel5ß  wurde ,  hinterliefsen 
o,o36  Gr.  eines  fchmuzig  weifsen  Pulvers  als  Rück- 
Äandf  das  fiob  wie  der  RückiEiiind  verhielt ,  den  ich 
bei  gleicher  Behandlung  des  Iferins  erhalten  hatte. 
Aus  der  Aufl5fung  erhielt  ich  0,848  Gr.  Eifenoxyd,  die 
0,752  Gr*  Eifenoxydul  entfp rechen  und  0,7 1 7  Gr.  Ti- 
tanfAure.    Das  m^icht  im  Genauen  Qt^ia  Prozent  Titan- 


au's  oben  angefilhrteh  'Oründerr^^  '^iMrt'UeberfbhaiSi 

ittni  -Äji^  Pröbttnlf.   '    •■  * '  ''''  *'  ■■  "'  •  •'   '    - 

Bei  eitler  Witedeitiölniig  di^  AilM^ft  inrhieli  ioli 
«US  12^687  Gr.  dMgerdtdfm  Gr.  Ei- 

iMii^^cyid ,  dia  ifiB5,  .Gn  .£ü(eiiox]fdu^  oder  gA|54  Pjrooent 

.  .  Nachdeiyi  didCb  ^4»k|^dluipg  iVMi?;  9U8gearbeit«l 
ifKV,  tirhirfV.iqh'  dJ^^P^  di«  Gül^  4^8|  liervn  Prof.  Bey- 
9«liud  di».  Si^ifjiftf^  dfir  StocHholmer  Akademie  d«r 
Wifleiifchaften  fürs  Jahr  1824.  .  Ea  beßpdst  ficb.AQ 
ibnen  eine  Abbandliuiff  vou  Berzeliua  über  die  Zir- 
konerde,  in  welcher  er  eine  Methode.  Zirkonerde 
von  Eifenoxyd  9^  trennen^  anfö^rt,  die  der  hier  be* 
Ichriebenen^  Titon£E(i:^re  von  Eifeboxyd.  zu  Ikheiden 
ähnlich  il\:  . 
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i^  ^Binem  in  den  Philofppl^cal  TiifQuactions  für  i8«} 

«nthtltenen  Auflktze  zeigte  4«r  Dr,  WpUaßoni  dafs 
^]c  Subßans  von  Meilliyr  TydyU^  Ton  der  er  naohr 
1^169  y  ditfs  fie  inetaUifQhed  Titan  fey*  '^*)  i  nuch  in  d«i) 
pifl^n werHen  .zu  lipw  Moor  bei  9i>i|dford  in  YorkThirj» 
v,orkoinme,  Yoi^  Ki^rzem  hatte,  ipU  Gelegenheit,  dei^ 
Boden  eines  ^udgeblafenen  Ofens  auf  den  Low  Moore 
Eii'enwerken  %\k  miterfuohen|  .und  4«  iand  iph  dep 
oberen  Theil  des  Steines,  fiuf  welchen;  dae  gefchmoU 
zene  MetfiU  ruhte ,  völlig  durchdrangen  von  metallir 
Ichem  Eifen  ^  Schwefeleifen  und  einer  kohligen  Subr 
iianz,  zwifchen  welcher  glKiizende  Wöf&l  Ypn  iueta|- 
lifcliein  Titan  zahlreich  e|nge|preugt  waren^ 

Auf  ^inen  Theil  dic^fep  gröblich  gepulroTten  Sub^-^^ 
fianz  gpr$  id^  Salzfture;  einp  reiph}ig)^e  Menge  von 
WaHerftoff-  und  SgJiwefelwaiTerßpffgt^  ward  entwik- 
kelt  und  es  hli^heii^  na^h  Aufkophen  mit  «anem  Ue- 
berfchuls  yon  Säure  ^  wodurptv  das  Eifeu  und  die  Er- 
den in  ^%v  Schlacke  geloß  wurden ,  geiuifght  mit  Kie- 
feierde  >  ßa^k  fnetallifcl|  gläifa^nde  Würfel  vpn  Titaii^ 

i 

*}  Anoals  of  Phtt.    Jan,  IS?$<  P«  !$• 

.1  ■ 

**)  AnoaS.  d,  PhyAk.    Bd.  ?$•  S,  laa  «»  441. 
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«nrück,  -deren  Farbe  da8  Mittel  hielt -swifoheti  der 
Farbe  des  Goldes  und  der  des  Kupfers;  die  koiiligen 
Tlieile  'v\'iirden  mit  der  folzfauren  Auildfung  wegge- 
fchwemmt. 

60  Gran-dieftl'\Titanm«taIle8,'^roliUeni  ich  die 
Sandkörner  entfernt  hatte |  -wurden  in   ein  Glasrohr 

gebracht,  undt^i»  Stix^m.^OQ  :Qhl4tga^  (das  zuvor 
durch  trocknes  Chlorq^lcimn .  yon  aller  Feuchtigkeit 
befreit  war)  über  daflelbe  geleitet;  es  war  keine  Eiiu- 
wifKLung  zit  verfpiäii^en ,  auch  wafddbr  Ghhz  des  Me- 
talies  nicht  im 'Geäifgf!<^ngerchwSöht.  Als  der  Thnl 
des  Glasrdh^s.  wel6)iöt-äak  Titan  entliielt,  bis  zum 
Gh'ihen  er1iit£t  ward«  verdichtete  fich  in  dem  kfilteroit 
Theil  des  Rohires  allmthlig  eine  Flülligkeit|  die  dadurch 
gefaifiraelt  ward ,' daß  man  das  Hohr  ein' wenig  neigte. 

Diefe  Fhifligkeit  ift  durchficlitig  uiid  farblos ;  ,fie 
befitzt  eine  betr&chtliclie' Dichte;  det'  itmofphärifchen 
Lfafi  ausgefefztV 'Aölst  fie "dichte  weifse  Dampfe  auB|' 
weldie  einen  ftech^nden  /  dem  Chlorgafe  zwar  ähneln- 
den ,  aber  nicht  fo  angreifenden  Geruch' befitzen;  die 
dfolifeYi*  Dämpfe  fchelnen  durdi  die  Gegenwart  von 
Feuclitigkiäit  bädirigt  zu  weräen.  Die  Flüffigkeit  ße- 
det  heftig  bei  einer  etn^as  über  2! 2^  F.  liegenden  Tem- 
peratur und  zeigt'  fich  nach  der  Wiederyerdichtung 
unzerfetzt.  Auf  Zufatz  von  ein^m  Tropfen  Waffer  zu 
ein  Paar  Tropfeii  diefer  PlüÄgkbit,  erfolgt  eine  fehr 
rafche,  faß  verpuffuiigsartige  Enlwicklurig  von  Chlor- 
gas, begleitet  mit  einer  üehr  beträchtlichen  Tempera- 
turerhöhung und  wenn  das  VVaflcr  nicht  in  Ueber« 
fcliufs  vorhanden  war ,  wird  ein  feiles  Salz  gebildet, 

Diefes  Salz  zerfliefst,  iß  fehr  auflöslich  inWalTer 
und  feine  Löfung  befitst  alle  Eigenighaften  des  falz- 
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£iiir«ti  Tifui ,  i  :diitih:jfi9:gibb^ .  »mit  lUaüfanr«!»'  Bifinlf 
kali  einen  br^iiiD^tbeii  und  Biit:OaUfip&]iiiiklur  tiAiäm 
dunkelrolhth  Ni^c»ilbli)ajg ; , mit  >  tteiftkalt  antfleht i«w 
gallertartiger  f  im>'UtiWXchufa«ArBi»  Salsriiirei  wieder 
attflidlicherJNiedetTdilagi.  tuusb  fieffeO'AUagemHg^üii»: 

petei^faiureeSilberdundidiA.übfldlehejidafiiaiBgkaitixil' 
Chferfilbe«  g^lttHifard;  .  AmiMniak  «labt  Äiit  der  IlCi*  ^ 
fimg  efinen  wcafaaii  Niedei&hfaig^  £ui  Sals,  vaa  diA 
nimlielieii  Elgenfohaften  befitet't  Jii^äalJi£ci  milnii 
netn  des  R<»hre^y  venn  daaXhhnqgaB  anoHt  £nii  TOd; 
Waflerdlmpfen  ißi.^  •        /  '  .:;) 

Um  die  Zuikmxnen{et«ung^die£nr/beidin^SiiMlaiB4> 
iMH  zu  Uttterfixchfiii^  tr6pfeltä>ifili)aui>fi4jG  Oraii'  dasr^. 
in  einc^m  langen  Pröbeglafi»  befiVidlielien  Flül&gkei#|. 
fehr  allmählig  eine  gewogene  Menge  WafTer;  es  war^) 
lehr  ralcli  Clilorga^  entwiokelf  und  dieTemperati^  be- 
träclitlicli  erhöht;  nach  dein  Erkalten  fand  ich  einen 
Oewichtsverluli  von  4*  Orn.      Die  Losung   gab  mit 
Gallusfäure  einen  dunkelrotkeo  Ni«derichlag*     >Jene 
Flnfßgkeit  ift  Clilortitan  inl  Maximo,  weil  es  bei  der 
Abfcheidung  von  Chlor  zum  Chlortitan  im  Minima, 
znrückgefülirt  wird,   welches  bei  Auflöfung  in   falz* 
faures  Titanoxyd  übergeht. 

.  Da  es  fchwer  hfilt  das  Salz  zu  trocknen  (diefs  mag 
nnn  durch  Kryßallifation  in  der  Röhre '9  oder  durch 
Zerfetzung  des  Chlortitans  im  Maximo  mit  Wadl^r 
gebildet  feyn)  ohne  einen  Theil  deflelben  unlöslich 
zu  machen,  fo  verdünnte  ich  eine  Auflöfung  des  auf 
letzterem  Wege  erhaltenen  falzfauren  Titanoxydee 
mit  Wafler  und  theilte  die  AuflÖfnng  in  zwei  gleicii^ 
Theile  ;  aus  dem  einen  fchlug  ich  durch  Kali  daa 
Titanoxyd  nieder^  und  erhielt  von  diefem  nach  dem, 
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fifalov  durch  fUpeterlkittM  Silber  nnd  bdum  an  fepodk'«! 
«emdil<Mrfillier  t6  'Otini,  di*  1^6  ^r<  tihloir  enäMl- 
twb  ;  Da$-  falzraiire  Titaiioxyd  ifir  folglich  «ufairifncsn^ 
g#fiitit  an»  7  TiUnoxyd  nnd  39l4Bidtikii3^^5i64Ch^ 
4»  i/K»  HydrogM»  :'  Nimitit-.miut  ärr^  'das  falifaur« 
^  Titan  beftehd  «»  itn«tfl'Atoiii6'  Salsttiir«  und  einWnr 
.  Atoma  Titantayd^  fo  ift  lafzterea  daa-Protoxyd,  etit^ 
ftaadan  ana  dar  Varbindutig  Von  einatn  Atom«  Satteir^ 
&oS  mit  ^nem  Atonta  Titan  ^  und  da«  Gewiisht'^^ 
TiUns  betrüge  61,2.  Die  wahre  Zahl  ift  indefs  mM 
d«n  Verfu(Khcaf  yon.Hi*n«  Rofe  :s^  64^.  (778,2<i  fiir 
Sanerftoff  sss  100 ;  alfa  63^aö  für  SanerftoiBF  ss  Q,  ^  p.y 
Zufolge  der  obigen  AnalyüeiA  die  Zoiknunenfttzung' 
defi 

oder  als  Chlortitan  im  /  Titan    •    .    «    .    6,12 


Minimo  !>  Chlor 
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In  dem  mit  Scbliiiii  des  JftIirairciMgeklaf«ii6i9  sten 
Hohofen   halte  fieh*  das  Bifen-ätireh  d^Hn  Bod»iifi<»in 
gtofrefleny  utid  iiiiterdenirelben  eine  Lagt»  yt>Yi  Sclilak- 
.ken'  und  Hoheifen   tliejls  '  rp1i5n   Icryilallifirt  /    tli^ils 
lülnglicli  abgefondert  gebildet.     Neben  diefem  merk- 
würdigen Roheifen  fanden   fich  nach  dem  Ausblafen 
in  der  bedeutenden  Eifenmalle  die  grauen  mit  Roh- 
eifenkornern  durclizogenen  Schlacken  in  den  Blafen- 
räumen  mit   fchonen    goldgelben  Kuben  von  Titan- 
metall  bekleidet ,  welche  etwa  \  Linie  grofs  feyn  mö- 
gen«   Befoiiders  wurden  diefe  VVürfel  in  der  ^   unter 
dem  Vorherde  befindlich  gewefenen  MalTe  angetroffen. 
Au&erdem   findet  fich  das  Titanmetall  noch  als'Ue- 
berxug  einer  grSfstentheils  aus  Graphit  begehenden 
Muffe  und  als  Befclilag  auf  dem  Roheifen ,  nach  def- 
(m  Aufl5fung  in   SSnre  es    metallifch   glänzend  zu- 
bleibt. ♦) 


*}  Kaelidem  Wollatteo  die  Naior  der  metallifch^n  Würfel 
io  den  Schlacken  des  Eifenbüttenwerki  zo  Meithyr  Tydrit 
kennen  gelehrt  hatte  (Ann.  Bd.  75.  S.  2Sa)  ift  vielleicht  Hr. 
Geh.  Ob»  Bergi^th  KarAeo  kitfelbft,  der  erfte *.  ire\c\im  d%% 
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VorkMpnMi  4m  Tifinmtilli,  nnter  Ihafidmi  V«riiiltfiiffM, 
in  DMtfbhUi^d  btftitift  hat  Di»  Proben ,  welcb«  derfelb«  in 
feinem  Kabinette  befaft«  und  damals  feinen  Freunden  mit-» 
theilte,  ftammten,  wenn- ich  nicht  irre«  ron  Hobofenfcblacken 
aut  Scblefien  her.  Hr*  Walchnerzn  Freibnr^  machte  dar«* 
janf  (itt  SehMlkt«  V;Jaiirii,.I?t^  |o*J  die  Entdeckung  4ff^TH 
tanwttrfel  In  dem  BpdenAnio  der,  Ho)tefent  von  Kandem  im 
Breitgan  bekannt.  Die  AnfSndung  derfelben  unter  gleichen 
BedingaUgea  im  Hohofeo  an  MIgdei|>rong  durch  H^nrn 
Bergrath  Zinken  bildet  demnaeh  daa  dritte  Beifpiel  des 
Vorkommens  diefes  Metalls»  was  zur  öffentlichen  Kunde  ge- 
langt ift*  Hr.  Dr.  Kariten  hat  Obrigens  im  3ten  Bande 
Ibines  fchitcbaren  Ardilrs  für  Bergban  und  Hütten weftin  8^ 
514.  die  inttreflante  'Bemerkung  hinangefügt»  dafs  fchon 
Qrifiton  im  Jahre  1757  dieTe  Würfel«  troQ  denen,  einer  ||; 
Linien  in  den  Kanten  ^aik«  befchrleb'nnd  analjiirtet  fie  aber- 
bei  dem  damaligen  Znftand«  der  Chemie  Jat  Schwefelkies 
hielt.  Pm  </ 
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Uebet    Cyart»  F'erbindungeni 
(AosdftnAbb«d.R.  Akad.  dWi^  zaStoclIioIm,i824.  H.ii.  p.S7l.} 
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. .     t«    VerHalten  des  Cyani  so  J|mtnö»ialu    . 

.  •  •  ■  '    •  -^ 

l^«nn  man  Cyangas  in  liquides  Ammoniak  leitet^  fo 
entfUlit  1)  blaufauree  Ammoniak^  a)  fehr  viel  der' 
dnnkdkramien  kohlenartigen  Materie;. die  fich  fo  oft 
bei  Zer&tznngen  Ton^  Cyrnn  -  Y erbtildimgen  erzeugt^ 
nnd  nodi  wenig  unterfucht  ift^  3)  oxalfiiures  Ammo* 
niaky  4)  eine  eigenthumliohe  kryAallifirte  Materie^  die 
aber  kein  cyanfauree  Ammoniak  2u  ieyn  fcheint.  «^ 
Die  braune  kohlenartige  Materie  fetzt  licli  theils  iron 
felbfi  ab ,  theils  durch  Erhitzen  und  Abdampfen  der 
Fl&fiigkeit.  Die  Oxalfäure  trennt  man  durch  Kalk« 
wafler^  behandelt  den  Niederfchlag  mit  kohlenfaurem- 
Kali;  zerfetzt  das  oxalfaure  Kali  durch  Bleizucker^ 
und  das  oxalfaure  Blei  durch  SchwefelwalTerßöiFgadi 
wodurch^  man  eine  faure  FlüfQgkeit  erhält)  die  beim 
Verdampfen  kryAallilirte  Oxalftture  hinterläfst.  Bei^ 
Abforption  des  Cyans  TOn  andern  Alkalien  bildet  floh 
diefe  Säure  nicht« .  Die  eigenthumliohe  kryjftallifirte 
Materie  erhält  man  endlich  durch  Verdampfen  der 
Flüffigkeit,  Voraus  die  Oxalfaure  gefällt  iA.  Sie  iß 
aber  dann  fehr  unrein«  Rein  erhält  man  fie^  wenn* 
cyanfaures  Blei  durch  kaußifches  Ammoniak,  öder 
Aiaaal.d«Phjfik«B,79.0t^xJ.i8a6.8t,a«  M 


/ 
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cyanfaurM  Silber  dardi  Salmiak  zerfet^^t  wird.-  Sie 
kryßallißrt  in  weifsen  durchfichtigen  y  Arahligen  Kry- 
Italien  ^  iß  leiclit  in  Wafler  und  Alkohol  auflöslich. 
Ihre  Auflöfuqg  ift.  neutral^  .und  wird  weder  durch 
Silber-,  Blei-,  noch  fonA  eine  Salz  -  Auflofung  ge- 
fällt    Mit  kaufiirchem  JCali  entwiokelt  fie  kein  Am- 

.  j'.      .        •  ■    •       ,  . 

moniaki  und  in  Sphwefelfäiir^  und  Salzfäure  lölt  fie. 
fich  ganz  ruhig  auf.      Sie  fcheint  Kiyllallwafler  zu 
halten,     indem  fie    beim  Srliitzen  fchmilzt  und  da- 
.  durch,  lyeidgßehs  theilweife,''~ttriter"Eiltwicklung  von 
viel  AmiÄohiak  BenTetzt :  wird. .  Sie  gefleht  dannwie^ 
d^,  und  entwiekeU  dann  eine  Menge  des  der.  E£fig-> 
flure  fo  lihnli(ih'<r]e^endei|,  *£uter  reagirenden  Dam-- 
piee ,  der  fieh  iilii»er  bei  Zsrfttziurg  eines  cyanfauren 
Salzes  durch  .  eine  Sfture  nebeii  ;  der  iCohlenfäure  ent- 1 
bindet.    Es  fublimirt  fioh- dabei  in  ziemlicher  Menge i 
eue. pulverige,  wei&e.,  in  Wafler  unauflösliche  Sub- 
fWnz,  welche  did£^Uie  zu  feyn  üclieint,  die  ich  fchon. 
einmal  bei  einer  imdern  Gelegenheit  iQ  fehr  geringer 
Menge  erhielt '^).      Oiüht  man  die  kryßallifirte  Sub- 
fWnz  mitKaliuiti,  fo  erhftU  maniviel.Cyankalium. 

2.    VerliaUen  des^  Cyans  zu  Schwefel waflerfiofifgaf, 

Wird  Alköholi  mit  Cyangas  gefättigt,  uncf  hierauf 
niit  Schwefelwaflerflofi*ga8 ,  fo  nimmt  er  eine  dunkel- 
gelbe Farbe  an ,  und  fetit  bald  viele  kleine  rothe  Ki'y- 
Italle  ab«  Sie  find  von  fehön  orangerother ,  glän^ 
zender  Farbe,  undurchfichtig ,  kaum  in  kaltem  VVaf- 
ftr  auflöslich,  mehr  in  kochendem,  woraus'' fie  fich 
nach  dem  Erkalten  Xogleich  wieder  abXcheiden.    Eben 


4 

^)  PoggeadorfiPf 'Annalen  B.j«  p.'i-is«  Note. 
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fo  verhalten  fie  (icli  mit  Alkohol*  Am ,  leichteßen  ^ 
erhfilt  man  diefe  Materie^  wenn  ihäti  die  beiden  Gafd 
in  einer  mit  WalTer  gefüllten  und  datnit  geiperrtaa 
Retorte  auffängt,  und  durch  Schütteln  die  Abforption 
derfelben  befördert.  Daö  Waffer  färbt  Äch  bald  gelb^ 
und  fetzt  nach  und  nach  immer  mehr  dicke  ör^ingen« 
gelbe  Flocken  ab  9  die,  bei  genauerer  Betr&chtuhgy'  aua 
lauter  kleinen  Kryitallen  beliehen.  Man  fiJtriri  fi« 
ab ,  Aväfclit  ße  mit  kaltem  Wafler  aud  j  uiid  lölt  fie  ih 
kochendem  Alkohol  auf^  woraus  fie  danii^  tvie  obigd 
kryftallifiren.  Wird  diefer  Korper  gelinde  Erhitzt,*  Sü 
Xublimirt  er  zum  Theil  unverändert 5  abet  grofsteit^ 
tlieils  wird  er  fchwara^  unter  Entwicklung,  ton  viel 
Schwefelammonium  ^  Und  zuletzt  bleibt  Kohle,  til 
trocknem  Zußande  mit  fchwammigem  Kupfer  erhitsi^ 
entwickelt  er  viel  Ammoniakgas  ^  welches  aber  nicht 
im  mindefien  KalkwalTer  trübt  Diefe  Subßansi  fohejnt' 
alfo  keinen  Sauerfioff  zii  enthalten  ^  und  aus  Kohl«^ 
Stickftoff,  Wafferftöff  und  Schwefel  iix  beßehen.  Dürofif 
Oxydation  mit  Königswaffer  fand  ich  die  Menge  de^ 
letzteren  zu  ungefähr  53  j).  C/  .1 

In  Schwefelfäui-e  löß  fich  diefe  rothe  Ma(erie.mit( 
gelber  Farbe  auf  j  und  fcJieidet  ficli  beim  Vermifcheii 
mit  Waffer  wieder  unverändert  ab^  Mit  Hülfe  dci^ 
VV^ärme  iß  fie  in  kohlenfauren  Alkalieti  aüfloslich^ 
und  die  Auflöfung  befteht  atis  einenl  Gemenge  .von»  ^ 
Schwefel kal in m  und  SchMrefelcyankaliUni^  In  kaufti-^ 
fchem  Kali  löß  fie  fich  iil  grofset  Menge  zu  einer 
gelben  Flüffigkeit  auf  ^  die  \(redet  auf  Schwefel kalium 
noch  Schwefelcyankaliuhl  redgirt  j  und  mit  Salzfäure 
die  rothe  Subflanai  unverändert  wieder  fallen  lälst» 
Bei  ein^  gewiffen  Cöncentration  feia&etl  fich.  viele  klei-* 
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ne  Kryftalle  *b)  aber  di^  Auftofung  wird  immer  dnnk-^ 
ler,  und  rerwandelt  fich  in  kurzer  Zeit  in  ein  Ge-* 
.menge  von  Scliwßfelkaliüni  und  Schwefelcyanka-^ 
lium.  Dureh  Erhitzen  wird  diefe  Zerfetzung 
augenblicklich  bewirkt.  —  Yerxnilcht  man  die  wäflri^ 
ge  Auflöfung  der  ro^ien  SubAanz  mit  einer  Blei« 
zucker-Auflofung,.  fo  entßeht  fogleich,  unter  Frei- 
werden der  Eßigräure,  ein  dicker  orangegelber  Nie- 
äerlohlagi  ähnlich  dem  chromfanren  Blei,  der  auch 
diefe  Farbe  beim  Trocknen  behält ,  wenn  diefs  bei 
gelinder  Wärme  gefchieht,  denn  fonft  wird  er 
fchwärz«  Selbft  mit  Waffer  gekocht,  verwandelt  er 
fich  in  fchwarzes  Schwefelblei.  Wird  diefe  Blei- 
Verbindung  mit  kaufiifchem  Kali  übergoffen ,  fo  er«' 
hält  man ,  unter  augenblicklicher  Abfcheidung  von 
Schwefelblei ,  eine  AuflSfnng  von  Cyankalium  und 
Schwefelcyankalium ,  was  man  leicht  durch  Eifen  ent- 
decken kann.  Kooht  man  die  Blei -Verbindung  mit 
Salzfilure,  fo  loft  fie  (ich  zur  röthlichen  FlüJIigkeit 
darin  au£  Setzt  man  dann  Alkohol  zu,  fo  fällt  Ghlor- 
blei  nieder,  und  die  davon  getrennte  FlüfQgkeit  läfst 
beiiQ  Erkälten  die  rothe  Subfianz  unverändert  fallen. 
Mit  Salpeterfäure  eingetrocknet,  lieferte  diefe  Blei- 
Verbindung  eine  Quantität  fchwefelfauren  Blei's,  wel- 
che 64j5pr.C.  Blei  in  der  Verbindung  anzeigt,  mit 
kauftifchem  Kali  analyiirt ,  entfprach  das  erhaltene 
Schwef^elblei  64,pr.CL  Blei. 

Die  Auflöfung  der  rotlien  Subflanz    in    Waffer 

fällt    nicht    die   Eilen  -   und  Zinkauflöfungen.      Mit 

CyanqueckGIbergiebt  fie,  unter  Entbindung  der  Blau- 

läure,  einen  itarken  weifsen  Niederfchlag,  der  fchnell 

gväii    wird,.     Mit   Sublimat    einen  weifsen,    dicken, 


\ 
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xxtiter  Freiwerden  von  Salzfilure;  mit  Silbe#  einen 
fchwarzen  ^  unter  Entbindung  von  Cyangas  und  Frei* 
werden  der  Salpeteffäure ;  |nit  Kupferauflöfung  einen 
fchwarz  -  grünen  Niederfchlag ,  der  lieh  wie  die  Blei- 
Verbindung  verhält. 

Durch  Glühen  der  Blei  -  Verbindung  mit  Kupfer- 
oxyd, auf  die,  kürzlichvon  Pelletier  undDumae  an* 
gegebene  Art,  erhieh  ich  85  Th.  eines  Gafes,  aua 
^em  Bleifuperoxyd  nichts  aufnahm,  das  aber  durch 
ein  Stück  kauß.  Kali  um  56  Th.  vermindert  wurde. 
Man  fieht  daraus,  dals  diefes  Gasgemenge  aus*i  Vol^ 
Stickgas  und  2  Vol.  kohlenfaurem  Gas  beßand,  d.  h« 
dai^  StickAoff  und  KohlenAofF  in  der  Verbindung  in 
dem  VerhältnilTe  vorhanden  find,  worin  6^  Cyaa 
bilden.  —     Ich  halte  es  für  wahrfcheinlich ,  dafs  did 

m 

eben  befchriebene  rothe  Subßimz,  eine  der  Schwa- 
felblaufäura  analoge  Verbindung  iß;.,  deren  VVaffer*» 
ßoff  von  Metallen  vertreten  werden  kann.  Sie  ißi 
wie  man  ficht,  von  der  verfchieden,  welchß  Gay* 
L  u  f  f  a  c  beimZufammenbringen  vonCyan-  und  Schwe« 
fei w aller ßofFgas  erhielt.  Diefe  iß  hellgelb ,  fehr  leiohl 
in  Wafler  auflöslich,  und  geht  mit  Blei  keine  Ver» 
bindung  ein.  Sie  erzeugt  fich  immer  zugleich  mit 
der  andern ,  und  kann  beim  Abdampfen  der  FlfiyCBg^ 
keit  erhalten  werden.  "-^.  Ich  Jud^e  vergeblich  vev^ 
fucht,  mit  Selen waflerßoffgas  analoge  Verbindungen 
hervorzubringen.  Es  wird  dabei  immer  4ae  8ele/i 
metallilch  abgefchieden,  wahrfcheinlich  unter  Bildung  ^ 
von  Blaufiiure. 

s 

3.    Verhalten  des  Cyans  zu  Schwefelkalinm. 
Leitet  man    Cyangas   durch   die    AuftSCatv^  Jää 
Schwefelkalinms  mit  der  grolslen  ^«11%^  ^^mäAä^ 
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^  fchei^et  ^ch\fehr  yiel  Schwefel  aby  es  biMet  fich 
yjel  der  braunen  k.qhleartige  Materie,  und  yerdaxppf( 
inan  dieFlüIB^kjeit,  fp  erhält  man  kryltallifirlesScliwer 
fe|cyankaliunii.  ^lülit  man  diefes  jSchwefeJkaHiim  in 
P;^anga8,  ro.deHillirl;  fehr  yiel  3cl>^efel  ab,  dieMalTf 
'yirird  anfapgs,  wegen  zerfetzten  Cyans,  fchwarz,  nach 
und  naph  aber  imn^er  he)ler,  bis  fie  in  eine  w^flerklare 
Flüfßgkeif  yerwand<^t  }A,  die  beim  Bpkalten  zur  weir 
[^en  SalzipalTjO  ^rßarrt,  welche  r^inea  Schwpfelcyankar 
]ium  iß,  —  Leitet  man  (Cyangas  durcil  die  Aunöfung 
des  Schwefelfealinms  mit  der  geringften  Menge  Seh  we* 
fels,  fo  fcheidet  lieh  kein  Schwefel  ab,  und  man  »r<> 
hält  in  disr  Ai-iflöfung  Cyankalium  und  Schwefeloyan^ 
J^alium.  Mit  Hydfrothionkali  bilde|:  ßch  aulserdem  die 
pben  befchriebene  rpthe  Verbindung, 
.  DasYerhaltep  d^sCyans  zu  den  fogenannten  Schwan 
|ela)l^alien  iit  alfo  ganz  pinfacl^,  und  wphl  auf  ander^ 
Art,  aU  Gay-I^ulTap  annahm,  zu  betrachten.  Das 
jSchwefelkaliiim  mit  2  At.  Schwefel  bildet  Cyankalium 
lind  Scli^efelcyankajium,  und  daß  mit  mehr  als  4  At 
ßchwefel,  Jäfet  fo  yiel  Schwefel  fahren,  bis  es  zu  Qua- 
jli'ifulphuriötiTm  verwandelt  ift,  welches  mit  der  dazu 
gehörigen  Menge  Cyans  Schwefelcyankalium  bildet^ 
flfas  Schwef/ölkaliiim  mit  4  At,  Schwefel  verwandelt  fich 
alio,  wenn  es  in  Cyangas  geglüht  wird,  gerade  in 
Schwefelcyankalium. 

I^ch  würde  die  wenig  ausführlichen  Beobachtun- 
jgen  ijber  obige  l^eiden  erßeii  Punkte  noch  nicht  mit- 
getheilt  haben ,  >yehn  ich  vorhätte  dielen  Gegenßand 
lii'eiter  zu  verfolgen ;  da  aber  diefs  der  Fall  nicht  ift, 
JQ  kann  diefe  I^otiz;yielleicht  dazu  dienen,  einem  An« 
deren  für  diefe  Unterfuchung  fp  yiel  Interefle  abzuge- 
winnen,  dafser'iie,  befonders  hinfichtlich  des  Quan- 
titativen^ wieder  imfnehme. 
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^NotU  über  eine  phyßtalijche  Schrift:  ^yder  Procefe 
^er  galvanifthen  Keife*^  petbunden  fnit  ß^ 
'tnerkungen    übet    'BecquereVe    elettromotorißsfie 
'  tinterfuchungenj  iiebfl  einer  Beobachtung  jiber  die 
'  Vettheilung  des  Magn^tismue  in  der  gefchlajpi»  " 

nen  Kette; 

▼  on 
C*      P*      P  O  H  L* 


Ich  bin  feit  einiger  Zeit  mit  Unterfuchungen  Xl^iet  die 
«lektri  feilen  Erregungen  befchäftigt  giewefen,  welcbe 
beim  Contacte  zwifchen  diflerenten  Flüffigkeiten  tmA 
zwifchen  Metallen  und  Flüffigkeiten  Stait  findend,  niiAt 
um  die  Refultate  einzeln  a»  und  fiir  fich  zu  haben, 
ibndern  um  fie  im  Ganzen  als  Belege  zu  einer  fioh^ 
begründeten  Theoiie  des  ProcelTes  der  galvanifcheh 
Kette  anzuwenden.  Ich  habe  bei  diefer  Arbeit  den 
y ortheil  eines  Gefichtspunktes  gehabt,  den  Yolttt  und 
die  Phyiiker,  welche  nach  ihm  mit  demfelben  Gegeii«* 
fbiflde  befchäftigt  waren ,  süeht  kannten ,  nämlioh  dn 
in  einer  Reihe  von  Yerluchen  in  Kaftner's  Archir 
•durch  mich  dargeUgle  polare  Thätigkeit,  mit  welcher" 
die  FlüIIigkeiten  als  ^iter  die^r  duroh  den'  Contact  ep* 
regten-  Elektr icitat  wir kla«!  ■  findv  Die  Grundform  die- 
fer unter  den  mannig|altigiten  Beziehungen  ron  mir 
unter fuchten  und  conftatirteii  ThStigke&¥  beßoht  da#- 
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lil,  daß  die  FliißgkeU^  wenn  fle  an  einem  Extrem 
durch  den  Contact  mit  einem  Meialle  oder  einer  ' 
andern  FUjffigieit  elektrifch  erregt  ißy  an  jeder  an» 
dem  Stelle  j  die  ale  eiw  kweitee  dem,  -erfien  gegen^ 
Mberliegendes  JBxtrem  in  der  Maffe  derfelb^n  fi^irt 
$pirdj  allemal  eine  elettrißhe  Erregung  ^eigt^wei^ 
che  jener  dee  erfien  Extreme  entgegengefet^t  jß^  tof 
\9i%  in  eiaeiii  iMagnetli^be,  delTen  eines  Extrem  ^in 
Nordpol  iß^  jeder  andere  Punkt,  dar  in  feiner  AfaiTe 
nie  ein  zweites  E^ptrem  herausgehoben  wird,  allemal 
init  der  füdpolaren  Thätigkeit  hervortritt,  und  umge* 
kehrt.  Durch  diefe  Tii^tTache  erfcheinen  alle  Erfolge 
der  Contactelektriciiatj'bei  welchen  eine  Flüffigkeit 
mit  im  Spiele  ift,  in  einem  ganz  anderen  Lichte  als 
bisher,  die  Flüffigkeit  iß  nun ,  felbft  vom  Standpunkte 
der  entfchiedenfien  Empirie  aus,  durd^aus*  nicht  mehr 
das  bisherige  gleicbfam  nur  palEve  Filtrum  der  Elek- 
tricit$t|  und  die  JThätigkeit  der  ganzen  Kette  zeigt 
ßch  unter  einer  Beleuchtung,  mit  welcher  jetzt  erft 
ihre  eigentliclie  und  wahrhafte  Natur  vollkommen 
.fichtbar  geworden  iß.  Hätte  Volta  zu  der  Zeit,  als 
er  feine  grofsen  Entdeckungen  machte  und  fie  durch 
^ie  umfaiTendßen  und  gediegenßen  Unterfuchungeh 
bewährte,  diefes  lebendige  Verhalten  der  Leiter  zwei- 
ter Klafle  bereits  gekannt ,  >yelche8  fich  uns  jetzt  erft 
durch  den  Elektromagnetismus  aufgefcliloiren  hat,  fo 
würden  wir  ohne  Zweifel  fchon  feit  jenei*  Zeit  dem 
ScharfBnne  diefes  würdigen  Mannes  die  walire  Thec^ 

rie  feines  Elektromotors  zu  Verdanken  haben  r  deren 
ünti^ehiedene ,  und  iph  darf  ficher  hinzufetzen,  jel^^t 
TöUig  und  für  immer  g^&phert«  jB^gründungi  ni|cli  fo 
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vielen  Jahren  der  Tslilühungen  und  Miüsgriffoi  erft 
unfern  gegenwärtigen  Tagen- aufbehalten  geblieben  iß. 

Binnen  kurzem  denke  ich  eine  im  JVIanufcnpt 
beinahe  beendigte  Schrift^  unter  Bem  Titel:  f^J^er 
Procefi  der  gahanifchen  Kette^^  zum  Drucke  zu  be- 
ordern ^  in  welcher  ich  den  auf  experimentale  That- 
(achen  fich  ßützenden  Beweis  fuhren  werde  ^  dafs  die 
bald  nach  der  Entdeckung  des  Blektromagnetismus  in 
meinen  erAen  fchriftlichen  Darlegungen  über  den  Ge- 
genfiand  bereits  IpeculatiV  als  nbthwendig  von  mir  er- 
kannte Polarität  der  galvanifohen  Kette  die  wahre  und 
duroJiaus  richtige  fey,  fo  dafä  lieh  darin  Folgendes  er- 
'geben  wird:  ' 

«  :    ■•      • 

Die  Polarität  f  mit  welcher  die  Metalle  in  der 
gefchlojjenen  Kette  die  Zerfetzung  des  fliijfigen  JLei- 
tera  bewirken  und  auf  die  Magnietnadel  reagiren^ 
iß  die  entgegengefetzte  von  derjenigen  ^  welche  fiü 
in  der  gemeinen  Contacteleltricität  ■  uerßchtbaren ; 
die  der  Contactelektricit'dt  der  Metalle  entfpreehen^ 

.  de  Thätigkeit  der  Kette  iß  nur  eine,  untergeordnete^ 
welche  der  eigentlic/ien  zum  Chemiemus  geßeiger^ 
ten  Thätigkeit  der  Contactelektricit'dt  zwifchen  der 
Flujßgkeit  und  den  Metallen^    in  dem  Organismus 

.  der  gefchloffenen  Kette  ^  eben  fo  parallel  geht^  wie 
in  dem  thierifchen  Organismus  die  JFunction0  der 
Irritabilität  uhd  Senßbilitätj  als  einem  nieaii^n  und 
hohem  Syßeme  entfprechend  ^  ßch  wechfelfeitig  fot» 
dern  und  bedingen, 

^      Ich  werde  darin  im  2u(ami|ienhange  mit  der  Ent« 
Wickelung  diei'er  Theorie  zugleich  die  wahre  Befcha&- 
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ienheil  der  Wirkramkeit  dej  cweigliedfigen  Keile 
.j«n£ieigen,  und  aus  der*  Betrachtung  derfell^en  eiti^ 
Meiliode  herleiten,  durch  welche  die  elektrifchen  Re- 
lationen  der  Metallp  und  Flüffigkeiten,  fo  wie  der 
Flüßigkeiten  unter  fich,  mit  einer  Pr^tcifion  und  Eiü- 
fachheit  zu  beßimmen  find,  die-  bisher«  beim  blofeen 
Gebrauch  des  condenfirenden  Elektrometers  zu  dii|- 
fem  Behuf,  nicht  zu  erreichen  waren ,  und  aufserdem 
wird  darin ,  mit  der  entfchiedenen  Ausficht  auf  man- 
nigfaltige  Folgerungen,  welche  für  die  fpeculative  Nä- 
turwilTenfcliaft  überhaupt  wichtig  feyn  werden,  d^ 
Ergebnifs  hervorgehen,  dafs  der  chemifche  Proceüly 
fo  wie  die  Kryfiallifation  Erzeugnifie  einer  unmittelbar 
unter  dem  Typus  der  Thatigkeit  der  zweigliedrigen 
gefchloITenen  Kette  Statt  findenden  Function  feyen. 

Dagro&tentheils  der  Inhalt  der  auch  in  diefe  Ann^- 
len  aufgenommenen Becquerel 'fchen  Abhandlungen 
auf  die  Unterfuchung  derfelben  elektrifchen  Relatio- 
nen fioh  bezieht,  mit  denen  ich  mich  befchäftigt  habe,' 
jDo  fo4ge  ich  der  Veranlaflung,  mit  der  obigen  Mitthei- 
l^ng  hi^r  noch  einige  Bemerkungen  über  jene  Arbei- 
ten zu  verbinden. 

Eß  fcheint  mir  znvorderß  einer  Erwähnung  im 
Allgemeinen  zu  bedürfen,  dafs  der  Verfafler  dem  VVe- 
fen  dS^  Elektricität  nicht  die  entfchiedene  Anficht  ab- 
gewonnen  hat,  die  fich  in  allen  Thatlachen  auf  das 
untrerkennbarße  ausfpricht,  und  die  man  haben  mufs, 
um  nicht  durch  die  blofsen  Erfcheinungen  in  ein 
Net9  Ton  Irrthümern  und  Fehirchlüflen  hineingezo- 
gen zu  werden,  dem  mau  auiserdem  bei  dem  beßen- 


£    107    ] 

Willen  nicht' iu  (Biitgthen  vermag  und  das  fich  mit 
jedem  Schriltci,  den  inan  weiter  xa  thun  ftrebt^  nmr 
iirQ  f6  fefter  und  Yerworrener  um  die  Reflexioa 
fchlingt.  ■  Die  Elektricität'iÄ  überall,  wo  fie  erfcheinty  ' 
nichts  als  die  Tendenz  zur  cliemifchen  Synthefis,  fie 
aft  kein  materielles  mechanifch  bewegtes  Subftrat,  £on^ 
dorn  eine  rein  dynamifche  Thätigkeitsform  der  Mate- 
rie ielbft;  fie  iA  die  noch  Ungeöffnete  Knospe,  aus 
welcher ,  wenn  der  Kreislauf  der  Functionen  in  fich 
gefchloflen  ift,  der  Chemiemus  wie  eine  aufgefchloITe- 
tie  Blüthe  plötzlich  hervorbricht,  Die  Elektrizität  geht 
daher  jedesmal  yor  dem  Chemismus  roran,  niemall 
folgt  fie  ihm,  und  es  iß  abfolut  unrichtig,  wenn  man, 
wie  Herr  Becquerel,  die  elektrifchen  ErfcheinungeH 
als  fpätere  Erzeugnifle  des  Chemismus,  oder  gar  als 
die  Folge  von  capillären  V\rirkuugen  und  dergleichen 
betrachtet.  ,  ^  ■  ' 

Herr  Becquerel  hat  die  elektrilchen  Relationen 
theils  aus  der  Abweichungsrichtung  der  Magnetnadel 
in  der  gefchlodenen  Kette,  theils  aus  unmittelbaren 
Beobachtungen  am  Condenfationselektrometer  herzu- 
leiten gefucht.  Was  die  erftere  Beüimmungsmethodü 
anbetrifft,  fo  kommen  dabe;  aber  Unterfuchungen  voi^ 
nach  welchen  man  glauben  fotite,  dafs  dem  Beobacfav 
ter  die  Wirkung  der  zweigliedrigen  Ketten  ipit  un- 
gleidaen  metallifchen  Berührungsflächen  ganz  unbe^ 
kahnt  geblieben  fey.  Der  Draht  £H«es  Calvanoiiie»- 
ters,  wie  er  den  Schw^lgg^rfchei^  Mu]ftiphcator  neimt, 
endeft  auf  der  einei^  Seite  in  eineni  Pilatinloffel ,  deir 
eine  breite  Fläch49  darbietet,  während  die  andere  iSete 
in  Jüine   ichmale  Platinzanga  auslftuft,    die  mit  den 
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Spitzen  die  zu  unterikichenden  Stoffe  berAhrt.  Unter 
diefen  UmAänden  i&hs  nicht  möglich^  die  Wirkun«- 
gen  jener  Stoffe  an  fich  von  der  VVirkung  der  Kette 

'  mit  ungleichen  .  nietallifchen  Berührungsflächen  zu 
unterfcheiden  y  und  4ie  auf  folche  Weife  erhahenen 
Refultate  haben  fchon  darum  keine  Zuverläfligkeii, 
Aber  hoch  fchlimmer  iß  es,  dafß  es  der  Beobachter 
unterlagen  hat,  fich  vor  allen  Dingen  zuv5rderß  ein 
fifiea  Princip  zu  bilden ,  nach  welchen  erß  aus  der 
Ablenkungsrichtung  der  Nadel  die  elektrifche  Relation 
der  differeiiten  Stoffe,  welche  die  Kette  bilden,  mit 
Sicherheit  gefolgert  werden  kann.  Statt  eines  folchen 
JPrincips  iß  nichts  weiter  als  niir  eine  oberflächliche 
tuid  lockere  Analogie  der  Wirkung  der  einfachisn 
Kette  zfk  zum  Grunde  gelegt^  und  der  Beobachter 
Termengt  dabei  beßändig  die  VVirkung  einer  folchen 
Kette  mit  der,  welche  der  invertirten  angehört,  die 
nach  dem  Schema  y%s/*  conßruirt  iß;  er  kennt  dabei 
jnoch  gar  nicht  das  polare  Verhalten  der  Flüfflgkeiten 
luid  ihre  auf  entgegengefetzten  Extremen  entgegenge- 
Xetzlen  Erregungen ,  und  fo  entfpringen  Folgerungen 
«US  Folgerungen,  bei  denen  nichts  weiter  gewifs  iß, 
als  der  Irrthum  und  die  ^Verwirrung,  denen  fie  mehr 
oder  weniger  iämmtlich  unterworfen  find. 

Die  Beobachtungen  am  Elektrometer  hat  Herr 
Becquerel  mit  einem  Inßrumente  angeßellt,  defleu 
grofse  Empfindlichjieit  er  als  eine  Folge  der  von  ihm 
vorgenommenen  Verbeflerung  de^Bohnenberger'fchen 
Einrichtung  befonders  hervorhebt.  Diele  Verbefle«» 
mng  kann  nur  darin  gefetzt  werden,  dals  die  beiden 

'  jfcrockenen  SSulen  in  eine  einzige  zufammengefügt,  und 
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dmfs  ihre  Knüpfe  durch  lange  MeUllAreifien  rertanfoht 
linclj  von  welchen  da$  xwifchen  beiden  hängende  Gbld-^ 
blattchen  in  allen  Punkten  angezogen^  oder  abgeflofeen. 
wird.  Der  erßere  UmAand  aber  kann  unmöglich  ata 
eine  reelle  VerbelTerung  gelten,  er  iß  offenbar  nur  ei^ 
ne  ganz  unwefenlliche  und,  wie  es  fcheint,  noch  über* 
diela  unbequeme  Veränderung  der  Form;  gegen  die  « 
zweite  Veränderung  aber,  wenn  fie  als  VerbelTerung 
gelten  foU,  wird  die  Mechanik  erhebliche  Einwürfe 
machen  müQen;  ein  Goldblättchen,  welches  nur  an 
feinem  untern  Extrem  durch  die  mit  der  concentrir* 
fen  Erregung  der  Säule  wirkenden  Kndpfe  foUicitirl': 
wird,  mufs  allemal  ßärker,  wenigftens  nicht  fchwä- 
eher  als  jenes  zwifchen  den  langen  Melallßreifen  an« 
gezogen  und  abgeßoCsen  werdeti,  und  die  Erhöhung 
der  Wirkung,  welche  Hr.  Becqnerel  an  feinem  InAriw 
mente  wahrnahm,  wird  daher  nicht  jener  vermeinten 
VerbelTerung,  fondern  theils  der  Spann ungsjntenfitäl 
feiner  noch  neuen  trockenen  Säule,  theils  den  indivi-  , 
duellen  Dirnen ßonsverhältniflen  des  Inftruments,  fo 
wie  auch  den  grofsen  Condenlatorplatten  zuzufchrein 
ben  feyn ,  deren  er  fich  bediente«  VVen  indefs  fchon 
bei  der  gewöhnlichen  Reizbarkeit  des  Condenfationa- 
elektrometers  die  Au'sfagen  dieles  Inßrumentes  über 
die  leifejßen  Und  zarteAen  Anklänge  der  elektrifchen 
l^rregung  nie  recht  vollkommen  über  der  Skepfis  Ae- 
hen ,  fo  gereicht  vollends  ein  Grad  von  Empfindlich- 
keit, bei  welchem  der  elektrilche  Zußand  der  Haare 
des  Beobachters  fchon  in  einer  Entfernung  von  meh-. 
ren  Fufsen  das  InJtrument  afficirt,,  demfelben  mehr 
zum  Nachtheil  als  zur  Empfehlutig*    Wer  will  es  au£ 
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floh  ntehfifen^  in  deik  Ausfagen  eines  folch«ti  Inftht^ 
m»ntes  das  Zufällige  irom  VV^fentlichetii   den  Tr«^ 
Von  der  Wahrheit  mit  Ueberzeugung!  zu  fondern  nnd 
\\\  allen  Fällen .  das  Ergebnifs  als  die  reine  Folge  be« 
Aimtnter  Bedingungen  zu ,  verbürgen  ?    Aber  das,  iß 
nicht  genngt     Herr  'Becquerel  hat  bei  den  Beobachi- 
ftingen  an  diefem  Inßrumente  da^  wo',  wie  er  iagty 
diid  Hefiihate  anomal  iraren,  immer  feuchte  Papicp^ 
ßreifeii  zwifchen  die  Fläche  des  Condenfators  und. des- 
hinflohtlich  feiner  Erregung  zu  prüfenden  Metalls  ge- 
fcliöben,  er  hat  aifo^  abgefehen  von  der  ünzuläffig^ 
fceit  einer  folchen  experimentalen  Willkülir,  die  in  le-' 
bendig  polarer  Thätigkeit  begriffene  Flüffigkeit  in  al- 
len diefen  Fällen  immer  wieder  nur  als  das  indüFe-i'- 
rent^  Colatorinm  der  Elektrioität  betrachtet  und  da« 
dui^ch  gerade  das  Ergebnifs,  wenn  es  etwa  das  rich^ 
tlge  war,  zum  entgegongefetzten  gemacht,  und  fo  ift 
eb  begreiflich,  wie  dasjenige,  was  er  als  Refultate  die- 
fer  feiner  Unterfucliungen  aufgeflellt  hat,  aus  wahren, 
halbwffhren,  aber  zum  Tlieil  auch  aus  völlig  unrichti- 
gen und  fchlechthin  naturwidrigen  BeAimmungen  zu- 
fammengefetzt  iß.    Ale  ein  durchaus  falfches  Refultat 
mufs  insbefondere  bemerklich  gemacht  werden ,  dafs 
im  Allgemeinen  bei  gegenfeitiger  Berührung  von  fau- 
rten  Flüffigkeiten  mit  Metallen  die  letzteren  pofitive,  die 
etßefen  negative  Elektrioität  annehmen ,  und  dafs  bei 
alkalifchen  Flüffigkeiten  die  Wirkungen  entgegenge- 
fetzt feyn  foUen.     Die   Wahrheit,    welclii»  ficli  mir 
nach  meiner  einfachen  Prüfungsmethode  in  einer  grö- 
ßten Zahl -einzelner  Unterfuchungen  beßätigt  hat,  ift;. 
dafs  die  Metallreihe  in  zwei  KlaOen  zerfällt,  von  de-* 
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•die  GliednT  der  zuelir  negatw^n  Hfllfte,  wie  Sil- 


I  Gold,  Queckfilber,  Platin,  Kupfer  gegen  das  Waf-^ 
'%!  die  Säuren,  die  Alkalien  und  alle  übrige  fi|lxige 
lülfigkeiten  ohne  Unterfchied,  nur  wie  fich  yerlieht* 
^  yerfclüedenem  Grade ,  pofitiv  werden,  während  die 
^r  andern  Hälfte  eben  fo  conftaut  negativ  gegen  alle 
^lüIBgkeiten  lieh  zeigen ,  und  zwar  £nd  die  negativen 
\&t^Ile  gegen  die  Flüiligkeiten  um  fo  politiver,  je  ne- 
jjativel'  fie  in  der  Metallreihe  felbß  find,  und  fo  um- 
l^kehrt  die  pofitiven.  —  Ueber  alles  diefs  wird  in 
1er  oben  genannten  Schrift  beftimmtere  Auskunft  von 
iiir  gegeben,  nur  fchien  es  mir  zwedim^fsig ,  diefe 
iemerkungen  hier  in  den  Ani^alen  zur  offenen  Spra- 
Ji0.  zu  bringen ,  da  die  Becq.uererfchen  Sachen  mit 
liner  Art  von  Aufmerklanikeit  und  Auszeichnung  in 
mfere  deutfche  phyfikalifche  Zeitfchriften  aufgenom- 
men find,  die  wenigftens  manche  Lefer  zu  der  An- 
iclit  .verleiten  kann,  als  enthielten  fie  wirklich  neue 
jmA.  durch  Eigenthümllchkeit  ausgezeichnete  Dario* 
^nhgen,  während  das  fummarifche  unparteüfche  Ur-. 
:heil  über  fie  daliin  ausfallen  niufs,  dafs  dasjenige,  was 
in  ihnen  nicht  zu  dem  verfehlten  und  unrichtigen  ge- 
hört, uns  ichon  längil  eben  fowohl  und  noch  beHer 
bakannt  iß,  als  man  es  hier  angegeben  findet.  Aber 
90  iß  ein  Unglück,  dafs  yvxt  noch  immer  zur  Ueber- 
fehätzung  deffen  geneigt  find ,  was  vom  Auslande  her- 
kommt, und  die  Priorität,  welche  uns  Deutfcli^n 
lolion  nach  dem  pliilofophifchen  Standpunkte  unfers 
WiiTens  unßreitig  gebührt,  vielleioht  nicht  eher  er- 
kannen  werden ,  als  bis  fie  uns  von  den  unbefangenen 
Ausländern  felbß  wird  zuerkannt  worden  feyn. 


^ 
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Ick  benutze  diele  Gelegenheit  hier  n<>ch  eine  voift> 
mir  gemachte  Beobachtung  über  die  Vertheilung  da« 
^Magnetismus  in  der  gefchloflenen  einfeichen  Kette  mit 
anzufchliefsen.  Was  bis  )etzt  über  die  Form  des  Her* 
vortretens  des  Elektromagnetismus  bekannt  iß^  be* 
sieht  lieh  faß  allein ^  wenn  man  die  wichtigen,  tie£nr 
dringenden  Seebeck'Ichen  Unterfuchungen  ausnimmt« 
nur  auf  die  am  SchUefenngsdrahte  beobachteten  Plift* 
nomene.  Vor  einiger  Zeit  habe  ich  an  der  Kette  un- 
mittelbar felbfi  ein  differentes  Verhalten  wahrgenom- 
meil ^  welches  den  Ausgangspunkt  zu  wefentlichen 
Folgerungen  f#  wie  zur  Erklärung  einiger  Rotatione- 
phänomene  bilden  wird,  die  bis  jetzt  noch  keine  gan^. 
genügende  Conßruction  eugelaflen  haben«  Ich  bin., 
von  der  weiteren  Verfolgung  diefer  Erfcheinungen 
durch  die  oben  genannten  Befchäftigungen  abgezo^ 
gen  worden^  und  da  ich  nicht  weiis ,  wie  lange  ich 
noch  verhindert  feyn  werde  die  Unterfuchung  wieder 
aufzunehmen ,  fo  halte  ich  mich  verpflichtet^  den  Ge-. 
genßand  fürs  erße  wenigßens  blofs  nach  feiner  rein 
faktifchen  Seite  in  der  Kürze  mitzutheilen. 

Man  lege  in  einer  einfachen  Kette  die  rechtwihk- 
lig  geßaltete  Kupferplatte  von  etwa  if  Fufs  Länge 
und  1  Fufs.  Breite  horizontal  ^  mit  der  langen  Seite 
auf  der  Ebene  des  magnetifchen  Meridians  fenkrecht 
über  eine  gleich  grofse,  durch  eine  feuchte  Pappe 
von  ihr  getrennte  Zinkplatte,  und  verbinde  den  nord^' 
wefllichen  Winkel  der  JKupferplatie  mit  dem  nord» 
ößlichen  der  Zinkplatte  durch  einen  einfachen 
Drahtbügel.  Eine  Magnetnadel  unmittelbar  über  der 
Kette  und  ganz  aufser  dem  Bereich  des  Verbindunga- 
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Df^fil^e  d«klinirt'at9dai>n  über  dem  weftBcIien  l\nn'' 
de' dfii^ielben  SftHch^   naeli  dem  oßlichen  Rei^ide  liiiV 
nimmt  die  Ablenkung,  "bis  über  die  Miüe  der  Platt«' 
hinaud^,  äb^  bis  0e  in  der  OAlIcIieii  Hillfte  der  PltiiW 
Null  wird;  von  da  an  wird  die  Ablenkung  wieder  ent^' 
gegengeietzt  und  die  Najdel' dcklinirt  bi^  zu|ü    oftli-, 
'  clien  Rande  der  Platte  hin   immer  ßfll-ker  und  über 
dem  Rande  ielbft  am  jlärkßen  wefilich.     Legt  man  dio 
Zinkplalte  oben,  die  Kupferplatß  uirten,  verbindet  je- 
'docli  abermals  dennord-welUichen  Winkel   der  Ku- 
pferplatle  mit   dem  nordöltlichen  der  Zifikplatte,  fo 
find  die  Ablenkungen  vollkommen  fo  wie  vorhin,  nur 
liegt  d^  Nullpunkt  jetzt  ift   der   weftlicheren  Hfllfte 
der  Kette.     Verwechfelt  man  die  Verbindungspünkte^ 
iDjdein    man   den  {  r^qf^d^fj^^lichen  Wink^punkt  -der 
Zinkplalle  mit  dem   nordbßlichen  der  Kupferplatti 
^Terbind«!^    To  find  die -Al)lenkungeh  mch  denfelben 
Regeln  nur  entgegengefatzt  befiimmt^  Ui^d  die  Nadel, 
.welche  unter  den  beiden  erften  Combinationen  iii  Be** 
Eiig  auf  die  Kette  nach  Innen  zu  deklinirte,  deklinirt 
alsdann  beide  Male  nach  Aufsen.  —  Verbindet  man 
«wei  übereinander  liegende   Punkte    der  Platten   an 
den  nordliohen  Grfinz^n  derfelben ,  fo  iß  die-Ablen<* 
kung  überall   gänzlich  Null ,  odet   hdchliens  nur  in 
der  Gegend  des  Verbindungspunktes  fchwach  Sdlich^ 
wsnn   die  KupferpUtte  oben  liegt;    weißlich ,   wenn 
die  Zinkplatte  oben  liegt«      Diefs  ift  eine  dealliche 
Hinweifung  zur  Confiruction  des  übrigen  au9  der  ge* 
meinfamen  ineinander    greifenden  Wirkung  beider 
Platten  zugleich.  «^  Man  fieht  zwar  das  Band^  durch 
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welches  diel«  PhSnonieno  niit  den  bereits  beJumnfkn 
Terkntipft  find  9  aber  fie  fchliefsen  zugleicli  eiine  ei- 
genthümliclie  Seite  des  Gegenilandee  auf,  die  znr  ge* 
luueren  Kenntnifs  dc'fleiben  von  beionderer  Wieb- 
tigkeit  %\\  werden  veripricht 

Berlin,  d.  3i.  Msrz  1825. 

■I 

G.    F.    f  o  h  L 


V§rh0ff0nmgeH  c«  den  AafiXtveil  des  Hm«  Becqaerellm 
Bd.  78:  i' 

S.  175  Z.  lg  mit  dem  Fioger  L  mit  eioem  2änkihreifen- .    ;.  ^ 

S.  195  Z.  7  CoDUcte  der  Metalle  I«  Cootacte  der  Metall«  aait  ' 
dem  Waflf r 

S.  103  Z.  1$  lil  dem  andern  1.  in  dem  entgagengeretitenFal^ 
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IX.  ,..;.•.  j 


Ueber  eine  auf  naffem  Wege  entßandene^   7inij^B4 
Knpfermajfe  von  heirüchilicher  Grä/ie; 


•  k  <  *■« 


von  • 

Prof.  Gustav  Bischof  in  Bonn,  '*  ' 


Vor  mehreren  Wochen  erlijielt  ich   durch  die  .6.«r 

-  :  -  •  i  •  I 

falligkeit  eines  meiner  eifrigßen  Zuhörer ,  des  HeiTO 
Rhodius  ,  welcher  Befitzer  eines  bedeutenden  Vitr^ü 
Werks  in  der  Nflhe  von  Linz  am  Rhein  iA^  und  z^m 
Behufe  feiner  Fabrik»  womit  auch  mehrere  Hütten- 
werke verbunden  findgf  recht  angelegentlich  dem  StUr- 
dium  der  Chemie  unter  meiner  Leitupg.fich  hingiebt^ 
•an«  grofe«  maC&v.e  KupfermalTei  die  -fich  in  der  Eokp 
am  Boden  eines  {rolsen  fog«tianiitMi  Snmpfes  vojn  Ei- 
chenholz, voii  tmg^fflbr  20  Ohm  Inhalt  ^  g^bildat 
hatte.  In  diefen,  in  den  Boden  dor  Vitriolhütte  cii^« 
gefetzten  I  Sunipf  wird  nflmlich  di0  Höhlange/  fowi« 
fie  durch  Auslaugen  des*  gerößeten  Sehwefelkupfera 
erhalten  wird,  abgelaflen,  und  aus  demfelben  von 
Zeit  zu  Zeit  in  die  Siedepfannen  gepumpt«  Beim  6i> 
Jften  Anblick  dicfer  Kupfermaflfe  konnte  ich  Khf  llein«fi 
andern  Gedanken  kommen ,  als  dafs  fie  durch  irgend 
•in  in  dem  Sumpf  befindliches  Eilen  aus  der  Vitriol- 
lauge nie.dergefchldgen  Worden  f(pyn  mSohte«  Meir 
Hhodius  Iperaerkte  hierauf ,  dafs  zwar  jn  diefen  Sumpf 
abßclillijch  kein  Eifen  gebracht  wordeip  fe]r^  dafs  abc^r 
doch  zufallig  ein  eiserner  Nagel  in  den  B%^0[>^ti  ^«{^ 

1*  a 
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Sunipfee  fich  befuncleu  1  iahen  koiiric,  ttüd'ääfs  era'iifcli 
an  derStelle,  wocli^ieKiipfermaire  feßgefeflen  hat,  zwei 
kleine  Vertiefungen,  aiifcheinenil  wie  von  Nägeln  hör* 
rührend ,  bemerkt  habe.  An  der  nntern  FJäche  dieier 
Ibf^iorraalTe  zeigten  lieh  aucli  zwei  kleine  Hcrvorrap 
gnngen  von  metallifchem  Kupfer  ^  welelie  ßch  in  die- 
tan  Lochern  gebildet  zu  haben  Ichieneii.  Die  be- 
frlchtliche  Gröfse  diefer  Metallmafle  mufsio  indefs 
die  Erklärung,  dafs  Re  einzig  und  allein  durcli  Fäl- 
lung der  eifernen  Nägel  enlAanden  ley,  iinznreicliend 
dtideii  laffen;  denn  ihr  Gewicht  ÄVar  2  Pfund  8  Uli- 
ken  und  i56  Gran;  das  Ge>Vidht"der  bilden  Nffgel 
Iiktte  demnach  i  Pf.  5  UhZen  189  Gr.  betrÄgen  rnäf* 
len,  w'ehfi  diefe  allein  dais  Kupfer  aii8  dem  Kupfer- 
oicyd  des  *lCuJ>fel»vitriols  hstten  hiedei'TcIilagbn  folleti* 
Idi  konnte  foTgliöh  mit  GewMehelt  antiehmen,  Akh 
hUt  hoch  andere  Kräfte  mit  im  Spiele  gewcfen*  fejrrt 
innfsten.  Da  icR  aber  iti  d^itx  efftfen"  ÄligenbKijk'i 
ieinre  genügende  Erkttrtinghfefflr'Äuffirfdöfi  konti?^, 
'ib'  legte  ich  di^fe  KlipfermalTe  eniftw^il^i  bei  Seite, 
'TiAd  beliielt  mir  Vör^  wenn  ich'  geJegeiltliiJh  auf  ge* 
'dachte  VittiölhtttteF  ftomnten  \vürdeV  die  Sache  am  Ort 
utid  Stelle  wo'  mSgliöh  genauer  fcii  lititc^rfuchen.  ' 

Nicht  lange  darauf  erhielt  icli  Vlas  December- 
lieft  der  Annales  de  Chimie  et  de  Physique  und  fand 
darin  eine  ganl  filinliche'  Beobachtung  von  Gteihent 
tfaitgetheilt.  Derfelbe  berichtet  nämlich  Folgendes: 
'^das  Kupfer,  Welches  durch  irgend  ein  Fällungeniit- 
tel  aus  feiiien  Ailflöfungen  hiedergefchlageii  wird, 
hat  man  bisher  inlrlier  nur  als  ein  fehr  feines  Pulver 
ohne  irgend  einen  Zufammenhalt  erhalten.  Hi^r 
aber  eine  Thatfathe,  welche  dwthut,  dais  eine  Kn- 
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pferbarre,  (liugot  de  cuivre)  die- man  fonß  blofs  für 
das  Produkt  des  Feuers  Iifllt^  «uch  auf  nalTem  Wege 
eqtitehen  könne.       Ich  verdanke  diefe   Beobachtung 
,Hrn.  Moljcrat^  der  fie  mir  unlängfi  bei  meinem  Be* 
fache,  in  feiner  fchonen  HolzedSgfabrik  in  Bourgogna 
mittheille.     Zur  Darßellung  des  Kupfervitriols  durili 
Calcination  des  Kupfers  mit  Schwefel  erhält  man  nSm- 
lich  Auflöfungen  dieles  Salj^es  j  die  durch  ein  unlosli* 
ches  bafifches  fchwefelfaures  Kupferoxyd  getrübt  find? 
Man  bringt  fie  zur  Klärung  in  eine  Kufe,    die  zur 
Hälfte  in  4i^  Br.do.  eingegraben  iA.    Innerhalb  ihrei* 
Wände,  und  zwa^  Aets  ai|  der  Stelle ^  wo  zwei  Dau« 
ben   fich  bemlhi^eny    bilden  £cli  kleipe   Schwämme 
Champignons)   von  metallifchem  Kupfer,    die.  fich 
nach  und  nach  vergröfseru,  und  endlich  oline  Zweifel 
%u  fehr  grofsen  Maflcn  werden  würden..    Ich  befitza 
mehrere  folcher  Stücke ,  die  ich  von  d^r  Kufe  abgeloß 
liabe,  und  welchen  noch  Holz  anhängt.  An  der  einen 
Seite  lind  diefe   Kupfbrmaflen   n4ch  dem  Holze  der 
Kufe  abgeformt 9  delTen  Streifen  eingedrückt  erfchei- 
JieiL;    an    d^r  andern.  Seite. haben   fiedie  Geilalt  von 
•VVarzen  (mamelons)  und  zeigen  fehr  kleine  glänzende 
F.acetten  y  die  ohne  Zweifel  Kryftallllächen  find^    Oae 
£ine  diefer  Stücke  wog  mehr  als  ^5  Grammen/* 

Diefe  Befchreibung  paiiit  nun  gaiiz  genau  auf  die 
Kupferniafle ,  welche  ich  in  Händen  habe,  nur  djafs 
.diefe  bei  weitem  gnöf^er  ilt  j  indem  fie  ungefähr 
^g65  Grammen  wiegt,  Augh  die  Art  der  Bildung 
fcheinl  bei  beiden  diefe^be  gewefen  zu  leyn;  denn 
auch  in  der  Vitriolliü4le  des  Hrn,  Rhodius  wird  der 
-Kupfervitriol  ganz  auf  diefelbe  Weife  durch  R&ßen 
de»  Kupfers  mit  Schwefel  dargeüellt. 


'  ftr.  Clement 'fthrt  fort:  „Man  begreift  Wdlit^ 
liAch  Hr.  Alollerat,  die  .  chemifche  Wirkung ,  velclie 
die  Herftellnng  d^8  Kupfers  veranlafste.  Ed  befindet 
EcTi  gewifs  in  der  Auflölung  ein  fchwefellanres  Ku* 
pfcroxydalfals^j  welches,  indem  es  fich  iji  fcIiVrefeU 
Ikures  Knpferox}rd  verwandelt,*  Kupfer  nie;^erfdilft^ 
geil  wird,  das  feinen  Sanerfioff  und  fi^ine  Stfure  die^ 
r^m'  Yieuön  Salze  abtreten  wird.  E-s  i j%  klar ,  .  dais 
lue  Herftellung  des  Kupftrs  auf  diefe  Wcüfe  olm« 
Mitwirkung  des  Eifeiis  Statt  haben  k5nne,  von  >vcl- 
öhem  auch  gar  keine  Spuren  in'  dem  Innern  der  Ki;i- 
fe  fich  befanden.  Es  iß  ober  nicht  diefer  Tlieil  der 
Erfcheinung,  welcher  mir  als  der'xherkwürdigfte  yör«^ 
kömmt  ^  fondem  es  ift  die  Cohflfion,  die  das  aus  ei-^ 
Her  Aüflofutig  niedergefchlagene  Kupfer  erlangt;  ei* 
ne  CohSfion*,  die  ßark  genug  ift,  um  das  Metall 
in  der  Kslte  zu  feinen  Platten  auszufchmieden ,  ds- 

I 

ren  fpecififches  Gewicht,  welches  ich  gleich  8,7B  ge* 
funden  habe ,  ganz  dem  des  gefchmolzenen  Ku* 
pfers  gleichkommt.  Eines  diefer  Stücke  habe  ich 
angefeilt ,  und  eine  eben  fo  glänzende '  und  fo  YoU^ 
kommene  Fliehe  erhalten,  wie  bei  gewöhnlichem 
Kupfer,^* 

Auch  hinfichtlich  der  beträchtlichen  Cohäfion, 
von  der  hier  die  Redfi  iß,  kommt  meine  Kupfer- 
malTe  mit  denen  des  Hrn.  Clement  überein,  obgleich 
ich,  um  das  Stück  nicht  zu  verderben,  das  Schmier 
den  nicht  yerfucht  habe.  Als  ich  indefs  daflelbe  aa 
einer  Stella  anfeilte  ^  zeigte  es  fich  gerade  fo ,.  wie  ee 
Clement  befchreibt. 

Da  Hr.  Mollerat  feine  Erklärung  dieft^r  merk- 
würdigen  Herßellaug  des  Kupfsri  blofs  vermuthunga- 
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w#f£o  gegeben  hat ,  ohne  dafs  fie  fich  auf  einen  direk« 
ten  Verl  lieh  gründete,  fo  hielt  ich  ee  nicht  für  un* 
wichtig,  durch  einige  Yerfnche  auszuniitteln ,  ob  in 
ider  Vitripllauge  auch  wirklich .  ein  öxydulfalz  Vor^ 
lianden'fey  oder  nicht. 

-  Zunächft  bat  ich  Htn.  Rhodius,  mir^  da  er  ge- 
rade im  Begriffe  war,  nach  leinen  Yitriolwerk  zu  rei* 
ton ,  eine  Portion  der  Lauge  aus  dem  Sumpf  zu  fen- 
den,  Diefs  gefchah  f  und  er  fchrieb  mir  dabei ;  ,,  Ich 
habe  den  Sumpf  auspumpen  lafien,  und'  an  derfelben 
Stelle,  wo  vor  5  Monaten  das  grofee  Stück  Kupfer, 
welches  Sie  dort  haben,  weggenommen  worden  war, 
-befinden  fich  nun  vier  einzelne  getrennte  Stücke  von 
dcpr  Grofse  einer  Haielnufs^  eins  über  dem  andern^ 
im  Holze  feüfitzend.  — ^  Ich  habe  folche  nicht  weg* 
nehmen  lalTen,  damit  Sie  gelegentlich  diefea  felbß  in 
Augenfchein  nehmen  können,^^ 

•  Durch  diefe  Beobachtung  widerlegt  fich  nun  gänz- 
lich- die  oben  angegebene  Vermuthung,  als  feyen  ei« 
•ÜeriieNflgel  das  Herßellungsmittel  diefes  Kupfers  ge-. 
zweien,  Wenn  aber,  mufe  man  fragen,  auf  diefe  oder 
«uf  jene  Weife  die  Herltelluiig  erfolgt,  woher  kommt 
«8,  dafs  gerade  an  derfelben  Stelle,  wo  das  früher«' 
Stück  i^bgenommen  worden ,  wiederum  neue  Stücke 
fich  gebildet  haben  ?  '-—  Vielleicht  bin  ich  im  Stande 
•^efe  Frage  ^u  beantworten,  M^enn  ich  felbft  die  Un- 
^tertuchung  an  Ort  und  Stelle  vornehme,  welches, 
wenn  es  anders  meine'  dermalen  fehr  gefchwächte 
Gefimdheit  geßiitfet,  während  der  nächßen  Ferien  ge«- 
•fchehen  folL 

Zur  Prüfung  der    erhaltenen   Kupfervitriollauge 
aus  dem  Sumpf  ^  worin  diefe  Herftellung  A^^u^Wt^ 


•  » 


Siäitlmii0j,  tu{  nn  fcliw.d'«Haur«d.  Kupferoxyd ulfalaiy 
.verfuhr  ich  .folgei|d#s|na(iieni    .  Icli  -fuUto.  mit  derii;!» 
.bell  eine  lange,  oben  zugeichmoUene ,  GlAsröhrp  an, 
lind  fperrte  letzlere  auch  mit  YitrioJlaugö.      Hierdaf 
brachte  icji  unter  die  Mündung   der  Glasr5hre  ein^ 
JieHerformig  gebogene  und  firit  rauchender  Salpeter/-    ^ 
jQlure  gefüllte  Höhre,    fo  dafa  letztere  in  die  Yitri^ 
l^üge    eintr^t^n ,     und    mit   dc^rfelberi  fich    mifchen 
mufatQ.     Icii  erwartete  nun  eine,  von  der  Zerfctzuitg 
der  SalpeterOlure   durch   das    Kupferoxydal  lierrüh- 
rende,   SalpetergasentwickiUingy   allein   es  zeigje  lioll 
kein  Blfisohen  Gas.    Hierauf .  änderte  ich  den  Yerfnch  j 
dahin  ab ,  dajTs.  eine  kleine  vor  der  Lanfpe  ausgeblafef 
ne  Retorte  mit  Vitriollauge  und.  rauchender  Salpeter«* 
fSure  gefüllt,  und  diefelbe  TogleicLmit  einer  S Rohre 
verfchlciren  wurde.      Dae  Gemifch  wurde  bis  zum 
Sieden  erhitzt,  wobei  fich  zwar  nur  eine  geringe,  aber 
doch   immer    noch  merkliche    Quantität  Salpetcrgas 
entwickelte.    Eine  Wiederholung  diefcs  Verfuch»  gab 
jdalTelbe  Refitltat.     Zu  diefer  mit  Salpeterfäure  belian^ 
delten  Vittiollauge  fetzte  ioli  Aetzlauge,   wodurch  d«r 
bekannte  blaue   Niederfchlag .  von    Kupferoxydhydrat 
entßandi    Als  ich  dagegen   zu  einer  andern  Portiou 
Vitriollauge,  die  nicht  mit  Salpeterfäure  verfetzt  wor- 
den war,  Aetzlauge  fetzte ^  war, die  Farbe  des  Nieder* 
fchlagr^riln  und  am  Boden  ins  Gelbliche  fidh  zie»  ^ 
hend.     Nach,  24  Stunden  war  indefs  der  Niederfchlag 
da,    wo  er  die  Luft  berührte,    bl|iu  geworden;    die 
nächlie    darunter   liegende  Schicht   war    aber   noch 
grün,    und   am  Boden    zeigten    ßch  gelbe  Streifeft. 
Durch  diefc  Verfuchx:  fcheint  mir   nun  bewiefen  zu 
fe/^ijj  daff  in  der  unterfuchlen  Vitriollauge  ein  Ku- 


*  I 


\ 


\ 


pfcroxyduIfaU  Geh  befinde,  und  dafs  folglich  4 j«>  Ali- 
nähme  des  Ilrh.  Mollerat  gegründet  iey. 

AVir  erfehen  Jiieraus,    dafs  bei  der    Calcitiatiön    - 
des  Sclnveff^lkupfers  das  Kupfer  uiclit  vollfiflndig  oxy- 
üjrt,  Conderi]  zum  Tlieil  (odßr  vieileiclit  guuz)  bloli 
bAvdalirt  werde. 

Nach  der  itochiomelnlchen  Zurainnienfetzuiig  des 
durch   Znraininenfchmelzcn    gebildeten    Schwefelku- 
•pfers,    Lo  wie  des  rcliwefelfauren   Kupferoxyda  K^niy 
dicfs  aucli  gar  nicht  anderö  feyn;  denn  jenes  enthllt 
Ulli  1  Atom  Kupfer  i  Afom  Schwefel;   dicfes    hinge- 
gen auf  1  At.  Kupfer  2  At.  Schwefel.     Bei  dem  CtJ^ 
ciniren    diefcs   Schwefel kupfers  kann    alfo    entweder 
blols  fchwefelfaures  Kupferoxydul  entliehen^   in  welv- 
ehern  eine  gleiche  Anzähl  von  Kupfei'-  und  Schwe- 
fel -  Atomen  enihalten  Und,    oder  es   mufs  fich«    fo '. 
fern  ein  Theil  des  Scliwefelkupfers  in  fchwefelfaiuref 
Kupferoxyd  umgewandelt  wird,  ein  bafilchea Kupfer*^ 
oxydfalz  bilden,      wie  diels   auch   Mollerat  angicbK 
La  fragt  ficli^   ob  fchon  in  gewöhnlicher  Temperntur  - 
die  Löfuiig  des  fchwefelfauren  Knpferoxyduls  auf  Ko- 
ßen  des  atmofphärifchen  Sauerftoffs  fich  nach   ui^^ 
jiach  oxydirt,  oder  ob  diefs  vielleicht  erlt  beim  anhai» 
tenden  Kochen  der  Lau^e  gefchieht?  -^     Hierüber  ge^ 
.  denke  ich  noch  weitere  Yeriuclie  anzuheilen.    So  viel  . 
fcheint  aus  allem  hervorzugehen,     dafs   verfchiedeiie 
Uniflände  bei  der  UniwandJuug  xles  Schwefelkuj)fers 
in  Kupfci^vitriol  obwalten.    Ohn^e  Zweifel  li^ngi  bei 
düforn  Procufs  fehr  viel  von  dem  Feuersgrade  ab^  der 
beim  ilüiieii   des   Scliwefelkupfers    gegeben    wird,   lo 
'  \vie  von  der  Dauer  des  Rollens* 
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Schliefslicli  niufs  icU  uoclimals  des  Umfiandes 
erwälinen,  dals,  "Nvio  Clemeul  beiinirkt,  merkwürdi- 
ger W^eile  die  Bildung  des  niclallirclieii  Kupfers  fiels 
.  An  dar  Stelle  erfolg ^  wo  s^wei  Daiilieai  der  Kufe  ein* 
«nder  ficii  berühren.  Diefs  brachte  inicli  auf  den  Ge* 
danken /ob  nicht  vijellciclit  diefe  Kufe  mit  eifernen 
il«ifen ^ umgeben  ^Mrar  9  und  von  di^fen  aus  die  Hef^ 
Heilung  des  Knpfers  durch  die  Fuge  zwifclien  je  zwei 
Dauben  erfolgte  ?  —  Nacli  den  V  erfuchen ,  die  ich 
vor  einigen  JaUren  über  die  durch  Blafenhäute  und 
Pim)9i*  erfolgende  Reduction  der  Metalle  *)  angeheilt 
liabe,  liefse  fich  wohl  ctAvas  der  Art  yerfnuthen,  Da 
hrerüber  leiblit  durch  ein  Experini^t*  zu  entlcheideia 
ifty  Iq  nahm  ich  ein  Stück  Eichenliolz,  fpaltete  e$ 
von  einander 9  und  höhlte  die  beiden  Spaltungsflä- 
eilen  fo  aus.  dafs  das  gebildete  XjqcIi  eine  ZinkAango 
aufnehmen  konnte»  • 

.,.  Hierauf  kiliele  icli  die  beiden  getrennten,  Holz-s 
i|ücke  fo  zufammen ,  dafs  die  Fuge  in  ihrer  gröfsten 
Xiänge  zu  beiden  Seiten  frei  blieb.  Diefcs  Holz  orachte 
ich  in  die  Vitriollaugeyio  dafs  ah^^v  das  Ziidc  nirgends 
fn  unmittelbare  Berührung  mit  derfelb^ii  kam.  Seit 
vorgeßern,  wo  das  Holz  in  der  Lauge  Iteht,  hat  fich 
noch  kein  Kupferniederichlag  auf  der  l'uge  gebildet; 
allein  es  iß:  wohl  einzunehmen,  dafs,  wenn  überhaupt 
i|uf  diefe  Weife  eine  Herfiellung  des   Kupfers   erfol- 

S'  ^en  kann  9  walirfplieinliqh  eine  Ungere  2^eit  hierzu  er- 
Qrderlioh  feyn  werde. 

.  Dafs  indefs  auf  folche  Weife  die  Iflerßellün^  des 
Kupfers  in  der  Vitriolhütte  des  Hrn.  Rhodius  keincs*- 
Iregs  vor  fich  gegangen  feyn  könne ,  geht  daraus  her- 
vor, dafs  der  melirgedachte  Suippf  nicht  mit  eifernen, 
/onderii  mit  hölzernen  Reifen  umgeben  iß,  wie  ich 
erß  fpSterhin  erfahren  habe,  dafs  mithin  Eifen  weder 
die  unmittelbare  noch  mittelbare  Urfache  diefer  merk«- 
würdigen  Reduction  des  «Kupfers  geweien  feyn  könne. 
VVas  meine  weiteren  Unterfuqhungen  für  ein  Re- 
fultal  ^eben  werden ,  werde  ich  %u  leiner  Zeit  zur 
ISfFentlichen  Kenntniis  bringen» 


*)  Schweigger*«  Journ.  n.  R.  B.  VI.  S.  119. 
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Vntftrfucfuing  tweief  neuen  Mineralien^ 


von  •  •    ■ 


J.     J.     BfiHZELlUS    *)• 
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I.    Phospliorraure  Yttererde. 

Oiele  Mineral  iß  von  Herrn  Tank  d.  j.  in  der 
Nähe  von  Lindeenä»  in  Norwegen  beim  Spr enr 
gen  eines  Ganges  gefunden,  deflen  Hauptniaflo  ein 
grobkörniger  Granit  war«  Es  kam  nur  ein  einzige« 
£xemplar  vor.  Die  Form  deflfelben  war  unreg^lmär 
Xsig,  befafs  kryßallinilclie  Streifimgen*  Die  Farbe 
ivar  gelbbraun,  ähnlich  manciien  Frederikswärner 
j^irconeu.  SpezifUch,  Gewicht  7»  4^5577  bei  -f-  i6^- 
W^ird  leiclit  vom  MeiTer  gbritzt,  Iiat  blättrigen  Brucl^ 
in  mehr  als  einer  Richtung.  Querbruch :  uneben^ 
^Kttrig,  mit  Fettglunz«  Blättriger  Bruch  von  Harz« 
glänz.    An  düAnen  Kanten  durchfcheinend. 

Vor  dem  Löthrohr  hat  es  im  Allgemeinen  grofse 
Aehnlichkeit  mit  dem  phosphorlauren  Kalke,  unter^ 
ieheidet  fich  aber  von  diefem  durch  feine  Unfchmelz- 
barkeit  für  (ich  und  durch  leine  viel  grofsere  Schwer* 
löslichkeit  im  Phosphorfalze.  Mit  Boraxi'äure  und 
Eilen  giebt  es  Plio^phoreilen  in  Menge^  Es  iß  felbß 
in  concenirirteu  Säuren  unauflöslich. 

*>  Auszug  aus  den  AbhandL  der  fchwed«  Akad«  d.  W\^  SvA\. 
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Der  Gang  der  Analyfe  war  folgender:  Nadlidem 
das  Mineral  mit  kolilenlaurem  Natron  .gefchmolzen' 
war,  wurde  die  Matte  mit  WalFer  ausgezogen,  wob«i 
eine  blaisgelbe  Erde  zurückblieb.  Die  alkalilcKo 
FlüCfigkeit  mit  Effigfäure  gefäUigt,  zur  Trockne  ver- 
dampft,  der  Rückßand  wieder  in  Waffer  gelöft  (wo- 
bei eine  geringe  Spur  von  Kiefelerde  zurückblieb)  und 

•      •  •  • 

••    • « • 

mit  Bleizucker  geftllt,  was  immer  jR&'P*  ül,  wie  es 
fich  auch  aus  feiner  Zerlegung  ergab,  beitimmte  die 
Menge  der  Piiospliorfäure,    Da  man  in  jedem  natür- 
lichen   phosphörfauren   Salze   Flufsfäure  -vernuitbiti 
kann ,  £o  wurde  eitle  geringer  Menge  dieles  Fofiilt  ^üf 
diefe.  Säure 'unterfücht  und  ee  zeigten. fieh  auch  ua» 
▼erkennbare  wiewohl  unbedeutende  Spuren  von  derlei* 
beii.    Das  nach  dem  Ausfüfeen  mit  Waffer  nngelsft 
zurückgebliebene  Pulver  ward  mit  Salzfäure  digerirt, 
welche  etwas  Kiefelerde  und  unzerfetztes  Steinpülver 
Linterliefs.     Die  Auflofung  ward   in   eine  Auäöfung 
von  kohlenfaurem  -Ammoniak  getröpfelt,  wobei  fich  ^ 
der  anfängliche  Niederfchlag  ohäe  üüokftand  wieder 
auflaßt.    Die  Fluflfigkeit  wurd^  verdampft,   der  Salr 
niiak   verjagt  9    der  Hückftand  in  Salzlkure   aufgeloü 
und  zur  Trockne  verdampft.  '  Beim  Wiederauflöfen 
in  VV'affer  blieb  eine  dunkle  brauire  Subßanz  zui^ilclty 
die  bafifches  pliosphorlaures  Eifenoxyd  war,  dem  daa 
Mineral  feine  Farbe  zu  verdanken  fcheint.    Es  wurde 
durch  einen  befonderen  VerAich  ausgemittelt ,    dais 
das  Mineral  keiri  Cerium  entlüelt.     Dafs  die  mit  der    ' 
Phosphorfäure  verbundeneErde  wirklich  Yttererde  war, 
'zeigte  fich  durch  den  ^suckerfüf^cn  Gcfctmiack  der  Auf- 
JSfungf  fo  wie  durch  das  fi^hweraiiflösiiche  anicthyfi- 


t     2o5    ] 

faTb«ne  Sali^  vcelclies  iie  mit  SchwefaKkiii*«  gab  f  und 
welches  mit  Beibelialluiig  feiner  form  vemvUteiio  und 

-    iniltehweils  wurde. 

•  ■      ^ 

Das  RefuUat  der  Analyfo  war: 

• 

.    Yttererdtt ,  ,  .        .  62,5S 

Phosphorföur«  mit  etwas  Flufslkurf      33t49 
Baßfch  pbotphorC  Eifenoxyd  3^93 


••*. 


Die  Formel  fi'lr  die  Znfammenfetzung  diefes  Mineral» 

••  •  ■  • 
ift  folglich    Y^  J^^  Tind  es  ift  analog  dem  tiatüriiclieii 

p}io8{)]iorfaiiren  Ktilko.    So  hinge  xwifclien  Yttcrerde 

und   Pliospliorränre   kein    anderer    Verbiiidun^egrnd 

jvorkotifmt,  iß;  wohlanch  kein  anderer  Name  für  diefes 

Minerid  nothwendig,  als:  p/ioaphorfhure  Yttererde«  '• 


. » 


l-Po.lrinigiiit 

■''•'  ' Siefeif  Mi^iera)^- -wislohM  feirieft  N«men  in  Bez«^ 
anf  feine  felir  %nfatnmenge(etzte  Nainr  erhalten  hat 
fvon  ftoXhi  viel,  und'jrii;^^  ich  mifche)  kommt  im 
^ireonfyenit  in  der  Gegend  von  FredrikswBrn  in  Nor* 
wegen  vor»    Es  ift  fchwans  nnd  v5llig  nndnrchfich- 

I 

tig;  kryßallißrt  mehr  oder  weniger  regelmftlsig  in  hin-  , 
gM  fchmalen  j  rechtwinklig  yietfaitigen  Prismen,  faft 
inini^t  mit  abgeftumpften  Kanten«  Die  Art  der  Zn^ 
-ipitsnng  konnte  noch  nicht  deutlich  erkannt  werden, 
'Die  Lflnge  der  Kryfialle  ift  verfchieden,  von  1  bis  4 
Linien«  Specififches  Gewicht  r=  4^806;  Ritxt  Glas 
und  ift  nicht  vom  MefTer  ritzbar«  Bruch  ift  fdialig./ 
ohne  Zeichen  von  Durchgängen.  '  Die  Kryftallfläehen 
gkLnsen  ftark^  faß  mit  Metallglanii  und  noc^i  taWbx 
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diefirüdhflAchftti.    Giebt  ein  braune(  i^ilv4T|  du»  UM 

So  lielUr  Wird)  als  ea  feiner  ^vird.  «..!;,.. 

# 

Vor  dem  L5tlirolir  ift  es  ganft  unvor&nd/e^tliQti^ 
fciinülzt  weder )  noch  ve^rliert.es  den 'Olanz.  Oicbt 
kein  WaQer.  Borax  lofi  es  leicht  zu  einem  von  itifen 
gefärbten  Glafe  auf  ^  das  bei  grofserem  Zufalze  die  £i- 
genlchnft  erhalt,  unklar  geflattert  AVerden  zu  kön- 
nen,  wo  es  ficli  dann  ins  Brandgelbe  sieht.  Mit  Zinn 
gefchtnolzen  g^obt  es  eine  rothgclbe  Farbe«  Wird  auch 
leicht  vom  Phosphorfalze  aufgeloß.  Das  Glas  wird 
vomRednciioiisfener  röthlich  und  von  Zinn  nicht  ver- 
ändert. Von  kohleniaurem- Natron  wird  es,  ohne  tu 
fchmeJzen  j  zu  einer  graurothen  Mafle'terfetzt.  Giet>l 
bei  der  Reduclion  (spuren  von  Zinn«    : 

Die  ganze  zurAnalyCs  vorhandene  M^ge  betrog 
nicht  mehr  als  o,658  Gramm,  nnd  der  Hr.  Berte- 
liu8  bemerkt^dqifs,  ^enn  man  mit  einer  folchen  Men- 
ge  fowohl  die  NMtuf  ald  Gewiöhtsmenge  der  Befland- 
theile  beßimmen  feUe  •  dfte  Refalttt  ni(dit  genau  wer- 
den könne;  vor  aUem^  d«  hier  KSrper  zulamn^en  vor- 
.  kommen^  die  nüin  bisher  noch  nicht  quantitativ  zu 
trennen  vermochte;  wie  Ziroonerde  nnd  Titänfkur^^ 
Yttererde  und-Manganoxydnl. 

Nachflehendes  war  der  Gang  der  Analyfe : 
.  ^.  Da  das  feingepulverte  Mineral  duroh  eonoen* 
trirte  Schwefeiräure  zerfelzt  wird^  fo  wurde -.eil  .^kl- 
nflchß  mit  diefer  Verlegt  Die  Xchwefelfai>ren  Si^lze, 
in  Wafier  aufgeloll,  hinterliefsen  ein  weifses  Pulver, 
das  mit  fiedehd  beifsem  Wafler  lange  ausgefiifst  und 
darauf  geglüht  Wurde.  In  der  Meinung,  dafs  es  Tau- 
t«Ifäare  feyi  ward  ea  mit  faurem  ichwefeliauren  $.aji 
gälchmolzen  y  es  gab  damit  eine  gefloflene,  klare,  gel^ 
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b«.  MaOe,  ans  welcher  Wnßer  das  Salz  auszAg  und 
die  weiise  Subitaiiz  zurück liels«  Die  iielztere  -liiii 
Hydrothion  -  Amnioniak  übergoden ,  ward  • .  gvü}y$ 
die.überfielidnde  FläHSgkeii  abfiUrirt^  hinterlieft  nacli 
dem  Verdampfen  Sputen  einea&dkw^ifelmetalleSy  dM 
Schwefelzinn  tu  feyn  fcliien.  Der  grfiM^  ungeloüi« 
Körper  ward  mit  Salzfäure  übergoffen  und  löße  fidi 
in  dieler  bis  auf  eine  geringe  Spur  des  obigen  Söhwe- 
fehnetallcd  völlig  au£  Die  erhaltene  Subftanz  war  ali'o 
keine  Tantalfäure^.denn  diefe  lA  in  SalzTflure  unauXn 
l<isJ!oh«  .     .  ' 

Die  Auftofung  wur  gelb.  Um  das  AufgelöAe  voh^ 
Bifon  zu  trennen  y  ward  fie  mit  Weinfieinfäure  vev^ 
fetzt  und  dann  mit  Ammoniak  überQlttigt.  Die  AIk 
licht  war,  doa  Eifenoxyd  zurückzubehalten  und  deü 
weiieen  Körper  auszufilllen ;  allein  diefa  ^gefcltah  niohli 
.  Man  fällte  darauf,  das  £ilen  mit  Hydrothion  -t  AmnuH 
niak  ^  löite  den  Ni^derföhlag  in  Königswaffer  und-  fällt^i 
ihn  wieder  dnroh  A«t^ammonial« '  ?    '  m.I 

•  ß.  Die  übrigbleibende^  FlüOigkeit'ifmrde  mitlakX 
(aurem  Kalk  gefällt)  der  Niäderfchlag  gewafchen^  suie 
Zerßömng  der'  Weinffture'  geglüht  und  mit  Salzfiliü*^ 
der  Ka  Ik  ausgezogen«  Dabei  blieb  «in  weifses  Pulircit 
zurück,  welciics;  fo  lange  es  noch  warm  war,  gelb  erf 
fehlen;  nath  dem  Erkalten  aber  weife.  Vor  dem-Ldth"* 
röhr  ergab  lieh  diefes  als  Titanfkuire.      '  - 

CV  Die  Aufldfung  in  Schwefelfäura  von  (ji/)  und. 
das  Walchwafler  wurden  mit  Aetzammoniak  geffiUt.) 
der  Niederfchldg  abfiltrirt  und  gewafchefi.  Aui 
der  abfiltrirten  Flüßigkeit  wurde  Kalk  mit  oxaliku« 
rem  Ammoniak  gefällt,  und  in  kohlen&nraii:^Kalk 
verwandelt«    Die  mit  oxalianrem  Aiximomtk  ^äiiS)&)i^ 
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FlüiBgkeit  zar  Trockne  v^^rdiimpft  nml  ^er  nttckßatMi 

g«»g)ü)it,    gab    ciii    Salsy    welches  Kali    und  l'<iikerdi«k^ 

enlh]«lt.  .    .  •   ■ 

Dk    Das  in  C  durch  Ammoniak  gefflilto,    wunb 

^  in  verdünnter  ScKirafeldlnra  gelöft|  welche  eine  Sob« 
ftiinx  ungeldft  xurücklieis^  did  nach  dem  Glühen  hell* 
gelb  ward.  . 

E.  Die  Auflofunq  in  Scliwefeirflufe-C/))  und  das 
.VVAfchwaflV»r  wurden  nahe  mit  AmmotiJak  geßlti^t, 
und  darauf  luiitolft  Kochen  io  lange  ichwefeiraures 
Kali  darin  aiifgolöft^  als  noch  ein  Niederlchlag  da- 
durch entitand.  -  Der  Niederfchhig  ^rurde  erft  mit 
reinem  und  dan»  mit  Ammoniak'  gemilohtem  Wafler 
«4sge«r«rclien  und  tiun  geglüht,  -H^obei  er  fich  gelb 
fifarbte^  £r  ward  der  Sübitauz  in  />  hinzugefügti  mit 
eftiraa  iaarem  loh w«ielJbüren  Kali  zulamniexigeichmo)- 
sen.und  hierauf  mit  VV^aifer  digerirt,  welches  nach» 
gehende  durch  Ammoniak  unbedeutend  getrübt  ward. 
Br  wurde  nun  aufs  Filtrum  '  genommen ,  suerA  mit 
Weinfäure,  und  da  diefe.  einen  guten  Theil  ungeloil 
surückUeisy  mit  conobntrirter  Salzffture-  behandelt. 
Was  letztere  nach  fortgefcfzt^r  Digefiion  nicht  aufl5-^ 
jftei  wurde  abgefclneden,  geglüht  uud  gewogen»  Ee 
yerhieb  licli  wie  Titauldure»  Die  Auflofung  in  Wein-» 
und  SalzQlure  ward  mit  Ammoniak  vermifcht  und 
überfilttigty  woduroii  fidi  aber  rniciits  fullte«'  Hydpo^ 
tluon-f  Ammouiak  fohlug  hierauf  Schwefelcifen  nie- 
der,  das  ^man  in  Eiienoxyd.  verwandelte.    Die  FlüiHg« 

.   keit  wurde  zur  Trockne  verdampft  und  die  Salze  durdl 

Glühen  zerftorty  worauf  eine  in  SalxTäure  unauflösbare 

weifse   Erde  zurückblieb,   die  fich  in    concentrirter. 

ßchwefeUknre  auflofte  und  in  allen  Stücken  der  Zir« 
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kmeitU  gleich  wtr.  Wegen  diefet  Zurkcderiegefttltee 

iß  es  klar,  dafe  hier  alle  Titanftarie  mit  «momAntfa^il» 
Zirkonerde  verunreinigt  feyn  niüI(e.|:yoB:'der  fchwer* 
iSslichen  Befchaffenlieit,;  in  der  fie  durofa  Behandlung 
mit  fchwefelfaurem  Kali  verfetzt  yfiräi  Auf  der  ande^ 
ren  Seite  liefsen  ficli  auch  Spuren  von  l^tanfflure  in 
der  Zirkonerde  entdecken. 

F.  Die  in  E  durch  fchwefelTaures  ^li  kochend 
gefällte  FlOlfigkeit  warcl^mit  WeinAure  verfetzt ,  mit 
Ammoniak  überfilttigt  und  mit  Hydrothion  *  Am* 
itioniak  gefkllt.  Dkf  geftUtd  Sohwefeleifen  ward  in 
£ifenoxyd  verwandelt.  Die  übrige  Salzmaffe  wurde 
abgeraudit  und  um  die  Bildung^  von  Hepar  zu  vor« 
bindern ,  mit  einem  Zuikts  von  Salpeter  geglüht.  D^ 
Salze,  welche  Alkali  in  Ueberfchnfs  enthielten ,  wui^ 
im  mit  Waffer  ausgezogen ,  worauf  SabAure  in  di^ 
Kdte  die  übrigbleibend^  Erde  auflaibi.  Die  AvO»^ 
£uxig  mit  Aetzammeniak  gefällt,  gab  einen  Nieder 
fSelihig,  der  auf  dem  Filtnun  gelMbraün  und  (ehwmfi 
beim  Glühen  ward«  Die  ammoniakalifche  Flüffigkeit^ 
gab  mit  oxallaurem  Ammoniak  einen  Niederfchlagy 
der  beim  Glühen  fchwarz  wurde  lüld  Manganoxyd 
war  9  verunreinigt  mit  etwas  Kalk. 

G,  Das  durch  Ammoniak  Gefällte  löße'  fioh  in  ^ 
SaIzjDture  mit  fchwachem  Geruch  von  Chlor  auf |  wnA 
die  Aufldfung  gab,  nach  Sättigung  mit  (ohwefeLGm* 
rem  Kali)  einen  citronengelben  Niederfchlag  von 
fchwefelfaurem  Ceroxyd«Kali)  aus  dem  durch  Aetz« 
fLaliy  Ceroxyd  erhalten  ward.  Das  Uebrige  ver* 
hielt  fich  wie  Yttererde  verunreinigt  mit  Mangan* 
oxyd. 


1 
\ 

• 

Auf  diefii  Atl  ergab  &cb  för 
mhg  des  Miaerals  ^  in  Prooänten : 

Tftadßufe  -        46,3 
'.  Zirconerdtt           141I4 
'      "^Eifenoxyd            I2»dO 
Kalkerde               4»! 
Mangaooxyd          s>7 
.               ,.   .  C?roxyd      .           5.6      ; 
'  ■'                 Tttererde             11,5     ' 

96,3 

ZuIammenC»»« 


I»  "t   • 


•  f" 


ne^ft  Spuren  von  Talterdef.Kc^li^  Kiefelerde  und^ 

Zinnoxyd. 

•*  • 

..  Bevzelios  bemerkt  9  dafe  der  Yerluß  gröfser  i&yy 
4^ er  fi^h  hier  zeige,,  weil  Mangan^  Bifen  und  wahr-*. 
Ibheinlich  auch  das  Ceriumin> Minerale  als  Ox}rdul«(* 
yprhanden  find;  und  es  überdiels  natürlich  fey,  dafiiT 
mi^n  auf  diefe  Analyfe  keine  Berechnung  fiützen  kon« 
ne<  Alles  was  ßch  folgern  liefse  w^re:!  dafs  das  Mi* 
OiSTal  eine  Verbindung  von  Zirdontitanat  mit.mehrtf«* 
x»n« anderen  ifomorphen  Titanaten  fey. 


..^ 
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XI.  ^ 

Nachträgliche  VerßMche  und  ßeobacJ^ungen  über  duf 

.Anwendung  elektrifcher  Combinationen  zur  Be/chM» 

zung  des  Kupferbejchlages  der  Schiffe  und  zu 

anderen  Zwecken} 

▼  o  n 

Sir   HuMFHRT    Davt.*) 


Icli  habe  früherhin  die  Ehre  gehabt^  der  K.  Ge(«II- 
Tchaft  die  Refuhate  nieiner^erfien  Unterfuchungen  vor- 
zulegen,  über  das  Verfahren,  die  chemifclie  Wirkung 
der  flüfßgen  Mittel  wie  s.  B«  der  SalzldTungen ,    <|der 

^es  lufthaltigen  SeewalTera^  auf  Kupfer  durch  Yereim« 

/         •     ■  •■     •  ' 

*)  Annal.  of  Philosoph.  Apr.  1825*  Die  frBhere  Arbeil  Daip^r^i 
über  den  Torliegeodeii  Gegenftand  ift  im  erften  Tfaeil  der  Phil* 
Transact.  für  18^4  bekannt  gemacht  Näcbftehendea  nkttchte 
das  Wefentliche  des  In  haltet  feyn: 

Wenn  ein  polirtes  StQck  Kupfer  mehrere  Wochen  lang  \m 
Seewafler  aufbewahrt  wird »  fo  ift  der  erde  Erfolg  der  gegen* 
feitigen  £inwlrknng  beider',  däfs  fich  innerhalb  2  oder  % 
Stunden  das  Kupfe^  mit  einem  gelben  ßefcb^ag  -  übersieht '  ond 
das  Waffer  wolkig  wird.  Die  Farbe  des  Trübenden  iflanftinga 
weifs,  wird  aber  ailmählig  grttn  nnd  tntferfcalb  eines  Taget 
hat  fich  am  Bod^ti  des  GefB&es  ein  blaogrOner  Niederfohlag 
abgefetzt,  der  fortwährend  anwichft.  Zu-  gleicher >Ztit  wird 
die  Oberfläche  des  Kopfers  serfreffen»  aeigl  ficb  roth^hn  WaP- 
fer,  und  grün  wo  fie  mit  der  Luft  in  Bertthrapg  Ul.  Alltaftlilif  , 
fetzt  (ich  auch  koblenlknrea  Natron  anf  diefei*  grünen  Materie  ab»  . 
und  diefe  Verinderungen  fabven  fort»  bla  dnis  :dam  ^iSM-^^t 

O    IL 


gang  deflelben  mit  einem  leiniihter  oxydirbarenMet«ll# 
tu  verhindern.  Vor  einigeln  Monaten  bin  ich  zu  ei- 
ner neuen  Reihe  von  Verfuchen  über  diefen  für  die 
SchiffTahrt  und  den  Handel:  nnreres  Landen  fo  h^chß 

■  » 

wichtigen Gegenßandes  veranlagst  worden,  die  ich  in 


►•• ,  •  ■  \ 
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wenig  Salz  en^hllt.  Der  grüne Niederfchlag  fcheint  eine  iMiIöf 
hciie  Riijlferrerbindang  (der  MlS^fTgen  Frfifung  nach,  ein 
wafTerhaltigei  baSlcb-falzfanres  Salz)  mit  Magnefiahydrat  zo 
feyn. 

Man  hatallgemfin  veraasgefetzt»  dars  dlafe  Einwirkung  de« 
Seewaflars  nur  bei  onreinttn  Rupfer  Statt  finde.  Diefs  ift  aber 
nicht  der  Fall.  Kupfer «  was  man  als  völlig  rein  betrachten 
kennte  und  fehr  verichiedenartige  Proben  diefes  Meullest  di# 
von  dem  Navy  Board  an  die  Royal  Society  gerandt  waren« 
und  in  Ihrer  Dauerhaftigkeit  fUrk  von  einander  abwichen» 
zeigten  nnt  fehr  nnbetrichtllche  Dlffereüzen »  wenn  fie  der 
BInwiriknnt  dea  SettWafl^ra  auagefet^t  werden« 

Die  Zerfraflun^  dH  Kupfers  mn^  atfd  ^fned  andelPen  dnin4 
haben.  Dan  Anflehten  gemlfi^  Welche  Davy  vor  14  Jahren 
ftber  die  Natur  der  Chlorverbindaagen  ausQprach  vnd  jetzt  all- 
gemein alig<»notnmett  find »  können  Natron^  und  Magnefia  nicht 
anders  (M  werdan  im  Seewafleri  eis  wann  eineVerfchtuckung 
oder  Ueberftthrung  vöii  Saöerftoff  StatI  dndet»  Es  Ift  daher 
nötbigi  daik  hier  Waffer  Zerfetzt  oder  Sauarftoff  aus  det  Luft 
verfchluekt  werde«  Er&ares  gefchieht  hiebt »  Weil  Davy  fand« 
dafs  kein  Wafferftofgas  entwiiikatt  wird,  Es  mnfsalfonettiaren- 
dig  der  Sanerftoff  der  Luft  hier  als  das  Wirkende  aiigefehen 
werden  idieia  hat  fich  völlig  b#(lätigt«  denn  wenü  man  See« 
Waflki^»  darchs  Sieden  oder  dttrohi  Alispttmpeli  loftfret  madit 
nnd  dasKli^faf  mit  diefem  id  eiaem  Inft Aeren  Racipieiiten  oder 
].,.  in  einet  Wafl)»rftedgaSatinei|>blra  in  Barfihruiig  bringt»  Ib 
.'  indet  kaine  Einwlrkong  auf  daflelba  Statt;  gegentheils  seigi 
>  fleh  eine  AbAirbtien  ven  atnidi]pbftri(bhar  Lnft«  wenii  man  bei 
«'«  Ctogenwart  diafer.  In  einem  verfchieffenen  GefSAe  Kupfer  mit 
%awdrer  in  Aerilhrong  brisgl»  • 


'«•, 


'-,.) 
\ 
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'•inein  ,felir  grofsen  M&afsßabe  «nfidleh:  konnte ,  jbi' 
mich  die  BevoUniflchtigten  des  Nary  Board,  und  d^ 
SciiifFswerften 9  aufgefordert  durch  Lord  Melvill» 
und  die  übrigen  Lords  der  Admiralität ^  mit  allen  defk 
Hülfsmittelh  unterßützten ,  welche  unFere  vortreflPli« 
chen  SchifFsanfialten  zu  Chätham  und  Portsniouth  xtt 

m 

* 

In  der  Bake  Heben  Vorlefnng  für  l8o6  »»Tagt  Herr  Dar  7'* 
fprach  ich  die  HjrpotheAi  aus ,  dafs  chemifche  oder  elektiHfche 
Veränderungen  identifcb  fejrn  oder  von  einer  nSmÜchen  Eigen« 
fcliaft  der  Materie  abhängen  mS^hten,  DIefer  Anficht  gemSfa, 
welche  von  Hrn.  BerzeUns  und  anderen  PhyijJiern  ange- 
nommen ward ,  habe  icb  gezeigt,  dafs  chemifche'iittractioneYit 
durch  Aenderungen  |m  elektrifchen  Zuftand  der  JMaterie,  er- 
höht», abgeändert»  nnd  zerftSrt  werden  können ;  daft  fich  Sub« 
ilanzen  nur  dann  verbinden ,  wenn  He  in  einem  verfchiedeneo 
elektrifchen Zuftande  find  und  dafs«  wenn  n^in  einen  natürlich 
poßtiven  Körper,  kOnf^liph  in  einen  negativen  Zuftand  ver- 
fetzt, feine  Fähigkeit,  Verbindungen  einzugehen,  zugleieH 
mit  z^ftört  wird.  Es  war  eine  Anwendung  diefes  Principci|, 
durch  welches  ich  1807  die  a|ka|ifpbeh  Safi^n  ron  ihrehaSaaer> 
ftoffe  trennte. 

Durch  gleiche  Scblfifle  ward  ich  auf  die  Entdeckung  gelei« 
tet,  weiche  Qeg^nftand  diefes  Anffatzes  ift« 

Kupfer  ift  in  der  elektrpchemifcben  Reihe  nur  ein  fchWacb 
poiitives  Metall  und  kann  ineinen  Ideeq  zufolge  nur  dann  auf 
jSeewafier  wirken ,  wenn  es  im  poßtiven  Zuftande  id.  Könnte 
pg  mithin  negativ  gemacht  werden ,  fo  Mrürde  die  Einwirkung 
des  Seewafiers  auf  ihn  Null  reyn^  und  wie  auch  immer  die 
Uoterfchiede  zwifchen  den  yerfchiedenep  Thellen  (Rinds)'  dea 
Kupferbefchlages  der  Schiffe  und  ihrer  gegenfeitigen  EinwiA 
kong  auf  einander  befchaffen  feyn  psögen ,  fo  inufs  jede  ekemi« 
fthe  Wirkung  aufgehoben  werden ,  wean  fnsq  diii  ganze  Öbef- 
iläehe  Q^gativ  macht,  f^ach  kurzen  |Jmwtgen  gelangt  nun 
Hr.  O  a  V  y  zu  dem  Verfahren ,  was  ai}cb  In  dem  Texte  eiit> 
kalten  \^  Ein  Zinnftöek  ward  mit  einer  polirten  Kupf^ftrplatte  von 


liefern  im  Stande  find.  Et  ift  mir  freilicli  )etzt  nnmdg- 
Jlid)^  mehr  «Je  eine  kurze  Notiz  von  den  Yerfaclien  zu 
^eben  |  die  ich  unter  fehr  abgeänderten  Umfitnden  an^ 
j^tßellt  habe;  doch  kann  ich  nicht  umhin ,  mit  Ver* 
gnügen  zu  Tagen ,  dab  die  Refultate  fehr  genjLgend  wa- 
ren und  felbü  meine  eigenen  Erwartungen  übertrafen. 

SD  Mal  ib  grofser  Obtrfläcfie  sufammfiigelSthet,  und  beide 
darauf  in  SeewaflergefttiU,  das  mit  etwas  Seh  wefelftnre  an-* 
geflnart  war-  Ais  es  drei  Tage  darauf  unterfocht  ward»  aelg« 
^  te  fich,  dafs  das  Zinn  zerfreflen,  das  Kupfer  aber  vollkomtntn 
glänzend  geblieben  war,  auch  hatte  iich  die  PlOHiglceit  nicht 
getrübt  Bei  einem  vergleichenden  Verfuche ,  wo  mit  derfel- 
ben  FlQiligkeit  nur  Kupfer  für  (ich  allein  angewandt  ward^ 
fand  eine  merkliche  Zerfreffung  deffelben  Statt,  fo  wie  eine 

.    ^  deutlich  blaue  Färt)ung  der  FlOHigkelt. 

Wenn  alfo  /^  der  Kupferfläche  an  Zinn  die  Wirkung  dea 
mh  ScUwefeli^ure  angeftuerten  Seewaflers  verhindern  kanr, 
fp  hatte  ich  keinen  Zweifel,  ,,fihrt  Da  vy  fort"  dafs  noch  gerin-  .- 
gere  Mengen,  die  nur  vpn  oen  locker  gebundenen  SauerftoflF 
bedingte  Wirkung  des  Seewaflers  völlig  aufzuheben  im  Stande 
feyen;  derVerfuch  zeigte  auch  auf  das  Entfchiedenile^dafs  durch 
^9  Zinn  die  Zerfreflung  des  Kupfers  .verbindert  wird. 

Bei  weiterer,  mit  Hrn.  Faraday  gemeinfchaftlicb  betrie- 
bener Unterfuchung  aeigte  fich  jedoch ,  dafs  Zinn  nach  einer 
Woche  mit  einem  unlöslichen  baßfch  falzfaurem  Salze  bekleidet 
wird ,  welches  die  fchOtzende  Kraft  des  Metalles  unterbrach. 
Zink  oder  Eifen,  gleichviel  ob  Schmiede-  oder  Gufseifen,  er- 
litten keine  Verringerung  ihrer  Kraft.  Beim  Zink  fank  der 
entftandene  weisse  Niederfcblag  fchnell  zu  Boden    und    beim 

g  Eifen,  welches  einen  dunkel  orangefarbenen  Niederfchlag  ver- 
anlaftte,  fand  man  felbft  nach  mehreren  Wochen  weder  das 
Kupfer  zerfreffen  noch  Kupfer  in  der  Auflöfung.  Ein  Zink- 
ftflck  von  der  Gröfse  einer  Erbfe  oder  die  Spitze  eines  eifernen 
Nagels  war  hinreichend«  um  40  bis  ^50  Quadratzoll  Kupfer 
za  befchüuea  und  es  war  rHlXig  gleich «  ob  diefe  Metalle  oben, 
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Xup'ferplatten^  armirtmit  J^  bU  ^^  ihr^FIl^ 
clid  an  Zink 9  Schmied«-  und  Guüieifen  wurden  meli^ 
rere  VVochen  lang  dem  Fluthürome  im  Hafen  TOil 
jRortsmouth  ausgefetzt  und  ihr  Gewicht  vo^  und  haeh 
dem  Verfuchö  beltimmt«  Wenn  der  metallifohe  Be» 
fchützer  jfts  bis  -j-^  betrug ,  fo  fand  weder  Zerfreü» 
fung  noch  Abnahme  an  Kupfer  Statt;  bei  geringe« 
rer  Menge  delTelben,  wie  z.B.  von  ^^  bis  7^9  ar* 
litt  das  Kupfer  einen  Yerlußi  der  in  dem  Maafsa 
gröfser  war^  als  des  fchützenden  Metalles  weniger 
genommen  wurde.    D^e  Allgemeinheit  diefes  Princi* 

nnteo  oder  in  der  Mitte  der  Kupferplatte  angebracht  wurden} 
eben  fo,  ob  das  Kupfer  gerade ,  gebogen  oder  aufgerollt  war. 
Es  machte  auch  keinen  Unterfchled,  wenn  von  mehreren  durch 
Drihte,  felbfV  von  Jg  bif  ^  Zoll  Dicke,  mit  einander  rerbundenen 
Kupferplatten  nur  eine  einzige  unmittelbar  armlrt  worden.  Das 
Kupfer  blieb  in  allen  feinen  Theilen  glänzend,  während  das  Eifttl 
odexZ'ink  angefreilen  ward. Eben  fo  befriedigend, waren  dieRefbK 
täte  als  einZoll  langesStück  eines  eifernenNagelStdurch  einen  nahe 
12  Zoll  langen  Kupferdraht  mit  einerKupferplatte  von  4oQuadrat* 
zoll  verbunden  ward;  als  zufammengelöthetes  Zink  und  Kupfer 
einen  Bogen  bildend,  in  zwei  verfchiedene  Geßlfse  mit  See* 
waflTer  eingetaucht  wurden,  die  durcK  angefeuchtetes  Werg  mit 
einander   verbunden  waren,    und  als  an  verfchiedenen  Tnel- 
len  der  nümlichen  Kupferplatte  mehrere  Zinkftücke,  oder  eifl' 
Zinkdrick  am  oberen  und  ein  Eiilinftflck  am  nnterenEode  derfelbea;' 
befoTtlgt  wurdep.    Endlich  ward   auch  das  Gröfsenverhältnilk' 
des  Kupferbefchlages  eines  Scbififes  zum  Oceane    annähernd, 
nachgeahmt,  indem  man  fehr  dünne  KupferdrShte  einmal,  un- 
bewaffnet und  einmal  mit  Zinkhückchen  armirt  dem  Seewaflerf 
in  grofsen  Gefäfsen  ausfetzte.    &as  Refultat  war  das  bSinliche, 
wie  bei  allen  übrigen  Verfuchen ;  die  armirten  Drilhte  erlittetf ' 
keine  Veränderung  und  die  unbewaffneten  liefen  an  und  fets« 
.  ten  ein  grfines  Pulver  ab.  f  i. 


l  «ß  1 

pM  nag :lUK.:^Urau«  «rgoben,  a«!^  Xelbß  r^  Thefl 
«^nGtÜMiCintdat  Knpfernoeh  in  einem  ^ewiflenGra»/ 
i»  .-beCthfitzte.  Qer  fiefchlag  Ton  Böten  und  Scliiffen 
d^r.in  ^TtrfohUdenen  YerhältuilTen  durch  Berülirtmg 
mit  Zink  y  Gufs»  und  Sclimiedeesfen  gefchütst  war^ 
Ärigte  eine  gläniende  Oberflflcha ,.  während  der  unbe* 
(bhützte  Befchliig  ähnlicher  Böte  und  SdülFstheile  eine 
fohleunige  Z^rfrelTung  erUtt,  erß  roth  ward,  daraiif 
grün  und  nun  einen  Theil  feiner  Subltans  in  Schupp 
pen  rerlor.    - 

Glücklicherweire  ergab  fich  ini  Laufe  der  Yerfu« 
che  9  dals  Gufseifen ,  als  die  wohlfeilße  und  am  leich* 
teilen  zu  verfchaffendeSnbßanZ|  zugleich  diejenige  iß, 
welche  ach  am  Beßen  zur  Belchützung  des  Kupfers 
eignete  Es  h^lt  länger  vor  ^wie  Sehmiedeeifen  oder 
Zink,  und  die  Graphit  Ähnliche  Maffei  welche  nach 
Einwirkung  dee  Seewaflera  auf  ihm  zurückbleibt ,  er-> 
halt  feine  urfprnngliche  Form,  diue  die  elektrifche 
Wirkfamkeit  d?s  zurückbleibenden  Metalles  zu  ver«' 
hindern. 

Ich  hatte  die  Ablagerung  alkalifcher  Subßanzen 
auf  das  negativ  elektrifche  Kupfer ,  unter  gewüTen  Be« 
dingungen ,  yorhergefagt,  Oiefs  hat  fich  nun  wirklich 
beftfttigt.  Einige  Kupferplatten ,  welche  mit  -f^  bis  ^ 
ihrer  Oberflächen  an  Zink  und  Eifen  armirt,  beinahe 
vier  Monate  lang  der  Einwirkung  des  Seewaflera  aus^ 
gefetzt  wurden I  bedeckten  ßch  mit  einer  weifseh. 
MalTe.y  welche,  wie  es  die  chemifche  Zerlegung  er-* 
ifisls,  aue  kohlenfaurem  Kalk,  kohlenfaurer  Talkerde- 
und  Talkerdeh^drat  beßand.  Daffelbe  ereignete  fich 
bei  zwei  Hafenboten«  von  welchen  dto  eine  mit  einem 
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ZinkArfifan,  ^at  andltrt  mit  Einern  Eif«iißr«ifeO|  >ön 
1^  dar  KnpfiMrAieh»  «rmirl  waren, 

Diefe  Platten  und  Böte  blieben  mehrere  Wochen 

bhidnrch Vollkommen  glänzend;  fpSterhin  bedeckten 

"fie  fich  jedoch  mit  kohlenfaurem  Kalk  und  Talk^  nnd 

M  fetiten  fioh  auf  diefer  Bekleidung  Pflanzen  und  Ge- 

Wurme  ab.    Bei  Kupferplatten  hingegen,  die  mit  Gur»« 

.  ^Uen  oder  Zink  in  eiiiem  geringeren  VerhältniDe  ale 

Y3g  annirt  worden  und  deren  elektrifcher  ^Zufiand  al« 

^^  weniger  negativ,  mehr  neutral  und  nahe  im  Gleich« 

S^Vicht  war  mit  dem  deo  flüfligen  Mittels ,  fand  keine 

^Jche  Ablagerung  alkalifcher  Subfianzen  oder  Anbaf- 

^'^g  ron  Yegetabilien  Statt ,  fondem  ihre  OberfUche 

*^u«b  vollkommen  glflnzend  y  obgleich  fie  einen  gerin* 

^•^  Grad  von  Auflöfung  erlitten  hatte.    Diejir  Um» 

i^^^idt  ift  von  grofser  H'ichtigkeity  da  er  die  Grän^ 

^^>^  der  Befchiitüung  auefprichi  und  die  Anwendung 

^^iler  (ehr  kleinen  Quantität  des  oxydirbaren  Metallee 

^^    der  That  vortlieilhafier  macht,  als  die  einer  grd«» 

«ren» 

Die  Abnutzung  des  Gufseirens  gefchieht  fo  lang«- 
m,  da(s  eine  Mafle  von  zwei  oder  drei  Zoll  Dicke 
ohl  mehrere  Jahre  vorhalten  kann;  wtnigfiens  fchie^ 
^an  die  Yerfuchei  welche  nahe  vier  Monate  lang  fort^ 
gafetzt  wurden ,  kein  gröfseres  yerlifiltnifs  anzuzeigen.- 
Jedoch  muüa  diefer  Verbraueli  von  dem  VerhAltnifle 
der  MaQe  dea  Eifens  zu  der  des  Kupfers  abhAngen,  und 
fnch  von  anderen  UmfiAnden  (wie  z.B»  von  der  Tem- 
peratur,   dem   relativen  Salzgehalt  des  MeerwaflerSi 
und  yieUeicht  von  der  Schnelligkeit  des  SdiiSes  in 
feinem  Laufe),  über  die  ich  aiifser  Stande  war  j^ent- 
fcheidei^de  Verfuclie  anzuheilen. 


iE   »*ß  i  ' 
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w.M  Mehrer*  Tonderbar»  That&^heiirlicbeii' £ch'-ija 
Verlaufe  meiner  U.nterfuchüngen  ergebt ti ,  too  .wel- 
ohen^icli  hier  nur eini^  erwflhne^.die  fich  bei  wieder- 
holten Yerfuchen  befiftiigt  haben  ^  uncL  mit  dem  AUge^ 
kneinen  der  WiflenCchaft  in  Verbindung  Uelzen. 

Schwache  Salzlofungen  wirken  ßark  auf  Kupfer; 
ßlrkere  l^ingegen  wie  SeewalTer  (brihe),  greifen  es. 
nicht  an.  Der  Grund  hieven  fcbeint  «der  zu  feyn^ 
dtafs  fie  wenig  oder  keine  atmofphärifohe  Luft  ent- 
hidten,  deren  Sauerfioff  hier  nöthig  :  fcbeint  ^  um  eiii 
flüiHgea  Auflofungsmitte]  diefer  Art  negativ  zu  machen 
.(to  give  the  elektro - pofiiive  principle  of  change.'tQ 
nnnstrua  of  thia  clasa  )•  Ich  hatte  das  Refultat  diefea 
Verfuches  und  ähnliclier  anderer  vorhergefehen. 

Alkalifche  Löfungen  z,  B.  verhindern  die  Wirn 
kung  des  Seewaflers  auf  Kupfer ,  da  fie  die  pofitiv  elek* 
irifche  Kraft  belifzen  ^  welche  d^.  Kupfer  negativ 
macht«  Selbß  KalkwaQer  macht  auf  diefe  Art  die  Ein* 
Wirkung  des  Seewaflers  aiif  Kupfer  zu.  Null.  *) 

Die  elektrifclie  und  ch^mifche  Wirkung  ßrebt 
beßändig  dahin,  Gleichgewicht  unter  den  elektrilclien 
Kräften  zu  erzeugen;  die  Thätigkeit  aller  aus  Metallen 
und  Flüfdgkeiten  gebildeten  Combinationen  iß:  Zer- 
üartzungen  von  der  Art  zu  veranlalTen,  dafs  Alkalien^ 
JMetalle  und  brennbare  Stoffe  zum  negativen  Theile 
disr  Combination  gelangen;  Chlor,  Jod,  SauerßofF 
und  faure.Subßanzen  aber  zum  pofitiven  .Theile.  Ick 
hab^  in  der  Bakerfchen  Vorlefung  für  1806  gezeigt,' 

f  •  .  ■ 

s 

'  *}  IcH  bin  gegenwlrti;  befchSf^if  t  dIeftPrincip  anfVerfache  Ober 
die  Aufbewabrang  tbierifcher  uod  pflanfzlieher  Stofis  anza« 
wenden« 


/• 
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4l«fii  diefiM  für  di«  VoUftTche  Sflnle  fainrdohfc  J)m 
nAmliclie  Gefets  Iflfst  fich  auf  fohwichere  CotnbitiAtio- 
nen  diefer  Art  anwenden.  Wenn  Kupfer  in  Befulw 
mng  mit  Gufseifen,  in  ein  zur  Hllfte  mit  Seewafler 
gefülltes  Gefllla  geftellt  wird,  fo  dafs  einTheil  feiner 
Fläche  über  dem  Wafler  befindlich  i|l ,  fo  wird  es 
mit  kohlenfaurem  Kalk  9  kohlenOnurer  Talkerde  und 
kohlenfaurem  Natron  bedeckt  und  das  letztere  häuft 
fichallmähligin  dein  M aafse  an,  dafs  die  Oberfläcire  an 
der  Luft  gänzlich  mit  feinen  Kryßallen  bedeckt  wird« 
Wenn  das  Eifen  in  einem  Gefäfse  lieht,. das  Kupferi 
niit  ihm  einen  Bogen  bildend,  in  einem  anderen, 
und  dazwifchen  ein  drittes  Gefäfs  mit  Seewafler  durch 
Baumwolle  oder  AsbeA- mit  diefen  in  Verbindung  ge7 
fetzt  wird;  fo  verliert  das  TVaffer  in  dem  letzteren 
fortdauernd  von  feinem  Salzgehalte ,  und  konnte  fon- 
der Zweifel  durch  längere  Fortfetzung  diefes  Prozefles 
föfs  gemacht  werderf« 

Ich  will  die  K.  Gefellfchaft  nicht  mit  Aufzählung 
«iniger  naheiiegenden  praktifchen  Anwendungen  die- 
fer  Unterfuchungen  belältigen,.  wie  z.B.  find:  die  Be- 
wahrung fein  getheilter  aftronomifcher  InArumente 
von  Meffing  durch  Eifeii,  die  der  Inßrumente  von  Stahl 
.  durch  Eifen  oder  Zink  u.f;w.j  da  mein  Freund  Herr 
Pepys  die  letztern  fchon  zu  feinem  Vortheile  be- 
nutzt hat,  indem  ex  zarten  Schneideinltrumenten^ 
Handgriffe  oder  Futterale  mit   Zinkbefchlag   ertheilt| 

und  viele  Anwendungen  der  Art  möglich  find.  *) 

\ 

*)  Der  Dr.  Bollock  hat  (Ann.  of  Phil.  1824.  Sept.  p.  176.)  vei^ 
facht  durch  das  Davyfche  Verfahren  auch  die  Kopfergeflfse 
zum  Gebrauch  der  Küche  gefahrlos   zu  machea  uu4  d^WVib 


l  ••«  1 

f  •in»  Refii»  ▼oa  V«rAicbeii  Qbtf  di«  B«lUiOtimif  4m  KopfM 
gaff«!!  EiBfdRiir«  miet»lftZifi|i»  atifefttUt  Dat  Verfalirtn  wM 
indefs  2tt  diafcito  Bebofe.  wi«  iholiclie  In  fcUfotr«rZail,  di« 
auf  die  Nicbtaaüösbarkeit  dar  rW\g  geraimgtao  Knpferflacbe 
ia  TegeUbilifcbeii  S|ur^q  gegrOndat  waraD,  wann  die  Lnft  ab« 
gekaltan  wird »  fchwe rlicb  die  arfordarlicfaa  Sicberbeit  gewSb« 
reo.    Hr.  B.  fbhaint  (iöb  ancb  Mbft  tod  der  UnzalXnglicbkialt 

*  dag  Mittala  fibarzeagt  )bo  haben»  wann' gleich  dat  ArguoMal 
.  hierzu :  In  contequeace  of  the  volatUe  natura  of  the  acid  (dag 
Effi^are)  nii^  nicht  recht  ainiaoctatend  icheint«   *       P» 


,  t  ■ 
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XII. 

Ueher  da9  /charlnchrotke  bafijch  chromfaure  Blei  ' 
undfetne  JmA^endung  zum  Mntefi  und  utm 

Calicodruct^ 

* 

▼  0  Q 
.  *  .  • 

JohsBadams^. 


cGt  ward  in  den' Annales  de  Ciiimw  f^  181  s^  nav 
Hrn.  Dulong  angegeben,  dafs^'wvnn  man  kohbn«> 
fiittree  Blei  mit  einer  L6fung  Ton.  o]iromIiiiir«tn  Kali- 
im  Ueberfchufle  kocht^  ein  rothee.  bafiich  cliromfaure» 
ftlei  era^gl  werde  ^  das  genau  doppelt  fo  viel  Blei  als* 
das  gewöhnliche  Chromgelb  enthalte.  Zehn  Jahr» 
heriiach  wiefs  Grouvelle  in  derfelben  Zeit&hriAt 
(Ann.  de  eh.  et  ph«  T.  XVIL  p*  55a« )  das  Dafeyn  ei^ 
nee  rothen  chromfauren  Bleies  nach  nnd  gab  mehrere 

^  Ann.  of  Phit.  Apr.  igi^S*  P*  303*  h^%tn%4 

**)  Ann.  tie  Chimie  Tom.  %t.  p.  293.  An  ^9f  nimlichea  SMle 
fiigt  Hr.  Doionfi  da(k  das  ron  ihm  dargeftsllre'  rothe 
cbromraurr  Bleioxyd  aus  Kryftallen  beftand^  die  aber  an  kitio 
waren ,  als  dafs  man  ihre  Form  (blbA  mit  der  Loop«  crlienaen 
konnte.  Im  Jourd.  ofSciente  Apr.  1825-  P*  155*  bemerke  Hr.  M.  R« 
(Faraday?),  dafi»  wenn  man  einw  fßhr  Maitfehm  L6* 
fung  von  chromfaurem  Kali  eine  verdünnte  L^Aing.  roa  falpe» 
lerikuremBloi  hinzufttse,  und  einige  Zeit  bindarch  ftebeo  lafle, 
lieh  kleine  rothe  Kryftalle  in  der  Ftonigkelt  bildeo,  welche 
infolge  der  Unterfacfanng»  in  allen  ihren  Kennzeldiea  mit  deäi' 
.  natürlichen  cbromfknren  Bleieajd  anS  Sibirien  ftberstnkome* 
nun.  (?)  IV 


Darftelhmgearten  delFelben  an^  ohn«  jedooli  der-  Bat- 
dackung  Dulongs  su  erwähnen.  Grouyelle'e  Metho- 
de dms  rothe  chromfaure  JUei  zu  bereiten  beßehl 
darin  ^  dafs  man  das  gelbe  Salz  mi%  Kali  kocht  Dieff 
ift  zur  praktifchen  Anwendung  deflelben  zw-eckmfl&i- 
ger  als  das  Verfahren  Dulongs  und  giebt  ein  fehr  fchS- 
nes  Pigment«  Durch  einige  unerklärliche  MifsgriiFo 
hat  aber  der  erßere  Chemiker  die  Natur  der  auf  diefe 
Art  erzeugten  Verbindung  gänzlich  verkannt  und  er 
wider fpricht  fich  felbß^  denn  er  fagt  an  einer  Stelle^ 
dafs'iiideih  von  ihm.  unterfuchten:  gelben  y  rothen  undi 
natürlichen  chromfauren  Blei,  das  Verhältnifs  der 
Säure  zur  Bafe  genau  das  nämliche  fey  und  nur  dm^ 
rothe  OyOi  bis  OyOi5  Kali  enthalte ,  während  er  auf 
der  folgenden  Seite  fagt,  daflelbe  enthalte  mehr  Oxyd' 
wie  das  neutrale  gelbe  Salz.  Grouvelle  behauptet  fer-; 
ner,  dafs  er  in  dem  Roth  -  Bleierz  von  Sibirien  eine. 
geringe  Menge  Kalk  gefunden  habe^  obgleich  es  ein 
gelbes  Pulver  giebt,  was  es  feiner  Annahme  nach^. 
nicht  thun  müfste,    falls   es  wirklich  Kalk    enthiqjt. 

Ich  werde  i\un  zeigen,  dafs  die  Analyfe  dicfes 
Chemikers  gänzlich  \inriclitig  iß. 

a)  joo  Grn.  des  rotJien  chromfauren  Bleies  wur- 
den  unter  befländigem  Umrühren  mit  verdünnter  Ef- 
figfäure  digerirt,  wobei  es  nach  und  nach  eine  rein 
gelbe  Farbe  bekam.  Diefes  Pulver  gewafchen,  'bei 
66®  F.  getrocknet,  wog  60  Gran  iind  ergab  fich  durch 
Uhterfuchung  als  neutrales  chromfaures  Blei. 

h)  Die  Effigfäure,, welche  die  fehlenden  40  Gran 

aufgelölt  enthielt}  ward  zur  KryHallifation  verdampft 

und  lieferte,  die.   wohlbekannten   Bleizucker kryßalle. 

Diefe  in  WalTer  gelöß  und  mit  kohlenfaurem  Ammo- 
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niak  im  UeberfchnflW  gekocht ,  gaben  46  Gr.  köManlb 
Blei  =  nahe  38^45  Bleioxyd.  Die  DifFerenz  4o-^38y45i 
rührt  von  der  umroUkommnen  FftUnng  des  Bleie» 
durch  koMenf.  Ammoniak  her.  ,1, 

:  c)  Aid  min  die  im^noniakalifcheFIanigkeit  inlF^Ia*- 
tüitiegel  rerdempft  y  und  der  Rückßand  geglüht  mtdrdf 
blieb  nur  ein  Fleck  von  Blei,  und  kein  Kali  zaröckv 
"^ie  es  Hell  mit  Kurkumflpapier  ergab.  '  .     '■< 

- .  .  'Ich  habe^  mich  -durch  3nrie4 erholte  Verfuche  üben« 
aeugty  dafs  jene  40  Gran,  vrelche  100  Gran  rotfaee! 
ehromfaurea  Blei  verlitoen,  nmr  Bleioxyd  und  die» 
übrigbleibenden  60  Gr.  nur  gelbea  chremfaures  Blei4 
Oxyd  find.  Demnach  beßeht  von  den  chromranrea' 
Bieioxydfalzen  9- 


••  I  ■  I 


das  §elbe^*äus:' 


Chromfönre       31,7" 
Bleioxyd      .    6S*3 


I  At. 
I    - 


das  rotbe,   aus: 


•  •    •    18,84 

•  .    .    8i>l6 


•    • 


•    • 
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Zur  weiteren  Beltätigung  dieler  Zufammenfetzung 
des  rotlien  Bleirdzes,  will  ich  noch  anführen,  dafs^ 
als  ich  6a  Gr.  des  gelben  chromfauren  Bleioxyd  mit 
40  Gr.  Bleioxyd  zufammenrieb  und  von  Zeit  zu  Zeit 
etwas  heifses  Wader  zufetztc,  fich  beide  zu  rothem 
bafifch  clironifauren  Blei  vereinigten. 

Die  Anwendung  diefes  rothen  Bleifalzes  zum  Ca- 
licodruck  auf  Kattun ,  bedarf  keiner  Anweifung  für 
denjenigen,  der  mit  der  Art  bekannt  iß,  das  Chrom- 
gelb auf  diele  Zeuge  zu  befefiigen.  Ich  bemerke  nur  für 
den  Arbeiter,  dafs  falpeterfaures  Blei  ( Bleizucker  ?  [P.]  ) 
und  eine  alkalifche  Löfung  von  chromfauren  Kali 
hier  die  Farbe  geben.  Auch  kann  derfelbe  überdiefs 
einige  unlösliche  Bleifalze  in   die  Poren  die«  Ta^xx^^^ 


N 


iShffiliren^  um  der  Färb«  mehrere  Fcfttgkfliil  su  gehm^ 
lB|cti:.ka»n  Verleibe  dfts  Verfahren  mantliohfftlHg  shiäik« 
4erh  f  mufe .  aber  ailemal  zuletzt  die  geifitrbten  Zeugen 
-durch'fiedendes'VVairer  gehen  lalTeii«  .^ 

•  i  i  Das  rothechromlaure  Blei  |:  giebt' mit  Oel  abge* 
ii^eben^  eine  Dphöne  Farbe  ^  die  viel  K6krper  befitzt.' £ih 
ttttnont  durch  Zumifcfaung  von  Blnveife  nicht  iniei««^ 
ner  Farbe  ab ,  wie .  dae  Vermillon ;  es  nufoht  ficb  mit 
andäiren  Farben,  und  Csheint  fioh  daduroh  in  Tanger 
Zeit  nicht  zu  yerfindel*n.  Hinfichtlich  leiner  Anwen«^ 
4nlng  alt  Waflerfarbe^  habe  ich  'nicht  hinlinglioia* 
ErfSibrung,  um  fiigen  zu  k6nnen  ^  dait  ee  nicht  naoh^ 
dunkele;  als  iiidefe  einige  Stflcke  dünnen  Papieres  nah 
demfelben  überßrichen  und  an  die  WCinde  einea  1>#4 
wohnten  Hauf^  gehängt  w^rden9  erlitt  die  Farbe  wAh* 
rend  einiger  Monate  keine  merkliche  Verringerung^ 
ihres  Glanzea, 
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^  ^  g«foii^f rt,  Iheliett»  bilden  Mittgi  wolkige,  Ton  Abdi  ab  gUide,  Deeker 
kbdf  derNe»-Mond; 

Am  18.  wölk.  Bed.  fruh/löfet  Geh  rdmell  aitf,  Mittgi  heitr)  Nach- 
teilen in  SW  kl.  Girr.  Str. ,  nehmen  an  und   bilden  SpuAbde  gleich« 
!  n  ig«  feiten  iit  wölk.  Bed.  oben  etwae  gebrochen.    Der  Mond  liehet  im 
\\  eme*.    Am  30.  wölk.  Bed. ,  Kehl  u.  Duft  find  Mi^tg*  verfchip^nnden ,  iea 
T^  nnr  der  Horiz.  gering  bei, ;  Tagi  erfcheinen  in  MO  geringe  Grr.  SCr. 
^8  ab  iß  ei  fehr  klar.    Am  aj.  Morg.  oben  heitr,  unten  hqch  fi«  rinfft, 
^"^  IiITeti;    Mittat  welk.,  fplter  gleiche  Decke ;   gegen -4  ein  Regent  und 
^fuok  22.  wecbfelnd ,  wolkig  und  gleichf.  bed. ;  nach  9  Abdt  ein  kvraer 
V  Am  25.  gleiche  Decke,  früh  Grplfch«,  Spt-Abds  einz.  Schneefl.  Am  24« 
i-Sohnee,  Vormilige,  bei  gleicher  Decke  in  einx*  Flocken;  Mittgi  wir4 
;  wolkig  f  dann  wieder  gleichf. ,  und  von  4  bii  5  u.  von  lu  ab  fallt  etwa 
'  n  26.  bii  nach  Miitg  bed.  dann  heitr,  früh  u.  um  2  Schneefch.   Am  26« 
terHoris.  und  oben  grofie  Terwafcfa.  Cirr.  Str.;    Tagi  über  l&fit  wölk. 
!)tn  einige  olfn^  Stellen;  Ton  Abdi  ab  iß  &•  gleich.    2  U.  44'  Morgi-  da« 
V  »-Viertel« 

Am  27,  Morg,  fidien  Qrr.  Str.»  die  unten  bed.,  oben  auf  beit. Grundn 

ttgi  treten  rinn  Cum,  auf;  Nchmittgi  oben  lockere  Cirr.  Str.  und  SVf 

ed.;   SnSt-Abdi  dünne,  gleiche  Decae.     Am  28.  Contin«  iit  nach  oben 

^^nd  Uut  dai  2enith  frei,  Nchmiltgi  oben  lockert  Girr«  Str.  die  Ab^ 

id«  tttlammengfhea. 


Im  Monats ;    trfib  und  ftürmifch  mit  weftlichen  Winden  wo  SVf  berr« 
lind  im  Ganzen ,»  doch  der  kalteAe  Monat  jetzigen  Wintert. 

^^  feuchter  Kalte  ftbnlich  War ,  gab  lucb  gleiche  Krankheiten.    Zn mal 
*  id  Scharlach  treten  um  die  Mitte  dea  Mwnati   plötzlich  blnfi|er  auf, 
nie  ihrer  Verbreitung   nach,     vorzüglich  wohl  jene   oben   genannten 
[  \  flia  Mtnata  fehlen  fieh  diefe  Krankheit  wieder  z«  irerlieren. 
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A  ,     .  .     .   ,  I 

n  einem  andern  Orte  habe  ich  zu.  seigeh  gefaoht| 

dafs  die  Erde  zrwei  magnetifche  Axen  habe  9  und  daüi 

diefe  Axen  ihre  Lage  verändern^    Kennte  man  getiatt, 

die  Lagei  Ordfee^  Stärke  und  Bewegung  diefer  ^^iii, 

fo  könnte  man  nach  den  in  meinei|L  ^^UnterJuehung^H^ 

über  den  Magnetiamue  der  Erde^'  entwickelten  For* 

meln^  an  jeder  gegebenen  Stelle  der  f^rdobetfläbhe  sü. 

jeder  Zeit   die   Refultante   der  Kräiit«  .Riefet  beiden 

Magnet  axen  berechnen  und  mithin  .d^e  Richtung  def 

Magrietnadel  beAlmmeuA.    Die  Beßimmung  det   ge« 

gt      *)  Aus  dem  Magazin  fbr  NatttlTFldiiilskabern«,  uWüstzt  tiiiW 
Aag^  des  VerfkÜers  von  firh.  fiattroh  Lkihf^t  ita  d^r  KH«^' 
fchule  zn  Chrifliafaia.    (Alle  2ahleiiahsab^n  Bab»  ich  ItechaiM 
forgflltigr  mit  dem  DSÜirehetl  Orlgidalb  vergllöiien«    (il)        ( v 

Ananl,  dtrPbjffikiD.7g.St,9.1»i33§iSt«]U P       '  v 
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dtchtan  ConllanUn  muiA  oluie  Zwdfel  für  «ine  der 

wichtigßeti  Aufgal^n  in  der. phylikalifclien  Theorie  der 
Erde  angßfehen  werden,  und  dies  tlieils  wegeii  ihrer 
praktifch^il  ^Anwendbarkeit  auf  die  Schifffafart«  tiieils 
,    weil  ihre  Aufiöfung  zur  Unterfuchiing  fo  vieler  an- 
dern erheblichen  Fragen  leiten  wird,  ils'r     PPm  iß 
die  Vrfache  diefer  doppMsUent  Rieiuung  der  Kräfte 
des  Erdklirp^re?     IVas  diejenige  der  P^eränderupg 
diefer  Rfchtungen?    JV-arum  reichen  die  Asien  nicht 
bie gerade  an  die  Erdoberfläche?    Aue  weUhen  Stofk 
ßen  befiehl  der  innere  Kern  der  Mrde^  ob  nicht  aue 
'/btchen  Metallen  j  die  ^  wie  uns  die  Phyjik  lehrt  ^  die 
fhkignetifchen  Kräfte  annehmen  können  ? 

Diele  Magnetaxen  £uid  nichts  anderes^  als  zwei 
Rifhirungen  in  dem  Brdkorper^  nuch  denen  die  magne- 
,  tif6hen  Kräfte  thätig  find.    Die  Kräfte  felbß  find  un- 
fichtbar;  einzig  aus  ihren  Wirkutlgeii  an  der  Erdober- 
flftche  follen  wir  fie  erkennen  und  auf  ihre  Verthei-' 
lung  im   Innerelt    des  Erdkorpers   Ichliefsen»    Wir 
befinden    und    alfd    hier    in    demfelben    Falle  ^    als 
wenn  uns  jetnänd  eiii  verfchlofleneS  Käftchen  mit  ei* 
ner  gewilTen  Anzahl  darin  enthaltener  Magnöte  über- 
reichte^    deren  Anzahl,     Grofse,    Lage  und  Stirke 
nicht  ailgäbe^  und  verlangte^  dafs  wir  diefe fämmtlich 
ausmittelil  feilten  ^   ohne  tind  ^it  erlauben  ^  dad  Kftfl- 
chen  zu  SfFneny  fönddrn  blos  äd  libitum   ail  deffent 
OberflSche  zii  experimcfiitireil*    Die  Sache  lfif9i>fich 
in  dei*  Thai  durch  eine  Verbindung  des  Experimente 
mit  dem  Calcul  ausfuhten ;  itian  fieht  abei*  ein ^  dafs 
4ia  Experimente  nach  einem  gewifleil  Pinne  geordnet 
feyn  ntOlTen»    Nicht  alle  find  gleich  tauglich  zur  FeA- 
Aellun^  des  GefuchteA« 
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B«t  d«r  Wirkung  der  magnetifohen  Kräfte  äa 
der  Erdoberflfldie  [kennen  iinr  twei  Dinge  in  Br» 
trftcht  kommen ,  nXnilich  die  RicfUung  der  refultiren« 
den  Kraft  und  Aib  Starke  (Intenfität)  derfelbeti«  Di» 
Erfahrung  lehrt  uns^  dafs  an  den  meiften  Orteh  delr 
BMle  die  Refultante  der  Magnetkräfte  ilicht  pendlet 
iiegt  mit  der  Erdoberfläche  ^  fondem  einen  WinkiS 
mit  derfelben  macht  I  welcher  die  iV^i]^/]^  (Inoline- 
tion)  genannt  wird;  legt  man  eine  verticale  F]äeb# 
durch  diefe  Richtung  ^  fo  macht  ile  einen  Winkel  mit 

.  dem  Meridian^  welcher  die  ^6fPeicAi«^  (Declination-) 
genannt  wird.     DieAbweichung,  Neigung  undStärke^ 
der  magnetifchen  Kräfte  der  Erde  find  mithin  die  drei 
Erfcheinungen )   aufweiche  derjenige ^  der  die  Auß» 

.gebe  löfen  will,  fein  Augenmerk  richten  mufs.  Der 
Abweichungsbeobachtungen  haben  wir  eine  gröfa# 
Menge I  und  faA  fo  viele,  als  man  braucht;  der  Nei** 
gungsbeobachtungen  mehrere  von  grofserer  und  görin-^ 
gerer  ZuverläfBgkeit ;  der  Intenfiläta '^.Beßimmungeni 
hingegen  nur  überaus  wenige,  nämlich :  vom  Hrn. roll 
Humboldt  eine  Reihe  Beobac^turigen  von  t'eru  über  ' 
dae  Atlantifche  Meer  nach  Paris  und  über  einige  TheiM 
des  füdlichen  Europas;  «in  Paar  Beobachtungen  voit 
de  Roffel  in  Neuholland  und  an  den  Sunda*ln£ela| 
und  einige  wenige,  wie  mir  fcheint^  nicht  wohlge«^ 
ordnete  Beobachtungen  auf  Cept  Rofs  Reife  nach: 
dem  Polar meere«  Endlich  foll  Cap«  Freycinet  ani^ 
feiner  Reife  um  die  Erde  eine  Menge  magnetilcher 
Beobachtungen ,  worunter  auch  Inte'nfitäfe  *  BeÜitttÄ' 
mungen,  gemacht  haben;    diefe  Refultate  find  A^ 

>noch  nicht  an  den  Tag  gekomiuet^    De  nun  eine  iroll« 
ftfindigere  Kenntnifs  der  VerhältnilTe  der  Infenfität  in 
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viqrfclucidenen  Pimktcn  ^er  Erdoberflflclie  vou  groCa^^r 
Wichtigkeit  iör  denjenigen  ift,  der  die  Löfung  der 
.||edachten  Aufgabe  vorritchen  .will,  fo  habe  ich  auf 
PMh^ereri  SLei&n  i^  Norwcrgen|  Sciiwedeh  und  I)ä* 
oonif  rk  pine  Reihe  Beobachtungen  üb^r  die  magneti^ 
Ich«  Intenfitftt  und  Neigung-  ausgcführti  Mehrere 
meiner  Freunde  haben  mir  auch  hierbei  hülfreiclie 
Hand  geleiilet;  unter  ^diefen  in uüs  icli  befonders  mit 
'Dank  nennen:  ProfeiEor  Oerlled  in  Kopenliageii| 
^rofeffor  Na  iim.a.n  n  in  Leipzig  und  Lieutenant 
JSrichfen  vp.n  di^r  Nor>Yegifchen  Marine.  Ich  \viil 
fuierß  4i^  Methode  befcfareibe^y  \rie  folcJie  BeobachT 
fangen  genau  ausgeführt  werden^,  neblt  den  dazu  er-^ 
ibrderlichen  Apparaten,  und  endlich  die  Be'obach tun* 

r 

gen  felbit  angeben. 

,  Fig.  1.  Acdit  einen  Kajßen  von  Mahagoilyholz  .vot) 
0in  nv^lchcm  die  längfte  Kantis  der  Bodenfl^che  jIB  iß 
sp-ö*^^  6^^^  franzöfifchcn  Maafses,  die  kürzefle  Kante 
^K=z  4";  9%  die  Höhe  uAB=  2''  i^'^  Die  beiden' 
^iteiifläch^  jljF  uni,  DK  find  auagefchnitten^  und 
•in  dieOeffnung  iftein  rechtwinkliges  Olaefenßer  ZJl^ 
fingefetzt.  Der  Deckel  CF  beliebt  aus  drei  Theilen, 
^  ficli  ili  Falze. hineinfchieben  laflen  ;  die  beiden 
Cttif  «nriten  iN  und  O  haben  eine  Scheibe  von  Spiegel- 
glas 7^  das  mittlere  Stück  P  iß  in  der  Mitte  durch* 
bohrfy  nnd  in  diefe  Oerffhüng  ein  hohler ,  5  bis^  6. 
Zoll  janger  hölzerner  Cylinder  sS^Gr  hineingefchrauhty 
w.eld|:ier  fioli  pben  durch  den  angefchraubten  Detkel 
£i  fchliefisen  Ifllst.  Auch  dieles  Stück  iß  lofe  und 
kann  aus  den  Falzen  herausgefchoben  werdi^n.  Die. 
RShi*e  HG  kann  man  in  der  Mitte  bei  /  abfchrau- 
b^n  vnd  nebß  den  t^ufsfehrauben  in  den  Kaßen  legen. 
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TTodurcli   es  leichter  ^^ird,  den felben  auf  Reifen  mit 
'   fich  zu  führen.    ?iUr  horizontalen 'Stellung  des  Kalten« 
bödens  dicfnen  drei  Fursfchraüben ,  deren  fich  zwei  in 
der  Figur  bei  A  ürid  ^  «eigen;  die  dritte  lit^t  mitten 
auf  der  vom  Auge  abge'tv'andten  Kante  der  Bodenflflch^ 
dergoßahj  dafs  alle  drei  Schrauben  ein  gleichfeitigei 
Dreieck  ausmachen.     Ift  demnach  die  Länge  des  Bo« 
dens    .AB  =  /,       fo    -wird    feine    Breite 
AK  =  6  =5  I  /  .  fang  '6oO  =  /  .  sin  6o^  =2  l ,  o,866,' 
Durch  diefe  Einrichtung  wird  eö  beqiieftiä!',  den  Ka- 
ften  auf  der  dreieckigen  Mefiingplatte  ABU  {Fig.  1> 
des  Statives  aufzußelleta,  welches  zugleich  für  das  Nei- 
gungsinftrument  jgiebraucht  wird,  id^^'F'ufsfchrau* 
ben  ebenfalls  ein  gleichfeitiges  Dreieck  vbn  derfelben 
GrSfse  bilden.      Die  dreieckige   MefiGngplatte   ABC 
Kann   mittelft  der  Niifs  F  lun  ihre  Axe  ^«dreht  und 
durch  drei  Schrauben  Dj  E  und  K  ühgefiÜiLr  horizon* 
td  geftellt  werden.     Damit  die  InllrUm^nte  nicht  fo* 
gleich  bei  einem  Stofse  von  der  MelBh^latte  hinab- 
gleiten, find  die  drei  Ebken  Ay  ß  und  C  "mit  auffte- 
tienden  Kanten  verfehen ,  und  die  Meüing^latt^  ift  in 
'|edem  diefer  drei  VVinkel  xnit  einer  kleinen  Holzplat)«' 
belegt ,    wodurch  die  Fufsfchraübeh '  eiiitfn  ficherem 
Stand  erhalten.'    JViS  Fig.  6  ftellt  einen  iMagnetifirten 
Stählcylinder  von  etwa  34  franzoßfohen  Linien  in  Län« 
ge  vor*,  er  ift  in  eine  Meljfinghülfe  JLM  luneingefchb* 
ben ,  ^littelll  d^rdn'  er  an  den  Haken  JP  aufgehängt 
werden  kann.     Der  Haken  P  iß  an  dem  Ende  einef 
rohen    Seidenfaden^    befeftigl|    d^flen  anderes  lEii^ 
durch 'Wachs  an  ein  kleines  cylindrifches  Holzcfaen 
ä6  (Fig.  5)  befeftigt  ift.     Diefes  Hölxchen  wird  durcfi 
VVftchs  in  zwei  kleinen  Einfchxiitten  4^8  o.bei;«sv  &iav^. 
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4m  d«r  h5)s«rn«n  R3hr#  (BO  Fig.  t)  Ufeßigt^  wel- 
fhc  eine  (olche  Lage  haben ^  dafe  die  Seite  desXy* 
Jindera  ;a6y  .von    welcher    der    Faden    herabhAngt, 
durch  die  Axe  der  Höhre  c  geht  (Fig.  3  und  4)*    I^ar 
inwendige  Boden  des  Kaftens  ill  mit  weifsem  Papier 
fiberzogen  ^    auf  welchem  zwei  concentrifche  Kreife 
verzeichnet  find;  von  diefen  iß  der  ftufeere  von  2  zu  s 
ßraden  eingetheilt,  und  duroti  ihn  find  zwei  Haupt- 
diamete^  gezogen,  einer  parallel  mit  der  Kante  AB 
'^•9  Kallene  und  der  andere  fenkredxt  auf  derfclben-; 
erfi;erer  iß  mit  o^  und  letzterer  mit  go^  bezeichnet, 
Durch  die  übrigen  Theilungspunkte  ^nd  blofs  dieje- 
nigen Stücke- der  Diameter  gezogen,  welche  zwifchen 
beiden  KreLTen  liegen»    Diefe  Linien  dienen  zur  befler 
ten  Bemerkung  des  Zeitpunktes,  wann  jede  OsciUa« 
ti^on  des  Cyiinders  zu  Ende  iß,  'welches,  wenn  die  .Os* 
cillationen  £ehr  gering  werden,  fonß  fahr  fchwierig 
zu  beobachten  feyn  würde.    Der  Diameter  des  ftufser- 
ßen  Kreifes  mufs  zu  dem  Ende  ^twas  grofter  als  die 
Uänge  des  Cylinders  feyn,  dergeßalt,  dafs  das  Ende  dea 
Cylinders ,  wetin  das  Auge  löthrecht  über  dem  Kaßen 
gehalten  wird ,  fioh  allemal  auf  den  Strichen  prbji^irt« 
W^enn  des  Inßfument  gebraucht  werden  foll,  wird 
das  Stativ  detgeßalt  aufgerii)htet,  dafs  eine  der  Kanten 
AB  der  dreieckijgen  MeIHngplatte  (Fig.  2)   etwa  von 
Norden  gegto  Süden  zu  ßehen  Ho.mmt;    der  Kaßen 
wird  fo  aufgefetzt,  dafs  die  Fufsfdirauben  ^  und  ß 
(Fig.  1)  in  den  Winkeln  A  und  B  der  MeiBngplatto 
ruhen.    Nachdem  der  Deckel  H  von  der  Rohre  abge* 
Ichraubt  iß,  wird  die  mittlere  Platte  des  Deckela  P  Ib 
gefchoben ,  dafs  man ,  wenn  das  Auge  löthrecht  über 
der  Rohre  gehalten  wird|  den  Mittelpunkt  der  Ein- 


4heiluiig  auf  dem  Boden  des  ^Laflens  in  der  Verlflng0« 
rurig  der  Axe  der  Rölire  fieht.     Der  Aufhingefadto 
wii*d  vorfichtig  durch  die  Rohre  hinabgefenlt  und  d«r 
hölzerne  Cylinder  ab  m  fein  Lager  gedrückt;   hingt 
der  Haken  dem  Boden  des  Kafiens  zu  nahe^  fo  wird 
blofs  der  Cylinder  ab  etwae  um  feine  Axe  herumge- 
drelit.    Darauf  wird  der  eine  Deckel  N  oder  O  her* 
auegezogen  und  der  Stahlcylinder  vorfichtig  an  den 
Haken  gehängt.    Findet  man  jetzt ,  dafs  der  Cylinder 
beträchtlich  von  dem  mit  p^  bezeichneten  -Diameter 
abweicht,  fo  wird  die  Medingplatte  des  Stativs  um  di» 
Nufs  herumgedreht,  bis  man  etwa  den  KaAen  in  den 
magnetifchen  Meridian  geflellt  hat«.    Sieht  man,  in« 
dem  man  das  Auge  über  dem  oberen  offenen  Endo 
der  H5hre  hslt^  dafs  die  Mitte  des  Stalilcylinders  oder 
der  MelBnghülfe   nicht  genau  den  Mittelpunkt  der 
Theilnng  deckt ,  fo  wird  der  Fehler  theils  durch  die 
Schrauben  d^es  Statives,  theils  durch  die  Fufsfchrau- 
ben  des  Kaßens  berichtigt.    Schwingt  der  Mittelpunkt 
des   Cylinders,   fo    wird   derfelbe    gehemmt ,    indem 
man    das  Ende   eines  fileifiiftes    oder  eines    kleinet| 
hSlzernen  Stabes  in  die  Nähe  des  Mittelpunktes  der 
Eintheilung  bringt;    durch  mehrmaliges  Anfchlagen 
gegen  dehfelben  kommt  der  Mittelpunkt  allm2(hlig  zur 
Riihe,    "Wenn  man  nun  lieht,  dafs  der  Cylinder  über 
dem  mit  Q*  bezeichneten  Diapieter  entweder  völlig  in 
Ruhe  ift,    oder  feine  beiden  Enden  um  gleich  viele 
Grade  an  jeder  Seite  diefes  I)iametera  Schwingen ,  fo^ 
kann   der  Verfuch  beginnen.     Man  hilt   ein   Stück 
weiches  Bifen  oder  ein  MelTer  lothrepht  niit  dem  un- 
teren  Ende  gerade  aufserhalb   der   Seitenfläche    jUF 
des  Kaftens ,  d*  i.  in  der  Verlängerung  des  Diameters 
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^*;  )ed^'8  fölchea  Stück  Eifen  bekommt  alsdann  ei-^ 
neii  Nordpol  itn  unteren  Ende,  und  ^iebt  folgliph  dea 
Südpol ,  dß9  Cylinders  an ,  ßof«t  feinen  Nordpol  ab* 
Darauf , bringt  man  das  Eifen  auf  die  entgegengefetate 
Sitdiio,  vind  duroli  drei**  bia^viermaGge  Wiederholung 
dieles  Verfahrens  ^ird  msm  den  Cy linder  dahin  brin«» 
gen  I  dafs  er  ao  bis  5o^  auf  jeder  Seite  des  9^  Diäme^ 
le]%  abweicht.  Hat  man  nun  den  Cylinder  fo  weit  g^« 
bracht,  dalaer  9.  B,  24^  an  jeder  Seite  diefes  Diame-» 
Urs  durchlauft,  fo  wartet  man  ein  wenig,  bis  der  V^i<»  > 
derßand  der  Luft  die  Schwingungen  auf  20«*  Elonga-:- 
tion  vermindert  hiit,  und  in  diefem  Augenblicke  a;eich«p 
net  man  nach  einer. Sekundenuhr  die  Sekunde  und 

* 

die  Bruchfekunde  auf;  bei  jeder  folgenden  lotea 
Schwingimg  biemerkt  man  abermals  den  Stand  der 
Uhr  und  fo  /ort  bid.  wenigfiens  5oo  Schwingungen 
YoUendet  find.  Zieht  man  nun  die  Sekunde  im  An^ 
fange  (bei  der  oten  Schwingung)  von  der  Sekunde  bei 
der  oooJften  ab,  fo  hat  man  die  Zeit  von  2ioo  SchwingüU"« 
gen;  denn  die  verfloITenei  Anzahl  Minuten  lälst  /ich 
laicht  abzälilen ,  ind^m  man  in  der  Beobachtunga*t 
feihe  nachlieht,  wie  oft  die  Sekundenanzabl  60  jtber-r 
fliegen  hat« 

We,nn  das  Inßrument  eingepackt  oder  fortge« 
fchafil  werden  foll,  hebt  man  ^uerlt  den  Cylinder  vom 
Haken;  sieht  mittelft  des  Hölzchens  ab  den  Faden 
vorßclitig  aus  der  Bohre  heraus,  fchlägt  ihn  dergefiall 
um  eiuKartenblatt,  dafs  man  ziiglcicli  das  Häckchen 
im  die^eioe  ILante  des  Kartenblattes  hftngt,  und  hüllt 
diefes  in  weiches  Papier.  Der  Cylinder  wird  ebenfalls  in 
Papier  eingewickelt  und  nebit  dem  Seidenfaden  auf  den 
Soden  de«  Kaßeps.gelegti  oben  darauf  ein  ausgeüopftet 
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Treichea Kiffen y  4«inn  die  Fursfclirauben  und  dfe  h5l^' 
zeme  Röhre  Crü  und  zuletzt  nieder  ein  KilTen ,  wel* 
clies  fo  dick  feyn  mufs,  dafe  alle  eingepackte;i  Sachen  , 
völlig  fefi  liegen ,  wenn  der  Deckel  eingefchoben  iß, 
Dicfs  ifl  eine  nothwendige  Yorfichtsmafsregel ;  denn 
der  Cylinder  verliert  durch  zitternde  Bewegungen  fei- 
nen Magnetismus^  und  der  Faden  wird  dadurch 
auch  leicht  zerriflen.  Zur  Verwahrung. des  Kaltens 
dient  ein  lederner  Ueberzug  (Fig.  7)  von  dickenii 
waflerdichtem  Kalbsfell ,  welches  innen  mit  grobeöi 
Tuclie  gefiillert  ift.  Die  Fläche  jißDC,  die  fo  groß 
jß,  als  die  Bodenfläche  des  I^aAens,  ifi  zwifchen  dem 
Xicder  und  Tuche  mit  einexi.  Holzplatte  oder  eineni 
fehr  dicken  Stücke.  Pappe  belegt.  Auf  diefe  wird  der 
K^Aeri  gelegt^  mit  dem  Deckel  unte||nrärts.  Die  Kan- 
ten EG  und  eh;  wie  auch  F/  und  FK  findziiiknjrA 
mengenäheti  wodurch  bei  E  und  >F  eine  Kappe,  ge-y 
bildet  wird,  welche |  wenn  die  Riemen  iTin  zusam- 
mengebunden werden ,  die  vier  Seitenkanten  und  Bkr 
kiRii  befchü.4zt.  Darauf  werden  niittelA  der  Riemen  nfn 
die  Klappen  JLtM  darüber  gefpannt.  Auf  der  äuTsern 
S«ite  der  Fläche  At^OC  uxiüBPQD  lind  swei  ledern» 
Handhaben  genäht. '  Hat  man  einen  ähnlichen  Ueber-» 
2ug  für  denjenigen  KaAeh ,  in  welchem  das  Neigungen 
niftrument' verwahrt  iA,  fo  ^kann  man  mit  Leiobtigr 
keit  in  dei?  einen  Hand  das. ganze  magnetifche  Geifä^ 
xiebft  dem  Stative  tragen  und  aufftellen,  wo.  hu|».6% 
für  gut  hält.  Die  Kaßen  kanneEn^idergeitalt  verYahrt| 
beliebig  in  den  Wagen  gelegt  und  diem  Regen  luid  \^ 
der  Witterung  Preis  gegeben  werden.  Ich  hm.  bei 
der  Befchreibung  der  Einrichtung,  Aufhellung  un4 
Verwahrung  diefea  einfachen  Inßrum^ntee  vieU^^iolit 
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weitläufiger  geworden,  als  es  nothig  gewefen  wX* 
re}  allein  bei  Inßrumenteh,  die  auf  einer  Reife  ge- 
braucht werden  foUen^  iß  es  durchaus  nStliig,  daß 
fie-leicht  zu  handhaben  upd  fortziibringen  feyen,  Wenn 
nicht  oft  wegen  weitläufiger  Vorkehrungei)  eine  gute 
Gelegenheit  zu  Beobachtungen  ungenutzt  vorbeißrei* 
chen  Toll;  und  die  Erfahrung  hat  mich  gelehrt ,  dafs 
das  hier  befchriebene  diefe  Yorzfige  vereinigt.  Auch 
iß  es  belTer  ein  paar  Winke  zuviel  über  die  nothwen* 
digen  Regeln  der  Verficht  erhalten  tu  haben,  als  fie 
in  der  Folge  durch  eigenen  Sphaden  au9  Erfahrung 
kennen  zu  lerneut 

Off  magnetUbhe  CyUnder*^ 

Der  Stahlcylinder  mufs,  bevor  er  inagnetifirt  wird^ 
Ji  ßarib'  als  möglich  gehärtet  werden  y  denn  fonft 
verliert  er  beßandig  von  feiner  Intenfität;  und  einzig 
auf  dieter  Unveränderlichkeit  der  Intenfität  beruht  die 
Zuverläfsigkeit  der  Beobachtung.  Der  Cylinder,  defian 
ich  mich  feit  1819  bediente,  iß  bei  Do  1 1  o  n  d  aus  Guls<* 
ftahl  verfertigt ,  34  fr#  Lin*  lang  f  hat  2,35  Millimetery 
oder  etwas  über  eine  Linie  im  Durchmefier,  und  wiegt 
2,67  Gramme*  ]Br  'wurde,  nach  Au^fiige  deß  Yerferti« 
gers,  Ib  hart  gemacht  ,,as  fire  and  water  can  make  it»^^ 
Diefer  Cylinder  iß  es,  mit  dem  ich  eine  nnunterbroche« 
ne  Reihe  Reobachtungen  über  die  tiglichen  Yerflnde- 
rängen  der  Intenfität  des  Erdmagnetismus  vom  Mars 
ißso  bis  April  1821  inclufive  gemacht  habe.  Fünf 
Mal  täglich  zu  beßimmten  Stunden  wurde  die  Zeit 
von  Soe  Schwingungen  beobaclitet»  und  diefe  Zeit  evt 
gab  fich  aus  dam  Mittel  des  ganzen  Monats  *) : 

*)  Diefe  Beobachtungen  find  nkVit  auf  U«v«m^«\^%«  ^«T\d«tti  in 
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Mir«  1820  =  |09'^24  .    1821  =»  8o9''.a9 
April  1820  ==  Zloa9    »    I&^I  =>  810^18 

Hieraus  lieht  man  j  dala  der  Cjrlinder  ganst  unrerflii« 
dert  feine  Intenfität  belialfen  hat;    Im  Juli  fchwingt 
der   Cylinder   am  lang&mßen  u^d  im  Januar  am 
IchnellAen^  im  Juli  1820  betrug  im  Mittel  dea  galten 
Monate  die  Zeit  von  3oo  Schwingungen  =:  8ii''i94| 
und  im  Januar  1821  ss  808^^,09;  der  Unter fchied  alTo 
heinahe  4  Sekunden«    Dibfe  Veränderung  ereignet  Geh 
allmählig  von  Monat  zu  Monat  ^  und  hat  fich  eben- 
falls in  Kopenhagen  und  an  mehreren  Orten  gezeigt, 
wo  ich  Gelegenheit  hajtte,  Beobachtungen  in  verfcbie- 
denen  Jahreszeiten  anzixftellen.  *  Da9- -Medium   der 
Intenfität  trifft  etwa  gegen  den  8len  April  und'i2tön. 
October,   das  Maximum  in  der  Mitte  des  Jahua^ 
und  das  Minimum  in  der  Mitte  des  Juli  ein.    Seit 
1821  habe  ich  diefe  Beobachtungen  fortgefetzt,  doch 
nur  zur  Zeit  des  Maximums  und  Minimums  im  Januar 
und  Juli  9    und    dabei    die   Intenfität  'des   Cylinders 
gahz  unverändert  gefunden.     In  Kopenhagen  fand  ich 
den  i6ten  Februar  1820  die  Zeit  yoii  3oo  Schwingun« 
gen  auf  freiem  Felde  =  787'',66,  und  den  iSten  Nov* 
1824  ebendafelbfl  ^  787^,  25*    Um  auszumitteln,  wel- 
chen Einflufs  die  Härtung  auf  die  Stärke  und  Daue:^ 
der  Intenfität  dea  C^liitders  habe,  machte  ich  folgend« 
Verfuche; 

r     %)    Icli  liefe  zwei  an  Länge  und  Schwere  völlig 
gleiche  Cylinder  von  einem  tmd  demfelben   Stück« 

einer  Stube  geBMcfat;  will  mto  die  Scbwfnfiiiigtselt  anf  fiviem 
Felde  haben»  fo  m^ft  aiuio  obeo^hende  ZaU  mU  lpos.%^  wA^- 


I 

f 


/^ 
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cnglifclien  Gufsßalilet  liSrten  iiiid  darauf  den  «inan 
biaziir  Ilrohgelbcn  Farbe  anlaufen.  D^e  LSngö  eines 
jeden  betrug  97,2 /  Millini.  oder  43 J  fn  Linie,  der 
DurchnieID»r  2,5  Millini.  oder  etwas  über  eine  frait- 
atSfifche  Linie /das  Göwieht  =r  3,8  Gramme.  Beide 
Irürden  durch  20  Doppeißriche  magnetilirt.  Im  Jahre 
tSsi  wurden  bei  einer  anfänglidhieh' Elongation  Von 
%ffl^  hundert 'Schwingungen  in  folgenden  Zeiten  ge* 
<?iacht,  =    '  ^     :      '  '■   ■  ■■"  ■-^•- 

von  dem  Ihämni  TÖn  dem  angelaufenen: 

■l.'Mal    340'M5  r"  ,  . '.'    283'',8o         "  ' 

*  ■  >.    ^     340.91  V  •>  ' .  .       n"    186,35 

-$•'-**   $4WTl.  #  '.  '  t  ♦.     ,*^..  188,23 

.13.    ^     34M*  •  ♦  ♦  •     '  •       288,8Q~ 

^|6,.Aqg.   345>4P    ..•  •  •  •      ,v     l89.P8i 

.;f7-' Sept.  ^545,10.  .  '.  ..  .Vt..  188,73     ' 

* 'jD.  OcU    a4S»3<^  '  .  .  ,  ,       ,       188/59 

hieraus  ßeht  man »  dpfs  der  angelaufene  Cylin? 
der  eine  weit  ß(lrkere  IntenfitSt  annahm,  als  der  harte 
im  Verh2lltmfl[e  1,4^  2^  i>  pder  beinahe  wie  ij  zu  ^ ; 
,  (LaTa  aber  der  angeUufene  wemgflens  ioa  Anfange  weit 
mehr  von  feiner  Intenfität  verloi:.  Der  angelaufene 
([Jylinder  ntaphte.iQo  ^phwingungep  den .  i6Aen  Jnni 
1622  in  196^^)83  un^  .4^n  2^eu  Nor.  deßelben  Jahr 

■ 

i^«Si  in  297^'3§;  der  h^urte  den  Stften  December  ^814 
iA'25y,6f8,  3eida  find.alfp  V^gen  ihyer  VerSnd^^i^ 
lichkeit  ganz-  unbrauchbar, 

^•^  k)  Vier  neue  Stahlcylinder  würden  ans  einem 
tjfnd  demfelbem  Stücke^  Gufsflahl'yerfertigt;  die  LftitV 
ge  war  78,9  Millim,  oder  34>g3  fr«  Linien,  der  Durch- 
fneiFi^r  2C3  1,5'^'lVfiIKiii'i  e'der-  i|i  Linie,,  das  Gewicht 
lygS^Grainmfi*     Sie- wurden  dadureh" gehärtet,   dafs 


-  ^>»  I 
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man  6«  anfangs  in  (|erciiniolz«ned  Blai  und  ^danacli 
inWafler,  von  der  Temperatur  =3  +  io*,5  R»>  iaucUlyj 
durch  20F  Dopp^liiriclie  wurden .  fie  darauf  magneti'* 
firt.  Ich  '^vill  diefe  Cylinder  mit  No«.i^  ^9  3  un<l 
4  bezeichnen.  Diefe  vollführten  im  Jahrd  1821  ^  100 
Schwingungen  in  folgenden  Zeiten  2" 


23.  Oct, 

jök  Ott»    . 

.Diir. 

No.  f. 

37i".43 

396"i7l   . 

fi4".2g 

j «  ■     1    • 

371.73      : 

4^0,79 

39.06 

—    3- 

376.57 

4iS.iö 

36^69 

^    4- 

384.36 

414.74 

^0,38 

Hieraus  erhellt^  dafa  diefe  Härtung  äWtii  gerhig 
war,  als  dufs  die  Cylinder  entweder  einen  bedeuten- 
den  Grad  von  Magnetismus  annehmen^  oder  auf  liin- 
gere  Zeit  behalten  konnten,  Diefer  Verfuch  wurde 
angelteilt  um  zu  prüfen^  ob  es  möglidi  fey^  Cylinderh 
von  gleichen  Dimendonen  durch  gleiche  Härtung  glel« 
cbe.Intcnlitfit  zu  ertheilenv 

■ 

$)  Diefelben  4  Cylinder  wurden  mit  grüner 
Seife  bcltrichen^  hierauf  beinahe  zum  Weilsglüheit 
gebracht  und  nun  gleichzeitig  in  einer  Salmiakauflofuhg 
abgekühlt,  die  mit  Oel  übergöflen  war  und  eine  Tem* 
peratur  von  -f  7^  B-  telafs*  Nachdem  diefe  Cylinder 
durch  '20  Döppelßriche  magneÜBrt  worden ,  machten 
fie  am  ißen  November  1821  hundert  Schwingungen 
in  folgenden  Zeiten  t 


1. 


No.  I. 

« 

•       318^44 

—   i. 

-« 

»       307^30 

*-    3* 

• 

.'    33a.59 

-^4.     •      ^      SI4.84 

Durch  die  Aärkere  Härtuhg  war  alfo  die  Cm;^fäng« 
lichkeit  diefer  Cylinder  für    den   Magnetismus    be- 


•'S 

•y 


/  . 
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tifchtlid|i  v«rgr8A«rt,  da  £•  loo  S^wingungoi  in 
weit  k&rzerM*  Zeit,  alt  beiiii  zweiten  Yerfuche  machten. 
Allen  4  Cyfindern  wurden  darauf  noch  so  Striche 
gegeben^  to  dafi  jeder  im  Ganzen  4o  Striche  erhalten 
hatte.    Die  Schwingungszeiten  waren  nun  folgendli : 

He,  I.  .  .  3o6''.07  ^  /^  j 

-  2.  .  .  300^7  ..'/;.:        /t^^ 

—  S-  •  -  3IM3  i:>  '  /      //// 

—  4.  •  •'  308,33  y//4     ^^V 

Hieraus  iß  fichtlich)  dafs,  obgleich  alle  Cylinder 
aus  einem  Stücke  Stahl  gemacht  waren ,  gleiche  Di- 
menfionen  und  gleiches  Gewicht  belafsen ,  fie  alle  fer* 
ner  auf  gleiche  Weife  gehärtet  wurden,  und,  fo  iriel 
.  man  fehen  konnte,  denfelben  Grad  der  Hitze  erhal"» 
ten  hatten ,  es  dennoch  nicht  moglicli  war ,  genau  die-^ 
felbe  Härtung  zu  treffen  oder  zwei  völlig  gleich* 
fchwingende  Cylinder  zu  verfertigen«  No.  3*  blieb 
fortdauernd  der  fchwächHe,  fo  wie  No«  2.  der  Aärkße. 
Endlich  wurden  No«  2.  und  No^.  3-  jedem  noch  ao 
Striche,  alfo  in  Allem  6o  Striche  gegeben,  worauf 
ficb  die  Schwingungszeit  folgender  Mafsen  ergab: 

No,  2«       .       -       3öo'',99 

—  3-       •       -        3'?.30 

Hier  icheinen  alfo  diefc  beiden  Cylinder  etwa 
den  Grad  der  Sättigung  erreicht  zu  haben.  Am 
5ten  November  war  die  Schwingungszeit  derlelben 
4  Cylinder  folgende: 

5.  Nö^-  1.  rjör*    .  Dift 

No.  I.    ti6",St  .  ip6*t,01  10",44 

—  2.    309*04  30Qi99  di05 

—  3.    3J»7ao  317.30  9>3o 

—  4.    318.11  308.33  9.78 
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Die  &chwingungtzeü  aller  4  Gylinder  war  alfo  in 
4  Togen  xwifchen  8. und  10  Sekunden  vergrofsert. 

4)  Diefelban  4  Cylinder  Wordöta  in  LeinSl  ^ 
kocht  $  No,  3.  fütif|  No.  i.  teKn,  Nd.  4.  tanhehu 
und  No.  5.  zwanzig  Minuten  lang«  Dadurch  glaubt# 
ijch  verfchiedene  Grade  der  Hftrtungsu  erhalten  Und 
fomit  unterfuclien  zu  können,  welcher  Hflrtung9gra4 
der  Starke ,  und  Dauer  des  MagnetisniUd  am  vortheil- 
hufteßen  £ey*  Nachdem  fie  alle  5o  Striche  erhalfett 
hatten,  machten  He  1821  am  5ten  November  36 
Schwingungen  in  folgenden  Zeiten : 

5*  Noir.    nach  dem  Rochen  1  I.  Nov«  vor  dem  Kochen: 

No.  I.    89".65       ♦       •  .       .  lio^'^so 

—  «•    00,40         .       •  *       .  108«55 

—  3.    90,o5         .       •  .       .  115,35 

—  4.    91,20         •       .  .       .  111,15 

Ich  liabe  die  Zeit  von  56  Schwitlgungeh  vor  dem 
Kochen  am  ißen  November  hiningefügt,  nachdem 
alle  Cylinder  4o.  Striche  erhalten  hatten«-  Wird  diö 
Intenlität  eines  jeden  Cylindere  vor  dem  Kochen 
=  1  gefetzt^  fo  findet  fich  aus  den  obigen  Schwin-' 
gungszeiten  die  Intenfitflt  nach  di»m  Kochen  ver- 
grSfsert  im  Verhaltnifle  ^ 


t  » 


No.  I.  1  ztt  1,513? 

—  2.  I  zu  1,4419 

—  3.  I  zu  1,6407 

-*    4*  I  zu  1,4854  '        ,; 

Man  fleht  hieraus^  o)  dafi^  wenn  gehirtete  Cy* 
linder  von  einerlei  Dimenfionen  und  einerlei  Stück 
Stahl  in  Oel  gekocht  werden  y  fit  nach  d4m  Streik 
c/uin  fehr  nahe  denfetf^eß  Qrad  des  Hagn'eiismua 


i  4o  i 
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b^bomin§n  ^  ße  mÜgen  nun  tän^^re  Ofäer  ttrzere  Zeit 
gSiocfU  M>Brden;  *)  b)  ^dals  ein  in  Oel  geköchtei*  Cy^ 
Kfid«r  #iii4n  Magnetlemu«  annahmen  J^önn«!  der  über 
^  MalTo  ftark  i(l  al's  derjenige ,  weldien  ein  glats» 
harter  erlmltta  kann  (yorgleiche  den  erilen  Yerfuoh). 
Wahrfcheinlich  Ksgl  A»t  erßere  niolit  felir  Weit  vom 
Muimum  ab. 

Mit  diefen  4  Gyiindern  -ward  die  Zeil  ypn  5oo 
Schwingungen  %\\  verfchiedenen  Zeiten  wie  iol|(l 
gefnnden  r  * 


1821 

182t 

1822 

1822     . 

1822 

5i  ^K^yx 

.  18.  No^.  .  ; 

?•  April. 

6*  Mi!* 

11.  Ocu 

Ne.  I.    r47".o 

753  "*58 

78Q'M9 

•     •     ♦ 

.    *        *       * 

—  tv    754.0 

765,0$ 

.W5J4    . 

i     •     • 

1                   • 

791.14 

—    3*    75I.O. 

.754>75 

.  785."   . 

786'',98 

?88.9t 

-^    4*    759.7 

r    765»IJ^ 

.  797i56    . 

800,01 

8Q9,23 

-  ,  .  Am.  i2ten  M^rzi  1824  machte  No«  1^  3oo  Schwih* 
gnngto  in  783^^979  und  am  loten  Decemher  1824^ 
nachdem  er  auf  einer  Reife  in  Deutfchland  gebraucht 
worden  ^  wo  er  vielleicht  etwas  gelitten  haben  mag,  in 

786'',76* 

Aus  diefen  Verfuohen  ift  ^rner  2u  er&hert)  dafs 
magnotifclie  Gylinder^  welche  nicht  die  hochße  Här* 
tung  befitzen  ^  fortdauernd  ihre  Kraft  Verlieren  ^  und 
alfo  nicht  mit  Sicherheit  zur  AitsmeiTung  der  Inten» 

*)  DieÜB  Bemerkung  katan  vielleicht  Stahlarbeitern  iron  (hutzelt 
feyo,  welche  oft  zu  Inftramenten  eines  gewifTen  HSrtungt« 
fradM  bedarfVii.  Wi#*  wenn  dielb  Hirte  gJBfide  diel^nige 
wilre»  die  zo  RaflrmeflerD  erfordert  wfirde?  kii^mufs  'zu-^ 
gMch*  btoerlken,  dals  das  Öel  einen  Zufatz  ^oä  SilbergUltte 
enthielt  nod  vorher  •  einmal  ,ftark  aufgekocht  worden  war» 
weteh08  in5giic]rer  WsÜe  feinen  Siedepunkt  v^rindern  kann« 


t   »4?»    I 

fitSt  des  Brdmagiietismus  benutzt  werden  können» 
Die  Kraft  nimmt  indefs  am  Schnellfien  gleich  anfanga 
nach  dem  Streichen  ab,  und  es  wäre  alfo  wohl 
inSglicIi,  dafs  fie  fich  nach  und  nach  einer  feliei;^ 
pränze  näherte*  So  hat  die  Sohwingungszeit  von 
No*  1.  vom  7ten  April  182a  bis  cum  i.2ten  MAr;( 
1824  y  d.  i.  faß  innerhalb  zwei  Jahren  nur  um  3^^>4 
zugenommen*  Am  fioherfien  iit  es  jedoch y  denCy* 
linder  fo  ßark  als  möglich  härten  zu  lafien,  derge^ 
Aalt,  ilafs  man  mit  feinen  fcliarfen  Kanten  Glas  fchnei« 
den  kann ;  und  gebrauche  ilm  darauf  nicht  eher,  als 
bis  man  ßch  durt^h  Beobachtungen  an  einem  und 
damfelben  Orte  binnen-  JahresfriA  überzeugt  ha^ 
.dAfs'er  nichts  jmehr  an  feiner  Kraft .  verliert« 

Dals  übrigens  der  Cylihder  eben  fo  wenig  Eifeit 
oder  Magnete  berühren ,  ja  w^nn  letztere  beträchtlich 
Aar k  find,  nicht  einmal  in  deren  Nähe  liegen  dürfe^ 
als  auch  vor  Stofs  und  Fall)  fo  wie  des  Rößens  wegekt^ 
vor  Feuchtigkeit  bewahrt  werden  rnüiTe^  brauclll 
nicht  erinnert  zu  werden.  MuthmafsUoh  habe  ich  es 
der  änfserßen  Behutfamkeit  in  diefer  Hinficht  zu  vefw 
danken,  dafs  mein  Dollondfchef  Gylinder  in  etwa  6 
Jahren  feine  Kraft  ganz  iingefchwächt  behalten  hat»' 
,Safs  das  Wachsklümpchen ,  mittelß  deffen  derHakcfh 
«n  dem  rohen  S  erden  faden  befeAigt  ward,  nicht  ven» 
ändert  werden  dürfe,  ift  eben  fo  einleuchtend,  da  hie* 
durch  das  Trägheits-Moment  des  Cylind^rs  und  folglich 
auch  die  Schwingungszeit  verändert  werden  würde»  *) 

•}  t)er  Uaketk  kann  aus  itlnüt  ttaefiiflgeliöii  ätecknädei  getmätht 
werden ,  die  man  fo  dann  feilt ,  dal^  iie  grade  den  Cylindeir 

,  Annal,d,rh^rik.B,79,Su5.J.i6a6,St.5.  <^ 


Ferner  habe  ich  teitierkt,  d'afs,  wienri  die  Sonne  iiti- 
mittelbar  auf  den  CyllnJer  Fcheiill,  die  Zeit  von  nSoö 
Schwingungen  itm  ein  Parar  Sekuitden  länger  ald  ge- 
wöhnlich iß.  Der  Beobarchter  kann  diefem  ent^ 
^eKen,  wenn  ei'  'fich  fo  ßellf,  dafo  fein  Söhatteti 
auf  das  Idftrunieiit  fällt.  Inzwifchen  fcheint-di^f^ 
Erwärmung  dem  Cylinder  nicht  2tt  fchaden ,  da  der- 
felbe*^  Wenn  er  fich  abkühlt^  wieder  feine  gew&hhli-^ 
che  Kraft  erhält. 


r 
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!,  ..:  YVenn  rrfkii  deH  Cylinder' von  deil  obigen  Pimeii* 
fionen  (34  Lia.  Lsnge  und  1  Lin«  Diameter)  nitnmt^ 
*  fo  wird  er  lo'Schwingurigeii  etwa  ift  25  bid>^«^8e* 
J^jinden  macb^n  ^  und  Jnan  wird  Zeit  genug  haben^ 
|äi^  Sekunde  bei  jeder  loten^  ja  fogar  bei  jeder  6t9ii 
Schwingung  %\%  «beobachten  rixid  aufzui&eichlieni .,  B^ 
(kachlet  niatt:  nun  5oo  Sphwingungen  >  fo  werden 
Ai%ib  in  15  ble  .15  Minuten  audgefahrt'  Werden.  W#nH 
man  die  MetJbiode  befolgt  ^  die  -  ich  fpäteir  erklärea 
Werde  ^  fo  kann  man  diefe  B^ßimtnuAg  bis  ^\xt  Ger 
naujgkeit  von  -f^.  Sekunde  treibeDi  Die  Uhr.xi^ufs 
demnach  fo  befchaffen  feyn^  dafe  lie  Viertelliunden 
bis  zur  'Geilauigkeit  von  -^Sekunde  angiebt*  -Al^ 
lein  eine  Uhgewilblieit  Von  ^  Seküiide  in  ^  StiUide 

trac:^n  kabttr  Wenn  tnati  diefett  ktk  dem  rohen  Seidetifiidea 
befefiigen  wiU»  £0  bringt  ijoan  ein  WachsLIümpchen  1  *tt^f^ 
gröfser  als  ein  Stecknadelknopf,  äti  das  Ende  des  Gefpinnftes«. 
dreht  es  2  bis  3  Mal  um  das  obere  Oehr  des  Hakens  und 
drückt  dararuf  das  KlQmpchen  feil.  Gefchteht.dieres  nicht,  fo 
wird  in  den  warmen  Sommetmonateo  'das  Wachs  fo  Weich, 
dafs  der  Seidenfaden  abgleitet» 
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betrSgt  in  24  Stunden  g^'^ß  oder  etwa  10  Sekunden; 
wofern  alfo  die  tägliche  Abweichung  der  Uhr  von  der 
Mittelteil  bis  10  Sekunden  fieigt,  fo  mufslliere  auch 
in  Betracht  gezogen  werden.  Um  fo  nöthiger  iß  die* 
fee,  wenn  man  die  Abficht  hat^  die  täglichen  Yaria^ 
tionen  der  Intenfität  zu  unterfuchen.  da  diefe  des 
Sommers  nur  gegen  if  Sekunden  und  in  den 'Win- 
termonaten nur  einige  wenige  Zehntel  einer  Sekunr 
de  betragen.  Für  diefe  Art  Beobachtungen  kann  man 
fich  alfo  nicht  Wohl  der  gewöhnlichen  Sekunden  •»Ta- 
rchenuhren, zumal  folcher  bedienen  ^  wie  fie  die  Uhr- 
macher in  Frankreich)  der  ochweiz  und  einzelne  dfnr^ 
felben  in  Kopenhagen  jet2t  gewohnlich  verfertigeti^ 
nämlich  mit  Cylindergang  ohne  Schtieckcu  .  Diefe  Uh^ 
Ten  gehen  in  den  erften  1 2  Stunden  nach  )dem  Au£- 
ftiehen,  beinahe  imnier  1.0  b'.B  12 ,  ja  mehrere  Sekun^ 
den  fchneller,  als  in  den  letzten  12  Standen ,  fo  dalb 
man  eigentlich  nie  Tagen  kann,  man  kenne  ihrtn 
Gang«  Davon  kann  fich  jeder  durch  Vergleichujr^ 
einer  folchen  mit  einer  gaten  Sekunden  «Pendelal^ 
leicht  überzeugen.  Dazu  kommt ,  dafs^  da  diefe  Art 
Auslofungswerk  (der  Cylindergang)  eine  ftarke  Rei-* 
bung  hat  und  folglich  oft  frifchen  Oelea  bedarf^  man 
nach  einer  Reife  «von  ein  Paar  Monaten  finden  wird« 
dafs  die  Uhr  ein^n  ganas  andern  Mittelgang  hat  (gt»^ 
Wohnlich  beträchtlich  tnehr  accelerirt)  'Wie  im  An- 
fange. Und  da  der  Reifende  feiten  Gelegenheit  hai^ 
den  Gang  fcfiner  Uhr  tu  unterfuchen ,  fo  erzeugt  died 
eine  nicht  unbedeutende  Ungewifsheit  in  den  Beob'« 
achtuiigen.  Diefe  Uhren  gehen  überdiefs  gant  andere 
in  der  Tafchei    als  ii\renn  fie  an  der  Wand  hängen, 


anders  in  der  horizontalen  als  in  der  verticalen  Läge 
n.  f.  w,  *)  Kurz  j  fie  find  zu  feineren  Zeitbefiimmun- 
gen  fojgar  in  ziemlioh  kürzen  Zeit rSüriien  ganz  un- 
tauglich« Man  mufs  ficli  daher  eines  Chronontet^fs 
bedienen  ^  deflen  Gang  man  in  den  VerfchicJenen  Stel- 
lungen vor  und  nach  der  Reife  itrtterfuchcn  und  atif 
den  man  fich  für  längere  Zeit  verlaffert  kann.  Hin- 
ücntlich  des   Cbronomfeters  i&  m  bemerken: 

I 

Die  Zeit  zwifchen  2  aufv  «in  ander  folgen  den  Aus» 
'  l5fungen,     d.  i..  die  Zeit |\  .welche  von  dem  Augen- 
blicke an  yerfireicht,  wann  ein.  Zahn  des  Steigradee 
losgemacht  v^hrd^  bis  zu  dem,'  "vt^i^n. diefes  das« nach» 
üei  Mal  gefdueht^..  tmd  mithija  der-  Sekundenzeiger^ 
delr  an  der  Achfe  .dieles  Rades  fitzt,  von  neue^i  ei- 
-nen  Sprung  madit,  iß  eigentlich  die  Zeiteinheit  ;d^r 
«Uhr.     An*  den  meißen  Chronometern  maoht  die  Uitr 
«ruhe  5  Schwingungen  in  d^r  .Sekunde,  löiet  i\he^,flwjr 
}iäB  Steigrad  bei  jeder  andern  Schwingung,  aus ;  ^&^.iji 
f' Sekunde  oder  (/%  die  Zeiteinheit  eines  folch^n  Qhro^ 
nometere.     Um  diele  zählen  zu  können,,   iü.dfijjSe^ 
•kundenzeiger  mit  ei[nera  in   60  Theile  eingefheilten 
'Kreife  iimgeben.     Bei   jeder  fünften  Auslöfun^   fällt 
alfo  der  Sekundenzeiger  genau  auf  den   ^ten^*  4^6"» 
-6ten  u.  £  w.  Sekundenßrichy  dL  j..or  giebt  genau  alle 
geraden  Sekunden  an^   kommt  aber  nie  auf  die  un^ 
geraden   Sekundonßriche    1,   3,  5,   7  u.  f.  w«;    denn 
nach  57  Auslofungen  7«  B*  find  iV^8  verlaufen  und 


*)  Diefe  Airt  Uhren  mog^h  fiir  den  bürgerliclien  Gfebraticli  gan2 
hinreicilertd  feynt  dafs  f\e  aber  Sekundenzeiger  haben  >  i(^  ei- 
ne bioße  Prahlerei, 


* 
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nach  38  Auslöfungcn  i5^'2.  Nach  57  Auslöfungen 
ruht  all'o  der  Sekundenzeiger  etwas  vor  dem  löten 
SekundeiiÜFiühe ,  nach  53  Auslöfungen  iß  er  deml'el- 
beij  eben  fo  viel  vorbei.  Nimmt  man  nun  eins  die-- 
fer  Momente  als  den  genauen  SclJufs  der  i5ten  Se- 
kunde an,  fo  fehlt  man  4^  o^',2.  Diefes  fetzt  vor- 
aus, dafs  der  Sekundenzeiger  bei  o^'  genau  diefen 
Strich  decke  j  dafs  der  Kreis  genau  eingctheilt  fey  und 
dafs  die  Achfe  des  Steigrades  genau  durch  den  Mittel- 
punkt des  eingelheilten  Kreil'es  gehcf.  Da  aber  diefe 
drei  Vorausfetzungen  nur  feiten  eintreffen,  fo  kön- 
nen hieraus  noch  grofsere  Fehler  entfj)ringen.  Der 
Sekundenzeiger  zählt  liämlich  alsdann  die  Uhrfchläge 
falfch,  und  man  mufs,  ehe  die  Uhr  gebraucht  wer- 
den foU,  fie  felbß  von  Strich  zu  Strich  abzählen  und 
diefe  Zahlen  oder  ihren  Werth  in  Sekunden  in  eine 
Tabelle  eintragen.  Diefs  gefchieht  aniLeicht^flen  auf 
folgende  Weife: 

1)  Man  bediene  Geh  blofs  jedes  5ten  Sekundeßri- 
ches,  nämlich  der  12  Striphe  o",  5",  10'',  i5''....55"* 
und  fehe  nach,  bei  welchem  diefer  Striche  der  Zeiger 
genau  den  Strich  deckt,  und  bei  welchem  diefes  nicht, 
gefchieht;  letztere  will  ich  zweifelhafte  Striche  nen- 
nen. Bei  diefen  gewohne  man  fich  immer  e^tweder 
die  Stellung  des  Zeigers  zu  rechnen,  in  welcher  er 
nächß  vor  dem  Striche  ruht,  oder  diejenige,  worin 
er  demfelben  vorbei  liegt ,  kupz  iminer  auf  eine  und 
diefelbe  Art  zu  stählen. 

2)  Man  zähle,  wie  viele  Auslöftingen  oder  Schlä- 
ge ^ie  Uhr  Äwlfchen  dem  Striche  o  und  5;  zwifchen 
5  und  10  u.  f.  w.  piacht,  bis,  der  Zeiger  zurück  auf 
o  oder  6q  kommt,    Piefe  fohreifae  n\axi  iw  ^\v\^  T^««- 
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belle;  dividirt  man  nun  60'^  mit  ier  Summe  diefer 
Auslofungen  oder  Schläge,  fo  bekommt  mun  den 
Werth  der  Zciteiiiljeit  der  Uhr  oder  eine^  ühr-^ 
fchlages,  wodurch  m?in  abermals  das  wahre  Zeit- 
iiioment  linden  kann 9  in  welchem  der  Zeiger  auf 
jeden  der  erwähnten  12  Striche  wies.  Folgendes  Beifpiel 
wird  die  Sache  am  beßen  aufklären.  In  Kopenhagen 
beobachtete  ich  im  Garten  des  Herrn  Commandeur 
Wleugel  den  i3ten  Norember  1824 'die  Zeit  von 
3oo  Schwingungen  des  Dollondfchen  Cylinders  nach 
einem  Chronometer  von  Parkinfon  und  Frods- 
hani,  welches  tägli^i  18''  retardirtej  Die  Anzahl  djer 
Auslofungen  oder  Schläge  zwifchen  jedem  Paare  der 
a2  Sekundenßriche  diefes  Chronometere  find  in.fol« 
gen  der  Tafel  enthalten; 


Zwifchen 


SchlSge 


Summe 


I 


0'' 

5 
10 

15 

25 
30 

35 
40 

45 

50 

5S 


5" 

IG 
15 

30 

35 

40 

45 

50 

55 


Werth  in 
Sekunden 


13 

13. 

13 

26 

12 

38 

13 

51 

n 

63 

IZ 

75 

12 

87 

12 

99 

12 

III 

13 

124 

13 

137 

13 

150 

5  ".2 

10,4 

I5»2 

20,4 
2^,2 
3O1O 

^9.6 

444 
49.6 

54>8 
60,0 


Die  '4weite  Columne  enthält,  wie  viele  Uhrfc.hFä- 
ge  zwifchen  dem  Augenblicke^  da  der  Zeiger  bei  o 
war,    und  demjenigen  g<»b.5Tt  \ruvden  y   da  er  bei  5 


.' 
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yirav^  zwifchen  5  und  lo,  zwifchen  io  und  i5  u.f.w. 
Die  dritte  Columne  enthält  die  Summe  der  vorher- 
gehenden ,  d.  i.  die  Anzahl  der  Schläge;  zwifchea  o 
und  5;  zwifchen  o  und  lo^  zwifchen  o  und  i5  •«• 
zwifchen  o  und  60«  Da  die  Uhr  i5o  Auslofungen 
in  einer  Minute  machte,  fK^  iit  der  !Werth  einea 
Uhrfchlages  =s=  ^'^  =  |  =z=  o^',4.  Da  nun  die  Uhr 
i5  Schläge  gemacht  hat^  Avährend  der  Zeiger  von  o 
nach  5  giug,  fo  beträgt  dies  i3  .  o",4  .=  5", 2;  wäh- 
rend der  Zeiger  von  o  nach  20  ging,  gefch^hen  51 
Auslofungen,  welches  2o'',4  u.  C  av,  beträgt.  Diefo 
Werthe ,  welche  alfo  die  wahre  Bedeutung  der  Zeit- 
niomente  ausdrücken,  in  den  der  Zeiger  bei  jedem  der 
12  Sekundenitriche  fiel,  find  in  der  vierten  Columne 
enthalten.  Sonach  ilt  die  Anzahl  Sekunden,  die 
verflofs,  während  fich  der  Sekundenzeiger  vom  Stri- 
che i5  nach  45  bewegte,  nicht  =:  3o^',  fonder» 
=  44^',  4  —  i5''j2  =. 29^,2,  und  die  Anzahl  Sekun- 
den ,  welche  verflofs ,  während  er  fich  von  45  nach  i5 
bewegte,  =:  i5",2  +  6o",o  —  44"4  =  3o^',8.  Hätte 
man  nun  einen  Verfuch  angeftellt ,  zu  4effen  Anfan- 
ge der  Sekundenzeiger  beim  Striche  i5  und  bei  def- 
len  Ende  er  in  der  Nähe  des  Striches  45  gewefoa 
wäre,  und  wiederholte  man  den  Verfuch  fo,  dals 
der  Anfang  beim  Striche  45  und  das  Ende  in  der  Nä- 
he von  i5"  gefchähe,  fo  würde  man,  falls  das  Chro- 
nometer nicht  unterfucht  wäre ,  zwifchen  cfiefen  bei- 
den Verfuchen  einen  Unterfchied  von  i"6  finden, 
welcher  blofs  feinen  Urfprung  in  der  unrichtigen  Ab- 
zahlung der  Uhrfchläge  wegen  der  Excentricität  dea 
Sekundenzeigers  oder  der  Theilungsfehler  des  Kreifee' 
hätte.    £d  iA  demnach  nothwendig,  \>ei  «AX^tv  \S^<^ 


X 
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vchtungen ,  welche  flrehgo  Genauigkeit  erfordern, 
vorläufig  cliefeUnterfucliung  aiizußellen;  und  fie  miii^ 
jedes  Mal,  wenn  die  Ulir  beim  Uhrmaclier  geweleii 
ift,  wiederholt  Arerd^en,  da  dadurch  die  Exoentricitat 
'  des  Zeigers  und  die  zweifelhaften  Striche  gewöhnlich 
verändert  werden.  Hat  man  eine  Uhr,  welche  ganie 
bder  halbe  Sekunden  fchlägt,  fo  fä)lt  diefe  Unierfu- 
chung  gänzlich  weg ;  denn  da  in  diefem  Falle  der  Se- 
kundenzeiger bei  jedem  einzelnen  oder  jedem  zweiten 
Schlage  allmählig  jeden  der  60  Theilungsftriche  ge* 
nau  decken  foU,  fo  wird  eine  Excentricität  oder  ein 
Theilungsfehler  augenblicklich  entdeckt  und  von  dent 
Künßleif  felbH  berichtigt  werden. 


'  Die  Abzihlung  der  Sekunden  während  der  Beobachtung, 

Da  man  nicht  auf  einmal  fein  Augenmerk  auf  di« 
Uhv  und  den  G^genßand  haben  kann,  d«n  ihaii  be> 
obachten  foU,  fo  pflegt  fich  der  weniger  geübte  Be- 
obachter gewöhnlich  eines  Gehülfen  zu  bedienen^  der 
ifie  Sekunden  laut  zählt;  diefs  hat  folgende  Unbequem- 
lichkeiten: der  Gehülfe  lagt  feiten  die  Zahlworter  ge- 
nau in  dem  Augenblicke  her  j  wann  die  Auslofung 
gefchieht;  er  nennt  die  Sekunde  in  dem  Augenblioke, 
wann  der  Zeiger  den  Strichen  am  nächften  ift,  und 
dadurch  werden  Excentricitäts  -<  Fehler  eingemifcht ; 
die  Zalüworter  find  keine  fo  kurzen  und  untheilbaren 
Laute,  wie  die  Uhrfchläge  felbit,  und  können  daher 
nicht  fo  fcharf  beobachtet  werden ;  diefs  gilt  zumal 
von  den  zufammenge£$tzten  Zahlwortern,  welche  10 
überßeigen;  überhaupt  iß  es  auf  einer  Reife  immer 
am  Be^iiem&en^    ficU  folbß;  helfeii  zu  können.    Ich 
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glaubo,  man  wird  folgende  MelLod^i  fo  genau  fin^eD, 
wi©  man  nur  verlangen  kann.  ,  / 

Wenn  der  Cylinder  in  Schwingung  z.  .B.  auf 
24**  gebracht  ift,  nnd'man  will  die  Beobachtung  mit 
einer  Elongation  von  20®  anfangen  ^  fo.  wartet  man^ 
bis  die  Schwingungen ,  durch  den  Widerfiand  d«l» 
liuft  vermindert,  fich  dem  soften  Grade  nähern.  Sieht 
man  an  die  Elongation  dem  zwanzigfien  Grad  'fo 
nalie  kommen ,  dafs  man  glaubt,  die  n^chfie  Dop«^ 
pelfchwingung  (nach  derfelben  Seite)  werde  den- 
lelbcn  erreichen,  fo  wirft  man  das  Auge  auf  die 
Uhr  lind  erwartet  den  Augenblick,  wann  der  Zeiger 
auf  einen  der  12  Striche  o,  5?  JO  u.  f.  w«  fällt.  In  die* 
fem  Augenblicke  zählt  man  o ,  1 9  2 ,  5  u.  f.  w«  nach 
dem  Gehöre,  und  wirft  indefs  das  Auge  auf  den  Cy* 
linder.  In  dem  Augenblicke,  wann  das  Ende  des  Cy* 
linders  bei  dem  2oAen  Grade  anhält^  h5rt  man  mit 
dem  Zählen  auf  und  zeichnet  den  Strich  auf  der  Uhr 
an,  von  welchem  man  ausging,  nebft  den  hergezähl- 
ten Uhrfchlägen.  Ein  Uhrfchlag  kann  mit  Leichtig* 
keit  in  zwei  Theile  und  bei  einiger  Uebung  ziemlich 
ficher  in  4  getheilt  werden,  wodurch  man  alfo  j^  Se« 
künde  hat.  Da  der  Cylinder  2  Schwingungen  in  we-  ^ 
nig  über  5  S(fkunden  macht,  fo  hat  man  Zeit  genagt 
die  Augen  von  dem  Cylinder  auf  die  Uhr  und  von  da 
wieder  auf  den  Cylinder  zu  werfen.,  während  diefe  z 
Schwingungen  ausgeführt  werden.  Während  man 
das  Zeitmoment  des  Anfangspunktes  des  Verfuches 
aufzeichnet,  vollführt  der  Cylinder  gewohnlich  2 
Schwingungen;  man  zählt  alfo  ferner  die  Anzahl  der 
Schwingungen,  bis  man  zu  der-8ten  kommt;  alsdann 
wilrft  ma:r7  wieder  die  Augen  auf  die  V^lox^^vcck^iA!^ 
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nach  dem  Gehör  die  Anzalil  der  Uhrfcliläge  zwifchen 
dem  Augenblick,  da  der  Sekundenzeiger  ai\f  einehi 
der.  12  SekimdenltricUeruhetey  bis  zu  Ende  der  loteii 
Schwingung  U.  f,  w.  Bei  einem  Sturme  oder  einem  an- 
dern fiörenden  GeräuTche  mufs  man  die  Uhr  dicht  an 
das  Ohr  halten,  um  die  Uhrfchl^ge  nicht  zu  verfelilen. 
Dafa  der'  Cylinder  zu  Anfange  des  Yerfuches  gennu 
die  Elohgation  habe,  die  man  bei  allen  früheren  Ver« 
fachen  gewählt  hatte,  iii  fehr' wichtig ;  denn  die  Zeit 
von  5oo  Schwingungen,  welche  mit  So^  Elongation 
anfangen,  iß  gegen  5''  länger  ala  die  Zeit  von  3oo 
Sclnvingungen,  welche  mit  20*^  Elongation  anfangen; 
und  wenn  man  mit  20®  Elongation  anhebt,  fo  wird 
man  die  Zeit  zwifchen  der  oten  und  5ooften  Schwin- 
gung ein  paar  Zehntel  einer  Sekunde  länger  finden 
als  die  Zeit  zwifchen  der  loten  und  der  5 1  oten  u.  f«  w. 
Um  diefs  zu  erlangen ,  mufs  der  Kalten  genau  in  den  . 
magnetifphen  Meridian  gellellt  feyn ,  fo  dafs  der  Cy- 
linder, wenn  er  in  Huhe  ilt,  genau  an  beiden  Enden 
den  Diameter  o  am  Boden  des  Kaitens  deckt,  oder, 
wenn  er  Ichwingt,  an  beiden  Enden  genau  diefelbe 
Elongation  fowohl  an  der  rechten  als  linken  Seite  er- 

.  reicht.    Wenn  diefs  in  Richtigkeit  gebsacht  worden, 

'  hält  man  das  Auge  Ipthrecht  über  dem  2oIten  Grade, 
und  wofern  alsdsnn  die  Dicke  des  Cylinders  genau 
vom  Striche  20^  halbirt  wird,  fo  wird  das  Moment 
aufgezeichnet;  gefchieht  diefes  nicht,  fo, fährt  man  in 

'der  Zälilung  der  Sekundenfchläge  bis  zu  Ende  .der 
nächßen  DoppeUobwingung  fort.  Der  Beobucht^r 
mufs  ßch  etwas  gegen  diejenige  Seite  des  Inßrumentes 
hin  (teilen,   an  welcher  die  Blongationen  beobachtet 

werdßit;  denn  dadurch  erreicht  er.denVortheil,  dafs  er 


I 

» 
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'  fich  in  keiner  einzelnen Schwingu Dg  irren  kann;  zwei 
zu  vorfehlen,  gefchieht  nicht  fo  leicht.  Beobachtet  man   ^ 
3oo  Schwingungen,  fo  werden  die  letzten  fo  klein^  dafi 
fie  nicht  ein  t^aar  Grade  überlteigen.  Man  mufs  dann 
das  Auge  lothrecht  über  dem  Ende  des  Cylinders  ha!-' 
ten,  und  da  er  immer  ein  Paar  Grade  deckt,  fo  kann 
man  leicht  fehen,  wann  der  Zwifchenraum  zwifchen 
der  äufeerAen  Seitenlinie  des  Cylindei'd  und  dem  näcli-* 
Ren  Xheilungsßriche  am  Boden  des  Kaltens  aufhört^ 
zu-  oder  abzunehmen«     Je  näher  der  Cylinder  dem, 
Boden  des  Kaltens  hängt,  deßo  genauer  kann  diefe 
Beobachtung  gefchehen ;  doch  darf  der  Abßand  nicht 
geringer  als  i  Linie  feyn,  da  fonft  das  geringße  Stäub-* 
chen  am  Boden  des  Kaßens  die  Schwingungen  hem* 
men  kann.    W^ährend  der  Beobachtung  mufs  der  Be- 
obachter keinen  Fufs  verrücken;  denn  Xbtzt  er  einen 
Fufs  näher  an  einen  der  Füfse  des  Statived ,  fo  werden 
dem  Mittelpunkte  des  Cylinders  wegen  der  Elafticität 
des  Erdbodens  Seitenfchwingungen  niitgetheilt ,  wel-  <' 
che  fich  mit  den  Pendelfchwingungen  um  den  Mittel«» 
pimkt  vermengen  und  der  Genauigkeit,  befonders  bei 
den  letzten  kleinen  Schwingungen,  fchad0n.  Beobach- 
tungen in  Häufern,  welche  angefiellt  werden  um  die 
tSglichen .  Variationen   zu  unterfuchen,   können  mit 
weit  grofserer  Genauigkeit  ausgeführt  werden.    Doch 
mufs  das  Inßrument  auf  keinem  Tifche  ßehen,  deifen 
Füfse  auf  der  Diele  ruhen;   denn  dann  werden  des 
Beobachters  eigene  Tritte,  wenn  er  fich  dem  Inftru- 
mente  nähert,  und  jede  Bewegung  im  Haui*e,  den  Mit- 
telpunkt des  Cylinders  in   Bewegung  bringen«     Be 
mufs  auf  einem  Brette,  welches  an  der  VVand  befe^ 
ßigt  iR,  anfgeRellt  werden-,   man  wixJL^wva  i,ax  ^»k 
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fange  des  Verfttclies  immer  den  Cylinder  in  /völliger 
Huhe^  linden«  Der  Beobachter  letzt  ficli  dicht  vor  das 
Inßriiment  dergefialt,  dafs  er  die  vordere  Enddächb 
deslothrecht  abgefchliiFenen  und  wohl  polirten  Cylin- 
ders  lieht.  In  dieler  E^idfläohe  fpiegeln  fich  die  Thei- 
lungeßriche  an  dem  Boden ,  und  man  kailn  felbit  bei 
den  geringfien  Schwingungen  mit  der  gröfsten  Ge- 
nauigkeit den  Augenblick  fehen,  wann  diefer  reflefc-^ 
tirte  Theilungsßrich  fich  auf  der  kleinen  Kreisfläche 
tVL  bewegen  aufhört  Macht  man  die  Beobachtung  bei 
Licht  9  ib  mufs  diefes  nicht  zu  niedrig  ftche -,  derCy« 
linder  wirft  alsdann  einen'  fcharf  begränzten  Schatten 
auf  4^1  Boden  des  Kaflens ,  und  man  beobachtet  die 
Bewegungen  diefee  Scliattens  über  den  Theilungsßrii- 
dien  vieUeicht  noch  genauer  als  diei  eigenen^Schwin- 

'  gungen  dee  Cylinders  am  hellen  Tage.  Dafs  man  nur 
Ein  Licht  brauchen  dürfe ,  und  dafs  diefes  dicht  am 
Inflrümente  an  der  einen  Seite  delTelben  flehen  müflTe^ 
verlieht  fich  von  felbfl.  Die  erfle  I^longation  mufs 
natürlicher  Weife  am  Cylinder  felbß  beobachtet  wer- 
den, da  fich  der  Schatten  fchief  prpjicirt,  Um  bei  Be- 
obachtungen auf  freiem  Felde  entübrigt  zu  feyn ,  das 
Chroiio^^^^^  ^^  ^^^  Hand  zu  halten ,  habe  ich  einen 
kleinen  meffingenen  Rahmen  von  derrelbeji  Figur  wie 
die  Bodenfläche  des  Chronometerkaftens  verferiigeq 
laflen;  er  wird  durch  e^ne  kleine  Kjrampe  ander  Kante 
der  dreieckigen  MefHngplatteu^iBC  des  Statives  (Fig.  a) 
feßge£phraubt;  ich  habe  es  aber  eben  fo  bequem  ge- 
funden ,  dad  Chronometer  in  der  linken  Hand  zu  hal^ 
ten,  das  Beobachtungs- Journal  (in  Octavform)  und 
den  Bleißift  aber  in  der  rechten;  wenn  die  Beobach- 

tung  »üfgeteiGkneX  >Yerdeu   lall,     wird   das  Papier 
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auf  das  Chronometer  gelegt,  dio  Beobaclitiuig  nieder 
gofchriebcn ,  .  und  darauf .  wieder  fchnell  in  die 
reolito  Hand  genommen,  damit  die Uhrfcheibe  bei  der 
uäthRen  Beobachtung  nicht  zugedeckt  feyn  mSj(a*  Je 
weniger  zufammengefetzt  der  Apparat  ilt,  defio  fdbnel-, 
ler  gefchieht  die  Aufßellung  und  deßo    leichter  iH 

der  Transport»  ' 

Hat  man  nun  iolchergefialt  5öo  Schwingungen 
beobachtet  und  man  asieht^  das  ZeiOnoment  zu  Anfan- 
ge von  dem  Zeitmomente  am  Ende  ab,  fo  hat  manndie 
Zeit  von  5oo  Schwingungen ;  diefe  iA'aber  mit  den  bei 
diöfen  zwei  Zeitbeftimmungen  unvermeidlichen  klei- 
nen Beobüchtungsfehlern  befelftet.  Ueberfieigcn  diefe 
glcicli  jede  für  &^h  keine  ^  Sekunde,  fo  wird,  Wenn 
(le  auf  die  entgegengefetzte  Seite  fallen,  dertFelilar  im 
BefulUte  =  T%  Sekunde;  und  auf :  difefe  Weife  hat 
man  alle  die  zwilchenliegenden  Beobachtungen  gar 
nicht  benutzt.  Wollte  man  deh^Verfuch  6  —  7^ Mal 
>Yiederholeh  und  aus  diefeh  eine  Mitf el^ähl  nehnfen, 
fo  erhielte  man  eine  grofsere  Genauigkeit;  dazu  ^yä-.  , 
ren  aber  ein  Paar  Stunden  nothig,  gefchweige  von 
dem  Räume  zu  reden,  'den  diefe .  Beobachtung  im  , 
Tagebuche  einnehmen  würde.  Man  kann  denfelben 
Zweck  fchon  durch  Fortfetzung  des  Verfuches  bis  zur 
36oßen  Schwingung  erreichen,  welches  etwa  eine  Zeit 
von  5  Minuten  mehr  erfordern  ^irird.  Man  hat  als- 
dann 7  W^erthe  fiir  die  Zeit  von  3oo  Schwingungen, 
nämlich  von  o  bis  5oo,  von  lo  bis  3jlo,  von  20  bis  320 
•  •  •  von  6ö  bis  360;  aus  diefen  wird  eine  Mittelzahl 
genommen.  Folgende  Beobachtungen  im  Garten  des 
Commandcur  Wleugel  in  Kopenl^agen  den  i3,  Nov. 
1824  werden  die  Methode  am  beßeu  ei\U.XiX«n\\ 
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Zii  ÄT^fang  cler  Beobaditiing  Iiafto  das  Chronome- 
tef '8}  Schläge  gehiaclit;  naölidem  der  Sekundenzeiger 
auf '4o^^  Hand;  älfo  ift  nach  der  oben  angeführten -Tii^ 
belle  über'  den  Werf)t  der  Eintheilung  dioTes  Ghrc^ 
nöVneters    dad    Zeitrhoment    ihl    Anfange  •    ; 

—  59^6  +  6^4  •  8i  =::  59^6  +  5^4  ===  45",d'  •>. 
Ath  Ende  der  loteti  Schwingung  waren  lö^  Schltge 
Voii  dem  Augenblicke  an  verlaufen,  als  der  Sekunden* 
Zeiger  auf  5  Aand  ^  '  alfo  wird  der  Zeitmottient 
=  5'^,2  +  4'',ir  nst  g'^SSr-ü.  £  w.  Am  Ende  der  Soolbil 
Schwingung  waf  das  Von  der  Uhr  angegebene  Zeit^ 
mbment  i=^  5o^,5,  *ti  Anfange  dejp  erften  Schwingung 
Ä  43",o.  In  diefefh  Zwifchenraume  war  aber  disr 
Sekundenzeiger  i5  Mal  über  6ö  gegangen,  allo^^r 
die  Zeit  von  3oo  Sdilvingiingen  äs  i5'  5o'^j5  — '  4^,0 
Ä  i5'  TS5  ==?  iSl^'jS.  Auf  diefelbe  Ali:  werden,  durch 
Abzug  der  Zeitdei^  löten  vbn  def  Zeit  der  Siotdli 
Schwingung  u.  f.  £,'  die  folgenden  6  Werthe  füriM* 
Zelt  von  5oo  Schwingungen  geftLndetr^  welche  in  det 
letzten  Cohimne  eiltlialten  find.  '  Dals  diefe  Wä*the 
für  die  letzten  3oo  Schwingungen  geringer 'find,'  «fe 
für  die  erften  3oO)  rührt  daher,  dafs  die  Schwin- 
gungsbogen  im  Anfange  fehr  fchnell  abnehmen, 
gegen  das  Ende  aber  beinahe  conßänt  und  folglich 
ifochron  werden*  Das  Mittel .  entfp rieht  alfo  det 
Zeit  von  3oo  Schwingungen,  welche  man  erliälten 
haben  würde,  falls  man  den  Verfuch  mit  der  Sollen 


.    r 
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*)  Da  diefe  RedocUod  fo  oft  wiederkehrt »  Co  tnacke  man  fich  Ein 
Mal  für  alle  eine  Tabelle  über  die  Werthe  S"  +  i  Schlag, 
S"  +  2  S.;  5"  +  3S.  n.  f.  w.  bis  5''  4*2^^*«  ""^  ebenfalls 
für  die  übrigeü  Striche  10'',  15^',  ao"  .  •  •  SV*» 
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angefangen  tiifd  mit  Act  ZioRen  ScWingung  gefdhlof- 
fen  hätte.  Aus  diefen  zwei  Beobachtungen  wird  nSm? 
Ü^oJi  die  Zeit  von  3oo  Schwingungen  :sz  78^^^^2  gefun^ 
dei^i  das  Mittel  aud  aUen  giebt  787^^09,  der  Untere 
fchied  iß  nur  0^11«  Da  daa  Chronometer  täglich.,  1^^ 
jetafdirte^  rp  wird  diefs  für  die  SjbQnde  oder  in  60  äIVtis 
/Xiuten  =  I  Sekunde. i=:  o'',75;  alCdin.lS^i  ^  o'',x6. 

Es  iß  zweckmarfeig ,  dals  maa  vorher  fein  Tag^r 

*  )>pph.  auf  obige  Weife  liniire^  doch  mit  Ausnahme 

(lerjenigen  Columneni  welchezur  Ueberfcbrift  habeu: 

4!|b'<clnung  der  Schwingungen ;  ..deno  ein  folclies  Sx;he- 

^ai bekommt  .IHnm  genug,  auf  eiper  Qctavfcile,  und 

wenn  das  Schexna,yollgefchr^ebe,:(i.iJ(|,(5  und  5  ZfAhhm 
ip  Jeder  Ein&flung  und  2.\n  der  letzten  )^lo  ift  mgn, 
geivila^  ^360.  Schwuigungen.  zu.  btlitzen*  Alle  Be^ 
,  ^b Achtungen  zwifclien  der  Goßeii  und  5ooßen  fchei- 
^^n,uber|iüfÜg  zu  feyn,  und  m/in  konnte  fie  alfo 
ganz  auslaflen  ufid  blofs  die  Schwingungen  des  Cy- 
linders  abzählen  •  ohne  die  Uhr  zu  beobachten ;  allein 
,1)  wird  man  bei  der  langen  einförmigen  Zälilung  von 
ji4o  Schwingungen  leichter  zerftreut  und  zählt  leichter 
lalÜch,  als  wenn  man  blofs  bis  10  zählt;  2)  kann  man, 
wenn  man  auch  falfch  gezählt  hat,  wann  das  Zeit-^ 
moment  jeder  loten  Schwingung  aufgezeichnet  wor-» 
den,  den  Fehler  leicht  fo wohl  entdecken  al8.verbeflern> 

I 

Denn  man  braucht  blofs  die  Zeitmomente  im  An-» 
fange  bei  der  i5oßen  und  bei  der  3ooßen  Schwingung 
von  einander  abzuziehen ;  iß  dasjenige  der  erßen  Dif- 
ferenz um  eine  Sekunde  grofser  als  das  letzte^  fo  iß 
aller  Wahrfcheinlichkeit  nach,  kein  Fehler  begangen. 
In  der  obigen  Beobachtung  hat  man  folgende  drei 
Zeitmomente: 


t  ^7  i 
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Will  maxi  tioch  ücherer  Teyii^  fo  kann  ttiail''^<r 
xV^ihe  in  3  Theile^  jeden  von  loo  Schwingungen,  thei-^ 
laii|  üind  man  bekommt  alsdann  folgende  5  DifFereh« 
fcenj  4'  23' V  5  4'  2a'',3,  und  4'  22'',i,  nnd  hegt  inwrt 
inocli  einigen  Zweifel ,  fo  kann  man  die  Differenzen 
•  Von  lo  zu.  10  Schwingungen,  die  ganze  Ileihe  hin« 
durch  nehmen,  wodurch  man  in  der  obigen  Beobach-* 
tung  finden  wird,  dafs  die  Zeit  von  lo  Schwingungen 
awifchen  26'',4  und  26'',o  liegt,  und  kann  fich  fo  vört 
der  Richtigkeit  der  Beobachtung  überzeugen.  Findet 
fich,  dafs  man  an  einem  Orte  8  oder  12  ßatt  10  Schwiiv^ 
gungen  gezählt  hat,  fo  dividirt  man  die  Zeit  der  letz« 
ten  60  Schwingungen  mit  3o  *)^  wodurch  man  did 
Zeit  von  2  Schwingungen  findet,  welche  der  Mittel« 
icahl  entweder  zugelegt  oder  von  derfelben  abgezogen 
.%ird.  So  iit  in  der  obigen  Beobachtung  die  Zeit  der. 
€0  letzten  Schwingungen  =3  2'  3T'|i  =ss  i57'V>  "^^^ 
Von  2  Schw,  =s  5'',24. 

Stellt  man  die  Beobachtungen  lange  an  einem  und 
Jemfelben  Orte  an,  um  die  täglichen  und  monatlichen 
Variationen  zu  unterfuchen,  fo  ifl  es  Zugleich  leichtef 
Und  ficherer,  die  Uhr  für  fich  zählen  Zu  lafTen«  Denti 
^a  diefe  Variationen  liicht  ein  Paar  Sekunden  auf  3o6 
Schwingungen  übei*fieigen  |  fo  kann  man  ganz  fich« 


*}  Warum  diefe  C0n'#cllon  atiü  den  tätittn  nfid  nicht  ans  64ä 
arften  abgeleUel  werden  mufft»  iielit  jeder  leicbl  ein,  da  «i«- 
licH  die  Schwingongtn  nicht  ifocbron  find« 
.  Aanal.  a.  Fhjrfik,  B«  f^  Su  h  1*  l8a6.  St«  9k  ^ 


«  » 
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fajiSi  bei  den  zwifchenliegenden  s4o  Schwingungen 
um  keine  2  2u  irrf  n.  In  der  obigen  Beobachtutig  iß 
%.  B.  die  Zeit  zwifchen  der  6oßen  und  der  sgoßeii 
Sdiwingung  =ä.  xö'  24'^,«  »*»  «o'^^g  =ä|  10'  5'V3- .  Wir 
irroUen  annehmen,  daÜs  die  Uhr  bei  der  Gölten  Schwih- 
^ng  12^  55^  20^^,9  gezeigt  hätte^  £0  findet  man,  Indexii 
llian    10^  5^^,5  lünzulegt ,     dafs   fie  bei  der  ^ZQQjßen 

a 

12^  43'  24'',2, zeigen  wird;  hätte  die  Uhr  bei  eijner  anf 
Aern  Beobachtung. am  Ende  ^tt  Goßen  Schwingung 
Huf  5**  18'  i6'',i  gezeigt,  fo  wird  fie  bei  der  2goßen 
^^  28^  i9'^4  zeigen«  Man  zeichne  alfo  am  Ende  dei^ 
6oßen  Schwingung  zugleich  die  Minute  auf  und  legdf 
die  bekannte  Zeit  der  25o  Schwingungen  hinzu ^  ^A^ 
ühe  man  auelaflen  will,  fo  liat  man  die  Stundenzeit  der 
ik)oßen  Schwingung.  Bei  diefer  tnufsman  fich  wiederum 
ieinfinden,  und  die  10  letzten  Sch^tingungen  zählen,  pm 
die  Zeit  der  Sooßeti  zu  erhalten ;  doch  wirft  man^  wie  ge- 
wöhnlich, fchon  bei  der  8ten  das  Aitge  auf  dieUhr.  Hiebei 
iß  es  uothwendig,  fich  zu  gewohnen,  die  ElongationeA 
immer,  an  derfelben  Seite  (z.  B*  zur  Rechten)  zu  bch- 
obachteh ,  um  in  keiner  einzelnen  Schwingung  zu  ir* 
ten«  In  der  Zwifchenzeit  kann  man  vom  Inßrument^ 
weggehen  und  in  eiiier  warmen  Stube  die  ReductioH 
der  erßen  60  Schwingungen  vornehmen,  was  bei  ci^ 
jier  Reihe  täglicher  Beobachtungen,  die  das  ganze  Jalir 
fortgefetzt  wird,  befonders  in  unferm Norden  eine  grofse 
Erleichterung  iß.  Bei  folchen  fortgefetzten  Beobachr 
tungs- Reihen  zeichne  ich  zwifchen  der  erßen  und 
6oßen  und  zwifchen  der  Sooßen  und  56oßen  jede  6to 
'Schwingung  an,  wodurch  ich  xi  Warthe  für  die  3o<J 
Schwingungen  und  alfo  eine  noch  genauere  Mittel^ 
zahl  erhalte;  ^ 


t    *S9   J 

Dfer'WideriUnd'äor  tuft  mae)if:^daft  aieSobwiti^ 

l^ngsbogbn  wl^reiid  des  Yerfui^Iiäs  heÜtiniig  yoii  2q*. 

I)i8  etwa  2^  b(ii  der  Söoflen  Schiyingung  ab'iiehxhen; 

und  dadutch  werden  äiucli  diä'Schwin^hgsiSeiten  kflr« 

*er.  Wif  haben  in  dejr' öbeiiarigefüHrten' Beöliichtttn^ 

gefelien,  dafö  die  erfien  i5o  SchnHugnngen  in  Ö^Si^^^S^ 

die  letzten  in  6'  33">2  vpUführt  wurden ;    hatte  man 

'  •    ■  ■  ■ 
mit  3o°  Elongation  angefangen,  fo  Würde  man  den 

Untcrfcliied  noch  grolaer,  nämlich  etwa  2f  Sekunden 

jjefunden   haben.      Der   magnetlTche  Cylinder  kann 

nämlich  als  ein  doppeltes  Pendel  betrachtet  werden; 

denn  die  Peildeltheorie  fetzt  nur  eiiie  Kraft  voraus. 

Welche  auf  alle  Punkte  dds  fchwingenden  j&orpers  in 

parallelen  Richtungen  wirkt,  und  diefer  Parällelistnus 

kann  (fiir  einen  und  den  nämlichen  Ort  (P.))  mitdemfel- 

ben  Rechte  bei  dem  Erdniagnetismui  wie  bei  derScbwere 

Iroräüsgefetzt  werden.    Wird  bei  einem  feHWingenden 

Körper  die  Zeit  einer.  Schwingung  durch  den  Bogen 

*te  =  i^  geletzt  (wo  alfo  die  gröfste Elongition  ts:  e  ili), 

die  einer  Schwingung  in  einem  unendlich  kleinen  Bo« 

^en  sz  tj  fo  iß  nach  der  Pendeltheorie 

»-='[•+ (t)'-  *■•  CO + Cd)  •  r  #  ■ 

WO  das* Gefetz  der  Reibö  leicht  sni  faflen  iü«  jHi^ftUS 
ifi  jSchtlich ,  dafs  i'  allemal  grofser  ilt  als  / ,  dflis  aber 
der  Unterfchied  kleiner  wird,  je  geringet  c  ift.  Wird 
die  Summe  derjenigen  Glieder  der  Reihe,  welche  nacH 
1  folgen ,  =  Ä  gefelrf,  Ib  ift  «^  ät  #  (i  +  «)•  BeietsSsL- 
il#f  man  die  knhinnjxfyt'  folgenden  |  ÄwtÄv  ^«n"^^ 


+<ä*l:y-^' 


1  -4»  1 

dörftand  der^,.I«^  .v^i^infQi^n.  .^D^atiönen  mit 
^o  j  *«  >.^»  •  \  V  ^n,9-  ^^®  4?*H  gehSrtodett  Worthe  de» 
letzten  Theilead^^  xi^it  fi^^  Jl^y  Ä^,  Jff,  .  .  . 

JÖ^/letzfJie  Summe  «ll^r'VYerthe'd^rÄeille  ±i JS'(fl)jf 

di^  Summe  aller  n  ScWingungszeiten  oder .  die  Zeit 
ypn  n  Schwiiigungen  von  d^ir.^^lppgation  i^^,  ^^^fm 
'«=  JP«^f=.ZLii)  i^.  ;    '  ,         ,:.,-.,'.  .     .;■  ., 

•  .  r  .... 


'.i     ■'  -  i     ■  -'Viii'L-  /#._■  ■ii''i>;*\4  i:;W!'.  r  ^:    '    '  .    "i 
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l 

Vrodurcli  die  Zeit  einer  unendlicK.  kleinen  $9}iwiil« 
jning  i  gefunden  werden  kannj  wenn  man  n  Scliwin« 
gungen  beobachtet  h^t  und  die  Elöngation  einer  jedea 
derfelBen  kenp.t.  jäiefe  ^eduction  iA  nothwendig^ 
wenn,  man  Beobachtungen  vergleichen  foU^  'welcfiä^ 
ünfer  per/chiedenen  Mlongationen  gemacht  wurden^ 
oder  bei  iPelchen  die  Anzahl  j^eir  Sohwingurigen  pef^ 
Jchieden  iva,r*  Es  ilt  daher  am  beßen,  wenn  nian  fich^ 
imfner  an  diefelbe  Elongation,  upd  diefelbe  Anzahl 
Schwingungen  hält  |  denn  dann  wird  der  Factor 
n  ^  S  iß)  eine  beÄändige  CrofseV  welche  bei  der  Di* 
vilioh  weg&U^  Da*  ich  aber  einige  wichtige  und  güle 
Bjeobachtunigen  aus  Paris,  London  und  Edinburg  ha« 
be'/  h'ei-  dienen  diele  Regeln  nicht  befolgt  find,  fo 
wird  iei^no|thig,  diefe  Reduktion  hier  genauer  SMiieni« 
wickeln«,     v     , 

- .   Wenn  inan  auf  die  obige  Weile  folche  Beobaofa*, 

ftmgeuTeduciren.wpUte^  £>  niiifste  man  fürs  Erße  die. 

Ori^ibt.  d^  Elongttion  bf i  i^llan  t  Schwingungen  rar*» 

kßT,  un/.erAichen  und  nftcb&Aoim,  4iia  n  ^%tbi\V4>in!e»c 


1  .1 


ff  ^0^   3 


JBlongationen  gehoreni  und  endlich^ diefe  addiren,  um 
^  (j?)  zu  finden,  wad,  wenn  n  bis  auf  5oo  ibigt^ 
#ine  ftufserft  weitlAu£igo  upi  ermüdande  Arl>eit  Ceyfi 
iFÜrde.  Kürzer  gelangt  man  auf  folgende  Weife  zum 
2iele, .  Die  Theorie  zeigt  und  die  Erfalirung  beiti- 
iigt  ee/  dafs  die  aufeinander  folgenden  Elongationett 
^o7  ^M9  ^z9  ^9  '  '  *  '  ^m  ^^^^  geometrifche  Aeihe  kua- 
machen,  fo  dafs  man  wenn  jede  folgende  -mit  der 
nftchft  vorhergehenden  Elongaiion  dividirt  "VKird,  ei-<^ 
nen  nötigen  Quotienten  bekommt,  oder  dafs 

—   S=   —    SS  •-*    8?   •    •    •    «55  flfa 
#^  «*  •» 

WO  m  ein  Bruch  ift,  der  nur  wenig  kleiner  iiß  ale  eine* 
Man  hat  alfo  e^  s=s  me^,  e^  Tssm^e^^  ej%  aa  tn^e^^ 

hat  man  alfo  die  Elongatioh  blofs  zu  Anfa^e  der  er« 
fien  und  zu  Ende  der  looßen  oder  2QoAen  Schwin- 
gung, d.  h*  zu  Anfange  der  loifien  oder  2oißen,  fo 

kann  m  gefunden  werden  *i  denn  da  e^  ai  ^^^^f  fo  ift 

log  m  as    'w     ■   ■     ■■»■■.,. 


Setzt  man  nun  in  die  Reihe  (i)  für  e  nacheinander 

folgende  Werthe:   e,  me^  m^e^  m^e  .  .\  in*"^e,  ß^ 
arhält  man 

10  ^  (B)  w 


I  •  \ 

t 

und  wenn.e  =?:  $o^  «:;=  o.opqosgj  vrirft  infgin-alfo  di^r 
(es  Glied  weg,  £o  hat  der  daraus. ent^rin^end^  f?]^" 
\^Vf  yretiD  f  «^  4o%  J;»ur  EiT^flulV  auf  die  5te  Ziffer| 
tuidwenn  e  1^.20?^  niyr  aiff  ^ie  6te.    Es  iß  ^fo  hi^i« 

Reichen d,  i^ur  die  ^  ^rßpi^  ?^.^^^71^  ypft  l|)  S^i  -("WBf* 

ren.    Nun  iß, 

■  •••  ■^■. .      ',» 

.§Hl)Sftiti4r»  tpan  d^eX«  ^«r th«>  m  d^n  0> Jg<«R  HfSl-T 
Jien^  f((  erhält  i^an; 

-  j  •  äO  +  '?*+ '^^  +  •  •  •  ^ •  +  w*"^) 

I 

Aber  die  Sunime  der  ^rlieuRc^ih^  iß  —  ^~— 

der  beiden  lets^ten  ===  '      ^^  ;    aKo  ^ird : 

''••••■  •  —   .  .  ' 

Iß  7**  die  Zeit  der  ^  Sckwin^ngfip  ypn  der  rteq 
gPffifibnft,  fj?  findet  ^(sl^  ^f»  ä^u^Sf\^v  **$*  V*»"»  den 


_    )X 

1  — m* 
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rorfiehenden  Ausdrilpk«  nf4  ßatt  .#  MTub^it^rt ;  mm 
Erhält  aledann: 


V)    T  —  2^  =s 
(,_„    ).  Q_)    .  __^  +  T,5.(,-„    ).(^^;  .  ___.J. 

Da  nun  die  DiiFerepz  ^^v^ifchen  der  Zeit  von  n 
Schwingungen,  vom  Anfang  des  Verfuches  und  von 
der  rten  Schwingung  ihi  gerechnet,  dem  Quadrate 
der  Elongaiion  zu  Jlnfange  des  Verfuches  propoTf^ 
iionirt  iß^foifi  es  nicht  räthlich^  den  Verfuch  mit 
grofsen  Elongationen  anzufangen*  Denn  iß  naan  zii 
Anlange  der  Beobachtung  ungewifs,  bei  welcher  der 
5&wei  aufeinander  folgenden  Doppelfchwingungen  die 
Elongation  genau  =  e  war,  fo  wird  der  aus  einem 
folchen  Fehlcriffe  entßehcnde  Fehler  in  der  Zeit  21 
^.  B.  für  e  ==  4o^  4  Mal  10  grofs,  als  für  e  =  j2o*^.  leb  - 
![iabe  es  aus  diefem  Grunde  am  ßcherßen  gefunden, 
ir^mer*  die  Beobachtung  bei  20^  Elongation  anzufan- 
gen. Dadurch«  dafs  e'gröfser  genonimen  wird,  ver- 
liert m^n  aus  diefem  Grimde  mehr  an  Genauigkeit, 
als  man  bei  den  wenig  vergröfserten  Schwingungsbogen 
?im  Ende  des  Verfuqhes  gewinnt.  In  obigen  Formel^ 
liaufs  ß  in  Theileii  des  Palbmeffers  ausgedrückt  feyn. 

Um  zu  unt^rfuchen ,  ob  die  aufeinander  folgen- 
den Schwingungsbogen  in  der  That  eine  geometrifohe 
Progreflion  ausmachen,  brachte  ich  den  Dollond'fchen 
Cylinder  zu  20°  Elongation,  und  beobachtet«  die  GrÖ- 
fse  der  Elongation  am  Ende  jeder  loten  Schwingung. 
^  Folgende  Tafel  enthalt  das  Re£alta,\v 
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«cliwta- 

SdiVhi. 
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Sdiirlii- 
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18.35 

110 

9J5 

aio, 

5.=S 

310 

3.00 

so 

16!6o 

120 

8.33 

22p 

5.ro 

ZV> 

a.6T 

$o 

ISO 

l.io 

■B30'  ■ 

4.S0 

3J0 

«.3J 

'  40 

IS.15 

140 

7.<)o 

940 

A.^0 

340    ■ 
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4.ao 

350 
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Ao 

13.Ö7 
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SiOO 

.  70 

i2.aS 
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6,15 

470 

S.90 

«0 
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ISO 

<.cb 

380   , 

|-i5 

90 

10.35 

190 

s.qo 

290 

100 

fl.75 

300 

3.50 

300 

3^ 

Ift  nun  obige  Hypotlief»  riolilig,  fo  wird  dia  Elon« 
ition  bei  der  loaUan  Scbwingung,  dividirt  mit  der 
.  llongation  am  Anfange  der  Beobachtung,  denlelbett 
Quotienten  geben,' welchen  die  Elongation  bei  1  der 
loofien  Schwingung,  dividirt  mit  der  l@long4tiQn  b«| 
(t*r  (DoAen,  gab  u,  i;  w^     "Han  iß: 


5.50  _ 
9-75  ~ 


^=^o.sä4l>  -« 


Der  Quotient  ift  alfo  beinahe  confiant,  fclieint  aber 
doch  bei  grofsen  Scliwingungsbogen  etwas  kleiner  za 
feyn.  Um  auseumitteln,  ob  diefes  ücli  fo  verbalte, 
lirachte  ich  den  Cylinder  auf  40°  Blongation,  und 
zeichnete  bei  jeder  jotea  Schwingung  folgende  Eloa« 
gationcn  ani 


gchwln- 

■ 

Scliwin- 

Schwrn- 

Schwill. 

gung 

• 

eunj 

« 

|[""E 

^^  '< 

gang 

0 

40^,00 

)oo 

i9".oo 

SCO 

9^50 

3CO 

5°.ä5 

10 

36,90 

110 

17,90 

210 

867 

310 

5.C0 

30 

33.^ 

l?o 

14.10 

?20 

8.00 

31Q 

4,53 

.      30 

31.10 
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I5.i0 
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7,75 
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40 

29,00 
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14.SO 
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7,50 

340 
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S7,C0 
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13.90 
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7.CO 

3  SO 

4.00 

60 
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löO 

Ii.50 

260 
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S.S«' 

to 

3375 
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11.90 
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»0 

33.00 
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10,75 
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S,75 

90    l99.iO 
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.  v^  . 

100    l 
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>  l« 

^ 

i 

I    «66  I 


Hier  iß: 


«so«  9*$ 


a475o 
=  rr  ==  0^5000- 
=3   Pi5556 


• 


■«•• 


kl 


"woraus  deutlicli  zu  erfehen  iß,    daji  m  keine  ganx 
conflante  Gröfsey  fondern  dafe  fie  bei  grofeen  - Elon^ 
gationen  etu^^e  kleiner  iß  und  fich  fchon  zwifchen 
dem  2ößen  und  4oten  Grade  einer  feßen   Qränxm 
nähert  j  d.  i.  dafs  die  Schwinguiigsbogen  im  Anfang« 
in  einem  etwas  ßärkern  VerhältnilTe  abnehmen  als  am 
Ende.  Bei  derReduction  mufsman  denjenigen  Werth 
von  m  brauchen^  welcher  aus  den  erfien  100  Schwin- 
gungen gefundeik  wird;  d^nn  die  Heduction  hat  am 
iTieißen  Einflufs  auf  die  grofsen  SchwingungsbogeUi 
und  es  ilt  alfp  am  wichtigfien,  dafs  der  angenommene- 
W^erth  von  m  diefe  genau  giebt;   die  kleineren  Bo* 
gen  find  faß  ifochron.    Bei  dem  erßen  Yerfuche  wird 
9.  B.  aus  den  erßen  loo  Schwingungen  gefunden 

log  m  ==  x^  (log  9,75  -»•  I05  rjo)  =3  919968S  —  10 
alfo  m  =:  0,99284 
f^us  allen  ^60 

log  1«  =*=  fi»  (log  2  —  log  20)  =  9f99729  —  lo 
m  =  0,9936» 

Mit  diefen  Werthen  ron  m  £ndet  xntin-  Mgßtkiß 
VVertbe  von  e; 


■  •  >    . « < .  •      ^ 


f  '^   } 


gang 
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beobachtet  belecbntt 


Unter«   i       # 
fcbied  i  berechnet 


tJiiter« 

fchied 


o 

ao®,oo 

20*,C0 

o*.oo " 

flO^^tOO 

oSoo 

lo 

18,25 

18,61 

+  9.36 

I8.76 

+  0,51 

V> 

17*75 

17.3» 

—  0,43 

,17,60 

—  0,15 

:  30 

.  1^00    . 

I6,I2 

+  «v»* 

16^1  V 

+  0.51, 

49 

15,25 

-15.00 

—  o,«s 

15^8 

+  0,23 

■50 

t 

14,30 

i3,96 

—  Q,34' 

14.55 

+  0,23 

00 

13.67 

13.00 

■^  0,67 

t3,62 

—  0.05  • 

■70 

12,»5 

i2;io 

—  0,15 

•12,78 

+.o?53^ 

«0 

11,67 

11,26  ^ 

—  0,41 

11.99 

+  0,3$. 

90 

•  10,25 

1048 

+  0,23 

1^25^ 

+  1,00 

900 

9.?? 

9.75 

0,00 

10,55 

+  0,80 

150 

7*20  . 

.6,81 

-^o,3J 

7.66 

+  0,4$ 

200 

«50 

5.50. 

4i20 

4>75 
.      3.32 

—  0,75 

—  0,88 

.  5.56 

4.04 

+  0,0Ä 
-r  0,16 

300 

3^20 

2,312 

—  0,38 

2,94 

—  0,2(} 

35p 

2,00 

,.ö2 

-9-0,38 

2,13 

+  0,13 

l^i  den  in'  der  dritten  Columne  berechneten  W^er- 
flien  von  ^  iß  der  crße  VVerth  von  m,   bei   den  in 
der  5ten  Cplurnne  angeführten  der  letzte,   aus  aller| 
^6a  Schwingungen    gefundene  VVerth    zum  Grunde 
gelegt  worden.     jDiq  erßen  ßimmpn  bis  zur  looAei^ 
Schwingung  fp  genau  mit  den  Beobachtungen,    als( 
anan  erwarten  kann ,  da  der  Unterfchied  bald  pofitiv, 
ibald  negativ  iß^    und  feiten  auf  |  Grad  ßeigt;    dio 
Jetzten  Bogen  werden  durch  diefen  VVerth    von   7» 
^1  was  zu  klein  gefimden.      Der  letzte«  VVerth  von  7» 
giebt  die  erßen    Schwingungsbogen   etwas  zu   grofs, 
Co  dafs  der  Unterfchied  bei  der  goßen  fogar  auf  ei- 
tlen Grad  ßeigt;  die  letzten ,  auf  welche  es  weniger 
tKnkommti  ßimmen  hingegen  belTer« 


i\ 


C   ^  1 

Seol^achtiiiig  ßiminen,  wollen  wir.  ^9  ^r  Formel  FV^ 
^ie  Zeit  einer  unendlich  kleinen  Schwingung 
^  =  2^^^ 62^  m  zz  0^992849  n  SS  igo,  f»  sz  20^  fetxeqi . 
Ifrpdurph  man  die  Zeit  von  i5o  Schwingungen  voy 
2Q^  findet.  NachtiSo  Schwingungen  iA  die.Elongifr 
tion  Ä  20°  .  m*'^  ==  6%8i  =  6*49';  fetzt  man  alff^ 
danach  in  denfelben  Fprmeln  e  ^  &^Ac/  und  lä£{t 
fn^  n  und  t  diefelben  Werthe'  bel^alten  wie  vorbei^ 
fo  hekommt  man  4i^  ^^U  d^i*  nftchßfplgänd^  i^ 
Schwingungen.    Dadurch  findet  man  d^eZe^t,        i 

4er  erften  150  ScHwinguQ^eb  =s  394"*23  'J 

dfr  letzten  150       -    '   -  s=s  393» '4  i 

Summe  =  787,37  ' 

Piff.  =      1,09 

welche  D^iFerenz  votlig  mit  den  Bepbfchtungen  inKo^' 
penhagen  übereinßinunt)  wo  die  e^Ilen^  i5o  Schwin? 
gungen  in  394''j3  und  die  letzten  iu  39y',2  mit  eine^; 
Differenz  zn  i'^i  beobachtet  würfen.  Setzet  man 
hingegen  zuerft  e  2=  40*^  und  darauf  e  =j:  /^^.^l^ 
==  i^%62  =r  i5*'j37%  fo  findet  man  .die  Zeit 

dar  erften   150  Schwingungeu  =  397",95 

^§r  letzten  150       -       •  ==  393>to  " 

'     Summe  =  791,55 

Piff.     =      4»35f  ^ 

"^ors^u^  man  den  E^nflufs  der  Gröfse  der  Elong^tion 
lind  die  ]N[othwendigkeit  der  angeführten  Reductiou 
deutlich  erfieht.  Subßituirt  nii|n  idn^lith  in  der  For« 
mel  V)  r  ===  60,  n  =  3o,q,  e  =  2y>°,  und  Met  t  und  nf 
diefelbe  Grofse  wie  oben  behalten ,  fo  findet  man  diei| 
üntc^ffohied    r—  y'  .5ViA>hw  der  z^t  rw   ^ 


Bch^ingüit^«n  itit  ^Sm"^^«^^^  bis  «ur-  jk>oANi  und 
'^tiQ  der  GoRttk  bis  zur  Sdoften  Schwingung  aii  0^^1797^^ 
«Bei  der  Beobachtung  in  Kopenhagen  war  di4. Zeit  der 
«rfien  3oo  Schwingüftgen  »■  787",5 , ,  der  letzteA 
1B=  786'',1,  die  Diffftten^  :sat  p'',8,  welches  genau  su 
der  Berechnung  itimmt. 

Man  lieht  leicht  ein ,  dafs  der  Facfor  m  Von  de# 
Form  und  dem  Gewichte  des  Cy lindere,  der  Form 
Jet  Hülfe  und  der  Dichtigkeit  der  Lu|t  abhänge  iuid 
jkfs  er  alfo  für  die  verfcUedenen  Cylinder  yerfchieden 
ieyn  müfle.  Inzwifchen  habe  ich  .bei  Verfchieden^ii^ 
Cylindenii  deren  Dimenfionen  doch  nicht  völlig  die- 
selben waren,  ihn  beßändig  zwifchen  den  Grinz^a 
0,9922  und  0,9930  gefunden»  Man  kann  alfo  diePorr- 
snel  lY)  dergeltalt  einrichten ,  dafs  fie  für  yerfchi^de-- 
ne  Werthe  von  m  und  n  in  eine  Tabelle  gebracht 
werden  ki^nn,  Ift  nSmüch  die  Elongation  «  am  An* 
£inge  der  Beobachtung  sp  (i  Graden,  fo  iß  / 

.  (— )*  •=  ^  *([—  )*  5=  f**  *  0^0:5x319039  =  ^'ä 
^^ird  nun  gefetzt 

(4)  •  r^:ni«- •=«♦•«•  iTTiir-  -^v 

foiA 

W^nn  ' 

folglich 

.  Wenn  nut^i  nach  meiner  Methode  )edeL.iote  (pte) 

A?iiwingnng  beobaclitet,  ^nd  ein  Mittel  von  7   (r) 

W#ricJfiedene  Wortht  iroB  Ivo.  (.n^    %^\\>ii¥v\^un^en 


liimml  9  nftmHch  2wi£eh«i% « 4«r -tten  und  Soofteir^ 
Zwilchen  äer  loten  imd  5iot«il  «•  ^  Kwifchen'der 
6ofieii  upd  36ofien,  fo  follte  man,  wenn  man  genatt 
verfahren  wolUe^  eigentlich,  in  dir  obigen  Formel 
Xtalt  fi^  fetzen:         ^-  -        -  ^ 

und  ßatt  jtt-»  ' 

..^-.--~-j' — m**^      -      -    -- -  - 

I  ^4^     _^ 

1  —  m*®  / 

Oder  im  Allgemeinen^  wenn  man  jede  pte  Sch^n« 
gung  heobaclitet  und  T  bedeutet  ein  Mittel  aus  r 
verfcliiedene  Zeiten,  von  n  Schwingungen  zwifchen 
der  oten  und  der  (?>  -|*'*  *-«  iMen^  fo  iß       ' 

lA  aber  r  eine  kleine -ZaÜy  z.B.  ^^  3  odtiti*  4| 
und  iß  die  erße  Elongation  nicht  fehr  gtofs,  fbkann 
man-  ohne  merkliche  Fehler  ßatt  /i  fetzen  diö  zu'der  * 

mittleren    ^3!^ '^Schwingung    gehörige    Elongatioi» 

Folgende  Tabellen  enthalten  log  ^  und  log.ü 
für  verfchiedene   Wörthe  von  m  und  n\    wird  der 

Werth  von  m  nicht   in    der  Tabelle  gefunden ,    fo 

«.■■»• 

.kann  man  durch  eine  leichte  Interpolation  den  dazu' 
gehorigeh'  Werth  von  log  ji  finden.    Der  Gebrauch 
der  Tabellen  wird  diufch'  folgendes  Beifpiel  erUutert* 
Wird   z,  B»^  angenommen:    n  es  iQof  m  tm  o^ggSy^ 


/• 
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i.li«»»=«.n59 
■            9.9la4   • 

«  =  1*. 

.  .  .  ojaa 

.*l»«S-7.i7iJ.   . 

..  i  ;     0,0047 

Kednctlonf-Facldr  ^  ä80j840]|f 
LegiritliKlieii  dn  Facton  ^ 


Werthe  ^n  m 

.-     t. 

0.9910 

0,9315 

0.9920 

"■993 

0.99.1s 

0.9935 

7,0296 

0,9940 

ica 

6,9486 

6,9641 

6.98CD 

6,9962 

7.0127 

7.04Ö8 

'    );o 

e,99ö5 

7.01S1 

7.0364 

7.0573 

7<OT88 

7JOIO 

7.'338 

j.      SCO 

r-Di45 

t.0365 

7.0594 

7,083  a 

7.1071 

7.1339 

?,iSS 

r;oi65 

7,03  8  8 

7.0Ö21 

7,0864 

7.ni4 

r.issr 

2IO 

7,01 8  t 

7.040^ 

7.0644 
7,0663 

7.089 1 

7.1148 

r,i4i? 

7,1699 

s3o 

7.0195 

7.0424 

7,09t  3 

7.1175 

7.1449 

7.173Ö 

"  .iii,a 

j,oäo6 

7.043  s 

7,0680 

^.0033 

7,3199 

7, 1477 
7.iSo7 

7.176» 

•:2Sü 

7;02l6 

7.0449 

710694 

7.0950 

7.IS19 

?.i79» 

aöo 

7.eaj* 

7.0459 

7.0705 

7.C964 

7.1=36 

7.1 5ri 

7.1S33 

.    *7o 

7.0230 

7.0467 

7,0715 

7.0976 

7.1351 

7. 1541 

7-18^6 

■'       380 

7.o^3ft 

7.-0474 

7.07=4 

7.09S7 

7,1365 

7.1557 

7.I86S 

j:-   .?90 

J.0140 

SS 

?:p; 

r.0996 
7,1004 

7<I276 

7,1571 
7.15*5 

7H883 

-    ,.3??, 

7,0244 

7.1386 

M899 

Logirithmra  des  Factgrt    A 

Werihe  von  m  =  0,99 

n 

10. 

_L5_ 

so 

35 

J2- 

-3^ 

40_ 

.  Joo 

5.RI  i 

5.0)7 

5.024 

5.031 

5,039 

5,048 

5.037 

■  150 

4.973 

4.977 

4.<»a 

4.987 

4.S94 

5.0CDO 

J/310 

aoo 

4.956 

4.959 

4.96 1 

4.965 

4.969 

4.974 

4.9S« 

■    -'     ■  230 

4,953 

4.954 

4-956 

4.960 

4,963 

4.968 

4.97S 

i       .    »49 

4.950 

4.952 

4.9S4 

4,956 

4.959 

4.96a, 

4.96? 

360 

4.949 

4.95 1 

4.951 

4.953 

4.955 

4.958 

4.96i 

-      iStC 

4.947 

4.948 

4.949 

4.9S0 

4.95a 

4*955 

4. 958 

,300 

4,946 

4.947 

4.94a 

4>949 

♦.950 

4.952 

4.955 

..   .-■ 

- 
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Veber  Ictie  Marzer  SeUnföJjilUri  I 
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Hrn.  Bergn  Zinken  zu  Mägdefprung  in  Anhält  Bethbiif g^ 


i4»  .     . 

■        ■•         •  -    »  < 


if.    Cidognoftifltllicft  Vorkommen  dM^  Iftrzel*  S6lener2if. 

Am  ofllichen  Theile  des  Hariies  finden  fich  kupp^ti- 
förmige  Auflagerungen  einet  Varielät"  des  Grürifleiilsj'; 
auf  Tlion-  iirid  GraÜMra'ckefchiefet ,  znmal  gegen  die 
Grenze  diefer  I^ormation  mit  dem  älteßen  SandJftein«' 
liiefer  Grü|ißei*n  i^  deij"  Fundort  vortrefflicher  Rolh-^' 
eifen Heine  111  TBängen,  welche  im  Thonfchiefer  nur 
xnit  einem  Beßege  fortfetzen.  "VVo  abet '  der  örüii- 
Itein  abfetzt,  da  ift  der  Thonfchiefer  noöh  eine  zeit*, 
lang  roth  gefärbt^  es  durchfetzen  ihn  die  zertrün}-^ 
inerten  Eifehßeingänge  noch  auf  kurze  Erfireckung^ 
lind  führen  hier  Bitter-  und  Kälkfpath^  Quarz  und 
Gemenge  Von  allen  diefen.  Solche  Trümer  fini 
der  Hauptfundort  der  Seletifoffllien. 

Zuerft  wurden  fie  vor  20  Jahren  auf  der  GrubeJ 
Ürurfimerjahn  bei  Zörge  gefordert  und  vefrkannt,  da 
man  damals  das  Selen  noch  nicht  kaniitei 

Es  findet  fich  im  Hängenden  der  Felfengrubii 
iorummerjahn  *)    ein  Trum  von  Bitter-  und  Kalk« 

'     ■     •  ^  •■•'" 

*)  Felfen  heirsefi  itii  dortigen  Revier  Rafeoläilfer  voü  wellig 

Tiefe  und   Felder ftreckung»    aber   bedeatendet   lAlLd^xü^^KV» 

welche  viel  Gemenge  yon  Quar»  und  RoÜi^VTeulLtiva  VSJwtäu 


s 

fyküij.  nali«  «nilay.  Grins«,  des  ThontohieSevii ^  wel« 
eher  hier  das  Liegende  der  Felfen  grofsten^heils  bil- 
det ,und  in  der  Tiefe  diefelben  aofchn^idet ;  diefee 
Trum  keilt  fich' nach  allön  Seiten  aus,  und  wurde 
fehr  bald  Abgebaut ,  ale  man  et  vm.  n^^Heren  Unter-' 
fuchung  querfchlägig  angefahren  hatte.  Daher  ift  auch 
▼on   den  hier  eingebrochenen  FoIHlien  wenig  mehr  , 

'  rSrhanden  y  und  neuere  Verfuche  darauf  £nd  fehlge- 
fchlagen.    Es  iß  hier  Selenblei',  Selenkupferblei  und 
Selenbleiküpfer  ToVgekommen.     Theils  ziemlich  xein| 
jn.it  Kalk  •  und  Bitterfpath  in  kleinen  Trümmern  voii 
gefloITenemAnrehen,.  theils  aber,  vorzüglich  das  Selen<-r. 
blei  den   Kalkfpath  durchdringend,    ron    fch warzer 
Farbe 9    und  fein  eingefpren^t .  erfchemend«    So  am. 
häufigfien.      Neben  ien  Trümern  .von  Selenkupfer«^ 
blei  und   Selenbleikupfer .  findet  fich  JVf  alachit  und  • 
Kupfergrün« 

Das  andere  Vorkommen,  in  merkwürdiger  Ana«. 
logie  mit  vorgehendem ,  jedoch  durcli  grolsere  Man-* 
iiigfaltigkeit  der  Selenfofßlien  unterfchieden,  findet  lieh 
in  den  Eifeußeingrubeii;  zu  TiUerode.  Zuerß  und 
öfters,  jedoch  verkannt,  iß  es  auf  dem  Hauptfchacht« 
-vorgekommen,  allemal  an  der  Oränze  des  kuppen-« 
förmig  aufgelagerten  Grünßeins,  entweder  in  Bitter« 
fpathlchnüren ,  oder  im  rothen  Thonfchiefer  felbß^ 
Aucli  in  yerfchiedenartigem  Gemenge  von  Kalk,  Ei« 
feuthon  und  dergh  Daher  kommt  es  auch,  dafs  das 
Vorkommen  -  an  lo  verfchiedenen  Stellen  der  Grube  ^ 
beobachtet  wird ,  wiewohl  immer  in  wenig  bedeuten* 
den  und  bald  wieder  verfchwindenden  Neßern«  DaA 
l*tit»  bedeutender*  Vorkommen  fiind  fich  Im  JtÜro 

^6*U  * 


Hier  finden  Geh:  das  Selenblei :  Iiochßwahrfclieiil« 
lieh  l^ukairit  im  Gemengo,  mit  feh^  f^lenlialtigeii 
Kupferkies,  Bitterfpath  und  Selenblei,  welches  auf 
Silber  zn  Gute  gemacht  wurde,  da  aus  Gemenge 
32  lyiark  hielt,  und:  Selen  queckfilberblei,  als  die  merk* 
würdigfie  Verbindung  von  Allen« 

Der  zweite  Punkt,  wo  ee  in  Tilkerode  vorkommt^ 
iß  der  Eskeborner  Stollen ,  wo  es  im  HerbA  1824  zu* 
erß  gefunden  wurde.  Im,  Allgemeinen  iß  das  Vor* 
kommen  des  Eskeborner  Ganges  dem  vom  Haupt« 
Schachte  ziemlich  gleich ,  nm*  waltet'  bei  erßerm  der 
dichte  RotheifenAein  noch  mehr  vor  als  bei  letzterm^ 
welcher  zuweilen  faferigen  und  rchuppigfaferigenRoth« 
eifenAein  führt.  Der  Eskeborner  Stollen  iA  jetzt  im 
Thonfchiefer  anAehend  und  fährt  die  Gränzo  des 
kuppenförmigen  GrünAeins  wieder  an.  Hier  finden 
fich  die  Trümer  von  Bitterfpath  mit  SelenfoflUien 
wieder,  welche  fleh  jedoch  durch  das  Mitbreohen 
Ton  Fettquarz  und  ^as  Vorkommen  von:  gediegenem 
Gold  auszeichnen ,  welches  fleh  in  Blättohen ,  mikro* 
fcopifch  und  flchtbaf,  dendfitifch  und  kyyAalliflrt^ 
xwifchen  den  Lamellen  des  Selenbleies,  Queckfllber<* 
felenbleies,  Kalkfpathes  und  eines  grünlich  rothen 
Thonfcbiefers  findet.  Das  Queckfllberfeleublei  iA  hief 
nicht  fo  hochA  feiten )  wie  auf  dem  Hauptfchachts. 

Aiifserdem  iA  das  Verkannte  Kobaltbleiers  Von 
Clausthal :  Selenblei  mit  Kobalt ,  und  auch  diefes  iß 
in  einem  Trume  von  Braunkalk  Im  Thonfchiefer 
eingebrochen ,  die  Kähis  des  GrünAeins  hat  fleh  aber 
nicht   nachweifen  laflen»      Da  Ht.  Hofrath    Hausi» 

Annai.  d.  Pb^ffik,  B,  79.  St.  9.  J,  ]8a&.  Si.  H«  ^ 


\\ 
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lüiann  in  <ten  norddentfchen  Beitrflgen   folches   b«- 
iehrieben,  fo  «rird  hier  nichts  weiter  davon  Erwähnt. 


JBL    Mineralogifcber  Charakter  und  Verhalten   der  Selen foflilien 

>or  dem  LötHrqhre« 

^      .      I«    R  e  i  n  e    V  a  r  1  et  i  f  •  n. 

1.^  Selenblei  *)^   Charakter.     Farbe  frifches  bren- 
nendes Bleigrau,  wie  beim  Bleiglaiiz^  ins  Rothliche  und 
'Blaue;     theils  fchmutzig  und  Qclierartig;    nieift'  ftar- 
ker.  Metallglanz;     Bruch:  vom  Blättrige»  ins  Dichte 
durch  alle  Grado    des    Körnigen;     Blätterdurchgang 

*)  Die  Analyfen  aller  diefer  SelenfoffiÜen «  verdanken  wir  men 
nem  geeHrten  Fretinde  dem  Herrn  Pcofe/Tor  H.  Rofe  In  Berlin« 
Welcher  fie  auf  meine  Bitte  zu  übernehmen  die  Güte  hatte. 
*'  Im  Sommer  vorigen  Jahres  waren  fie  beendigt^  naphdem  fchon 
'  lange  vorher  die  altgemeine  Qqalftät  der  Subflanzen' von  mir 
beftimmt  war  ^  und  nur  PrivathinderbiiTe  veranlafsten  4  dafe  fi« 
bis  jepil  fltcl^t  ^m  Pnbliko  vorgelegt  find.  Diefs  aU  pflicht« 
tnäfsiges  Gi?ftindnifs,  für  dtn  Fall«  dafs  noch  Unger  die  (b 
febr  gewQnfchte  Bekanntmachung  der  Rofefchen  Analyfen  fich 
verzögern  follte,  indem  aus  den  Entdedkungen,  welche  wir 
den  fleifsigen  Arbeiten  dJefes  grQndlichen  Analytikers  verdan- 
ken,  Kein  Geheimnifs  gemacht,  foieiiger  Seits  folches  lange 
•fficiell  bekannt,  und  deshalb  /ehr  leicht  der  Fall  möglich  ift» 
dafs  dieRefuItate  früher  demPublico  bekannt  würden,  deren  erfte 
Auffindung  Herrn  Rofe  unbezweifeli  gebührt,  wie  ichverfor* 
derlichen  Falles  an  beweifen  gern.  erbÖtIg  bin,  da  ich  mich 
)m  Befitze  der  Mittel  dazo  befinde«  Viele  meiner  gelehrten 
Freunde  werden  auch  gewifs  gern  bezeugen ,  wie  lange  fcUoQ 
Ich  ihnen  unter  Anfiibrnng  des  Analytikers  die  höchß  merk« 
würdigen  Refultate  der  Un^rfachnng  der  Selenfoflllien  mitge- 
thetU  habe. 
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deutlich  erkennbar^  äib  Richtnngeii  ind^flTen  nicht  m 
heßiiitmen;  weich;  derb  und  eingefprengt.  Au9g*i 
bildete  Kfyliallilktion^  ift  tiicht  beobac^itet  worden. 

^  Getiricht*    ß,a  **) 

Chemifchee  Verliallerti  Vor  detn  Lfithföhro  »er» 
kniftert  es  wie  A»t  Bleiglanzi  ^  Wenn  man  daä  Zer- 
ktiiAertl  in  verlchloirenei*  Rölire  gefcheheti  läfst^  und 
(odann  die  Probe  iii  einer  äii  beiden  Seiten  oiFeneh  Glae- 
j'öhre  fiark  glüht  j|  io  fablitnift  Itdh  in  geringe^  Ent* 
fernung  von  der  Probe  fchöh  cochenillrothes  delen. 
Und  f*ederai*t}g  außh  fpiefsig  in  weifsen  Kryitalleti: 
Selenfäurc  ^  die  das  Lakniusipapier  rotjiet  und  an  der 
Luft  Äerflieiat.  Die  Probe  umgiebt  ßcli  mit  gefehmol- 
zenetn  gelben  ßleloxyd.  Auf  Kohle  Vei*dampft  ea, 
Iclitliilzt  zu  einer  fchwarien  Kugel  und  ünt  die  Probe 
beldilägt  die  Kohle  weilslidh  blaU|  entfernt  aber  gelb 
braun  von  Bleioxyd  ^  wobei  fehr  ßark-^er  Selengäruoh 
entwickelt  wird*     Mit  Natron  giebt  es  ein  Bleikorn. 

2)  SelenJtupfetblei ^  Charäkleri  Farbe  lichtef  aU 
beim  Selenblei;  feinkörnige  Metallglanz  geringer  als 
bei  jenem  ^  leicht  meflinggelb ^  auch  wie  Buntkupfer« 
erz  Veilchenblau  anlaufend,  jedoch  weniger  ^vie  die  fol« 
gendeSpecies«  Bruch  neigt  ßchzuniTJieilinsMufchlig« 
fonft  ins  Ebenem  Kleine  Kryfialle  von  Eli'engfanz  Von 
fiahlgrauer  Fdrbe  und  Gfeitigen  Tafeln  mit  singe« 
Tchärften.  Randfläöhen  kryltallißi't^  kommen  Zuweilen 

m 

porphyrartig  in  ihm  ein^env^achien  von     Es  findet 


• 


)  Obgleich  die  WSeoMft^ft  d€t  SeUnWiliün  ölt  wiedtfrboli  tmä 
forgfSttig  aogeftellt  wurden«  fo  find  de  doch  nicht  gan^  zuTeir» 
lädTig«  da  et  nicht  möglich  waf,  die^fzegana  ton^  den  beibr»- 
ehenden  Foi&iieü  ta  Cienneit. 

6t' 


^h  nur  derb  ^    in  £uliin/ilen  Trumdro  in  Kalk -^  und 
]Bitterlpath  mit  -Kupfergrün.    *     / 

Strich  dunkler  als  die  frifche  Brudifläclie,  graues 
Pulver,  nimmt  Eindrücke 'vom  Hammer  an.  Ge- 
wicht. 7, — 

Vor  denfLSllirohre  hochß  leicht  fchmelzbar.  Nach 
einiger  Roßiiiig  in  der  Rohre  iii  einiger  Entfernung 

^  Von  der  Probe   einen  fchwäi^zlichen  Ring  von  Selen 

•      •  •     . 

anlegend,  Welöher  nach  Aufsen  lichter  wird  und  bei 

durchfallendem  Lichte  bhitrotb  effchfeint.     Ganz  aus- 

«  ■  _       \  . 

wärts  fchiefst  SelehfUure  arf,  wie  bei  dei*  vofigeA 
Species.  Die  Selenfäure  zerfliefst  felir  bald*  zu  Tro-' 
^fen^  die  Probe  felbft  ill  niit  gelchmokenen ,  gelbli- 
chen Bleioxyd  umgeben ,  und  erfcheint  als  fchwar^e 
Schlaöke, 'welche  fiark  auf  Kupfer  und  Blei  bei  der 
Behandlung  mit  Phösphorfak   und  Natrom  reagirt. 

5)  Selenbleikupfer^  Charakter*  Dem  vorigen  lehr 
fihlilich,  unterfchieden  durch  dunklere  Farbe,  wel- 
che auch  auf  dein  frifchen  Bruche  das  Mittel  twi- 
fchen  Bleigrau  und  Veilchenblau  halt,  oder  ganz 
Veilchenblau  iß';  fehr  milde,  etlyas  gefchmeidig, 
nimmt  Eindrücke  vom  Hamhier  ai^.  Auf  dem  Striche 
glänzend.  Wie  das  vorige  in' kleinen  Trümmern  in 
Kalkfpath»' 

Gewicht :  6,6* 
Mit  KluftfläcUen ,  auf  denen  fich  fafei^igef  Malachit 
findet,  zuweilen  eingewachfene  Kryßalle  wie  bei 
No.  2,  oft  nlit  dem  Kalkfpath  innig  vetwachfen^  die* 
fen  veilchenblau  färbend»  Vor  dem  Lothrohre  ver- 
hält  fie  lieh  wie  die  vorige  Species ,  zeigt  nur  eine 
igioch,  ß9rkere  Reaktion  auf  Kupfer,  und  iß  noch 
leichtflüfißger   wie  No.  2«     Läfst  mau  einen  Tropfen 
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des  ^lullenden  Mbtalles  auf '  Porzellan  fallen ,  fo  h'e^ 
deckt  er  daflelbe  fofort  mit  deni '  rothen  Seleitb^ 
fchlage.  .  v. 

*       4)    Selenqueclßlberblei.     Es  kommt  vor: 

a)  Blättrig-.    Farbe  frifch  bleigrau  ins  BlStilicIie 

\mi  faß   eilenfcliwarz.       Starkglänzerid  von  Metatf- 
•  «  '  ■  '       ■  • 

Jgl^nz.  Blätterdiirchgang  dreifach;  die  Blätterdurch- 
gange fleh  rechtwinkliclit  fchneidend,  hUnfig  krummi 
blättrig y  grob-  und  feinblättrig  ins  Kornige ,  zuni 
Theil  moosformig,  letzteres  dann  Von  fehr  dunkel- 
Bldgrauer,  fall  eifenfchwarzer  Farbe,  auch  >vohl  tau- 
benhällig  angelaufen.  Weich,  der  Strich  wird  mat- 
ter ,  das  Pulver  fchwars, 

b)  Dicht:  Farbe  bleigrau |   ins  Stahlgraue  dem 
Eifenfchwar^  fich  nfth'ernd.       Bruch   uneben ,     ver^  • 
fieckt  blättrig,  bis  ins  Ebene.    Starkglänzend  das Ui;«- 
ebene,  das  Ebene  matt.   Mötallglanz.    Zum  Theil  mit 
gediegenem  Gold  innig  verwachfen. 

Gewicht:   7,5, 

Vor  dem  Lothrohro  zerkniAert  es  fchr  flark. 
Bei  hochll  vorfichtigem  Holten  befchlägt  es  die  Kohle 
wie  das  Selenblei.  In  einer  an  einem  Ende  vcrrchloflenen 
R6hre  erhitzt,  verdampft  es  und  befchlügt  die  Rohre 
inwendig  mit  einem  metallifchen  bläulichgrauen  Be- 
fchlage ,  welcher  ein  graues  Pulver  giebtj 

Röfiet  man  das  Foflil  in  einer  oiEanen  Rdhi*e ,  fb 
erfolgt  derfelbe  Befchlag,  welcher  fich  weiter  treib'eA  r 
lälst ,  und  darüber  bildet  fiph  felenfaures  ^ueckfilber- 
oxyd,  welches  fich  bei  fchr  Xtarkem  und  langem 
Blafen  in  gelbe  durchfcheinende  Tropfen  ichmelzen 
läfst.  Zum  Theil  find  dicfe  Tropfen  waflerhcU  und 
bleiben  es  auch  beim  Erkalten,    Es  laiTen,  fich  diitjCh 


dät  Mikro&op  in  d^m  metiüIifoHen  Befclilage  im  Kol- 
ben KryfUIlo  er.kepn«n ,  Mrdche  Dreiepke^i  Fünfecke| 
-Sephßecke  und  gefphobene  Vierecke  bilden  ^  wor^u« 
man,  auf  eine  tetra^drifche  Grundform  fcliliefeen 
foule.  Setzt  man  gelchabten  Stanniol  dem  in  einen  . 
kleinen  Kolben  gelegten  Föi'file  zu»  und  r5itet-es  dann 
Xlark»  To  lublimirt  fich  metaUirdies  QueckSIber^  ids 
Clin  gruuer  ^erclij^g,  WjBjcher  fiph  in  Ttopfen  zußmi-? 
'menfchieben  l^fst.  Mit  FlulTen  |>eh|indeU  yerliält  ee. 
fich  wip  Se}eublei. 

5)  SieUntQbaüblei.  (SonßKobaltUejglan^.)  (VgL 
Hausmanns  Norddcutfche  Beiträge  ^eü  Stück  p*  laiX 
Farbe  frifc}!  bleigrau  iqs  ßlaue,-  feinkörnig  ^  dreifa^ 
eher  Blätterdurphgang,  mdosartig  zul^mmen  gewach-» 
feri.  MetallgUnzt  nicht  Sonderlich  Hark«  Strich  me- 
tailifch  glänzend 9    Pulver  grau, 

In  Br^unkfilk  m\X  Scliwefelkies  e|ngewachfcn  und 
«ingefprehgt,  an  einem  mir  vorgekommenen  Stück- 
chen fpheint  Speifskobalt  (?)  eingefprengt  2;u  Tejm, 
Gewicht  war  nicht  zu  befiimmen,  da  Jßch  das  FplTSl 
nipht  vpni  Br^nnksilke  gehörig  trennen  liefs, 

Vo|?  dewi  Lotlvphre  yerhilt  es   lioli   in-,  QiSfiner 
JlShre  gerSitel:  genau  wie  No,  i,    n^r   zerfpringl  ei 
^  tiicht.    Mit  Borspc  und  lindern  FlnOen  verhält  es  Geh  ' 
wie  andere  l^qbalthalti^e  Stpfip  nn4  giebt  mit  erßerra 
blaute  Glas* 

$.    G  e  m  fr  Q  g  f «^ 

£ls  liracli  auf  dem  Ti}ker$der  Hnnptrphachle  im 
Jahre  ^82^  pin  O^niengp,  welches  fioh  folgender  Ge* 


I 


II 


« 

Di«  Grundmafla  war  weifser  Bitteripaib.  Dia 
Lamellen  diefes  Spathes  waren,  aber  auf  daa  inniglU 
mit.  einem  Kupferkieta  durchdrungen ,  welcher  durch 
feine  Neigung  tombakbrann  anzulaufen,  durch  lein 
geflofTenefl^  Änfelien  lieh  auszeichnete*  Noch  fand  fielt 
4arin  ein  bleigraues  SelenfoQU,  weldies  zum  Tli^il 
Selenblei  f»yn  mag.  Diefes  Gemenge ,  worin  die  mar 
talUfchen  Foflilien  kaum  ^  ausmachen ,  gab  dennoch 
einen  Silbergehalt  von  32  Mark  im  Centner.  Der 
Kupferkies  für  fich  hielt  nur  4  Mark,  es  moGste  alfo 
der  Silbergehalt  in  .  dem  andern  Selenfo(£l..gefucht 
werden. 

Dellen  Verhalten  iß  nun  folgendes : 

In  offener  Rolii*e  gerdjftet  entwickelt  das  Garnen« 
ferofort  eine  bedeutende^iiaiitität  Selen  |  wehJies  lieh 
an  den  heifsen  Punkten  als  bläulicher,' an  den  kalteri|i 
als  rubin  und  braunrother  Befcblag  fubliinirt.  Wird 
heftig  darauf  geblafen ,  fo  entwickelt  fich  Blcioxydi 
welches  zum  Theil  grünlich ,  zum  Theil  blau  opalifi- 
rend'  fich  um  die  Probe  anlegt,  \Yird  das  Erz  frifclt 
in  die  Kohlen  gebracht ,  fo  faigert  fich  das  Metall 
leicht  aus  dem  Bitterfpath,  brennt  eyie  Zeitlang  mit 
fehr  fchöner  blauer  Flamme  und  fchmilzt  in  ein« 
fchwarze  Kugel  zufammen.  Borax  zu^fetzt  färbt  fich 
rotlilich  gelb,  blafs  dürchfcheinend ,  dann  braun 
emailartig,  und  es  fcheidet  fich  ein  Metallkorn  aus, 
welches  fich  als  ein  kupferlialtiges  Silberkorn  auf  der 
Beinafche  verhält,  delTen  Silbergehalt  fehr  anfehnlieh 
iA.  Mit  Pjiosphorfala^  gefchmolzen  reagirt  es  fehr 
Itark  auf  Kupfer,  und  auch  hier  fcheidet  fich. ein 
Metallkorn  ans.  Mit  einiger  Zuverläffigkeit  läfst  fich 
hieraus  auf  Silber ,  Kupfer ,  Selen  und  Blei  fchliefaeKii 


/ 
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tuiä  der  Ittffke  SilbenrgeliaTt  iriacht  es  mir  wahrfcliein- 
ßehy  dafs  dus  t^einertge  aus  Eukairit,  SeleiiUei^  Se- 
l^nk'np&rkres  iihd  Bitterfpath  beftehe,  welches  eine 
genauere  Analyfe  darlegen  wird.  ' 

Der  felenhaltige  oben  erwähnte  Kupferkies  ent^ 
htit  gleichfalls  ieiile  ziemlich  bedeutende  Menge  Selen^ 
Welche  fich  dhne  Schwierigkeit  vor  dem  Lotlirohre  äü 
erkennen  giebt:  "  In  welchen  Verbindungen  folohes 
'trorhandeti  ift^  «—  mufs  demnSchß  eitie  (jüälititatiye 
Prafung'beftimmen. 

Alle  obige  Selenfoßilien  haben  den  eigenthümli- 
«hen  Geruch  des  Selens,  welchen  ich  weder  Oel-  noch 
Hettiggeruch  nennen  mochte,  gemein.  Sie  haben  fer- 
liet  das  Ausfiofsen  carminrother  Dämpfe  gemein. 
Das  Queckfilberfelen  riecht  befonders  übel^'  fall  wie 
Verbrannte  Homfpähue,  Reitig  und  Oel  zufammen.-  - 

KaAen ,  worin  SelenfolHiien  aufbewahrt  oder  in 
Menge  verfchickt  werden,  nehmen  fogar  diefen  Ge-* 
ruch  an. 

Freunde  dieier  merkwürdigen  Foflilien  ^v^rden 
folche  zum  Theil  durch  die  Herzogl.  Anhalt.  Berg- 
werk8commiITi#n  zu  Harzgerode  mit  höchßer  Bewilli* 
"gung  erhalten  können. 

Mägdofprung,  am  8,  April  1825, 
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Analyje  der  ftUnkaltigen  F^ffiliea  des  oßUchen- 

Harzes  y 

von 
Heinrich    Hose. 


JDa  die  von  mir  iiiiterrucIitQn  SelenfoHilien  Blei  ent- 
halten, fo  löfte  icli  fie  zur  Analyfe  nicht  in  Saljpeter- 
.    ßtnre   oder  KönigswafTer  auf.     Denn  ich  hätte  dann 
das  Bleioxyd  durch  Schwefelßure»  fsllen  müITen*);  in^ 
deflen  um  die  ganze  Menge  des  fchwefelfauren  BleJ- 
oxyds  zu  erhalten  y  roufs  die  Flüfffgkeit  bis  zur  TroJc- 
Jienheit  verdampft,  und  die  trockne  MalTe  fo  lange  er» 
hitzt  werden,  bis  alle  freie  Säuren,  auch  die  Selen- 
Ikure  und  die   überfchuflig  zugeletzte   Schwefelfäure 
vollftändig  entfernt  worden   find.    Bei   einer  folchen 
Analyfe    hätte    daher    die    Quantität    des    Selehiuihs 
nicht  bellimmt  werden  können.    Wenn  man  hinge- 
gen  das  Seleniurii  aus  der  faurcn  Auflöfung  durch 
fchweflige  Säure  fällt,    fo  erhält  man  nicht  die  rich- 
tige Menge  des  Seleniums,   weil  immer  zu  gleicher 
Zeit  etwas  felcnfaures  Bleioxvd  mit  demfelben  nieder- 
fällt,  und  auch  fchwefelfaures  Bleioxyd  und  Chlorblei.  , 
Man  kann  zwar  aus  der  mit  VV^aflTer  verdünnten  Auf- 
lofung  der  SelenfoIElien  in  Spuren ,  durch  Scbwefel- 
walTerftofTgas  das  Selenium ,  das  Blei  und  die  meißen 
andern  Metalle  fällen,  und  das  Schwefelidenium  von 

den  andern  Schwefelmetallen  durch  iVgeßion  mit  ei- 

• .  .      .  4 

*}  FilU  man  aus  der  falpeterfauren  AuflöHin;?  des  Selenbleis  das 
Bleioxyd  durch  kohlenfanres  Ammoniak,  (6  enthSlt»  folbft  bei 
einem  grofseQ  Ueberfchufs  deffcibeu  ^r-  der  Niederfchla^  poch 
SelenHlure. 
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ntin  U^berfchnft  ron  Hydrothionammonitk  ^  in  irtA^ 
«hem  letzter«  unlöslich  &nif  trennen;  ich  zog  ea  in- 
deUen  vor,  trocknes  Chlorgae  über  die  zn  unterfuchen- 
de  SelenrerMminng  ßreichen  zu  Uflen,  um  alle  Me- 
talle in  Chlormetalle  zu  V/erwandeTn^  und  das  flüchtige 
Chloriflen  von  den  nicht  flüchtigen  Chlormetallen 
iZU  trennen.  ( 

Der  Apparat,  delTen  Icii  mich  zu  den  Analyfen 
bediente,  war  im  Wefenlliclien  der,  den  Berzelius 
bei  der  Unterfuchung  des  Nickelglanzes  benutzt  hat. 
An  eine  kleine  längliche  Kugel  von  fchwer  fchmelz^ 
barem  O^aTe  wurden  zu  beiden  Seiten  2  Rohren  gelö- 
thet.,  die  eine  von  einem  kleinen  Durchmefler  und 
Von  einer  Lflnge  \on  4  Zoll,  cjie  andere  von  lehr  wei- 
tem Durchmefler  und  von  10  bis  12  Zoll  Lfinge«  Diefe 
wurde  in  der  Mitte  rechtwinklich  gebogen,  und  der 
ganze  Apparat  dann  gewogen.  In  die  Kugel  brachte 
ich  nun  das  zu  unterfuchende  gepulverte  Selen (olBl, 
und  wog  den  Apparat  wieder.  Die  kleinere  Ilolire 
wurde  nunanit  einem  Apparate  verbunden,  aus  wel- 
chem Chlor  fleh  lehr  langlkm  entwickelte,  das  durch 
Cblorcalcium  geleitet  wurde.  Die  längere  rechtwink- 
lich gebogene  Höhre  wurde  in  eine  Plafche  geleitet,  die 
bis  zum  3ten  Theile  mit  Walfer  gefüllt  worden  war. 
Die  Hohre  ging  durch  einen  Kork,  der  die  Flalclie 
nicht  ganz  luftdicht  verfchlofß,  und  das  Ende  derfel^ 
ben  war  einige  Linien  uut^r  der  Öberflächo  des 
W*fiVr8. 

NachdeiqMer  ganze  Apparat  mit  Chlor  angefüllt 

worden    war,    wurde  die   Kugel   fehr   fchwach  ^abe'r 

' gleichförmig  durch  die  kleinite  Flamme^  die  man  auf 

^iner  Spjritaslampe  init  doppeltem  Luftziige  hervor- 
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bringen  kann^  erwArmt«  Das  gebildete  Clilorfelen 
fangt  rogleichan,  (ich  zu  verflüchtigen.  Im  Anfange 
bildet  fich  Chlorfelen  im  Minimum  von  Chlor,  dae 
als  eine  pommeranzengelbe  5lige  FlüüSgkait  durch  die 
Rohre,  in  das  A^^alTer  der  Flafche  fliefst  und  in  dieiem 
Selenium  abfetzt,  das  fich  zwar  grofetentheijs  wieder 
nachher  in  der  FliilBgkeit  durcli  das  Hindurchßr.o- 
mende  Chlor  auflöit,  von  welcliem  aber  immer  ein 
kleiner  Theil  als  Kügelchen.  auf  dem  Boden  der  Fla- 
fche bleibt  IN^achher  indeflen  bildet  fich  faß  nur 
Chlorfelen  im  Majcimum  von  Chlor,  das  grofse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Clilorphosphor  im  Maximum  von 
Clilor  hat,  und  das  (ich  in  der  Rohre  condenfirt,  und 
ße  verßopfen  würde,  wenn  (Le  nicht  fehr  weit  ili  £p 
iß  deshalb  nothwendig  recht  oft  das  gebildete  Chlor- 
felen durch  die  Flamme  einer  kleinen  Spirituslampe 
bis  ins  WaDTer  der  Flafche  %vl  treiben,  was  fchwierig 
iß,  wenn  die  gebildete  Quantität  grpfs  iß.  Mir 'iß 
im  Anfange  manchmal  dadurch  eine  Analyfe  verun- 
glückt, dafs  das  Chlorfelen  in  der  Rohre  nicht  weit 
von  der  Oberfläche  des  VVailers  fleh  fo  angehäuft  hat- 
te, dafs  es  dem  Chlprgafe  den  Durchgang  verfperrte. 
—  Es  iß  durchaus  nothwendig,  dafs  das  Chlorgas  felur 
lan^fam  entwickelt  werde,  denn  folgen  (ich  die  Blafen 
des  Gofes  fclinell,  fo  hat  das  Chlof feien,  das  ße  ent- 
halten, night  ^^it  ßch  im  Walfer  zu  zerfetzen^  und 
es  würde  ^um  Theii  unzserfetzt  als  Rauch  durch  die 
kleine  Oeffnung  des  Kprkes  dringen» 

Ich  liefe  gewöhnlich  da9  Chlorga^  über  das  erwärmte 
SelenfoiBl  einen  halben  Tag  lang  ßr^oiciicn -^  es  waren 
dann  alle  Metalle  des  Foflile  voUßändig  in  Chlormetal- 
le verwandelt.      Kur    einige.  Mai  blij^beu  beluv  Aa£- 
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\iien  cler  iilbht  flüclificen   Clilornietalle  Spntert  vöit 

f  ■  .     ■         , '        .    .      .  , 

Vinzerletztefüi  PölHle  zufüöK,  di^leidlit'gewögeYl,  und 

von  der  angewandten  Menge  abgezogen  werden  koiin- 

tto.     Die  Operation  war  beehdet,' wehn^  nachdem  ich   , 

diirch    eine  Weihe  Spirituslam^e  "das    CJilorfeleii   fö 

ureit  wie  möglich  voil  der  Kugel  entfernt  hatte,  fleh 

kein  neues  Chlorfelen  mehr  bildete.    Dann  liefs  ich 

VA'6  Kugel   vorfich^ig   allmälilig-  erkalten,   damit   das 

Olas  d^rfelbeA  nicht  durch  das  zti  fchilelle  Erkalten 

fle^  gefchmolzenen  Chlorbleies  zcrfptinge.     Nach  dem 

Btkalteu  fohnitt  ich  das  Ende  der  weitem  H5hre,  in 

Velchem  noch  Chlorfeien  war^  mit  ebner  Feile  ab,  liefs 

lis  in  die  Flüfiigkeit  derFlafche  fallen,  reinigte  es,  und 

Vog  dann  die  Kugel  mit'  den  nioht  flüchtigen  Chlor- 

ihetallen  ntit  der  gereinigten  HöHre ,  um  das  Gewicht 

"lener  zu  finden. 

'  '      Enthielt  das  Fbfiil  Eifen,  fo  fand  fioh  ein  Thcil  ^ 

<i^8  Chloreifens  in  der  Rohre  ^    ein    anderer  bei   den 

iiicht  flüchtigen  Chlormetallen, 

Es  iß  bei  diefen  Analyfen  durchaus  nothwendig, 
Imr  fo  viel  Hitze  ^a  geben/  als  hinlänglich  iß,  um 
'das  Chlorfelen  zu  verflüchtigen,  und  keine  ßärkere^, 
'weil  dann  auch  das  Chlorblei  anfän^ ,  fleh  etwas  zu 
Yerflü<>htigen. 

Aus  der  FiüfHgkeit  in  der  Flafche,  die  als  Vor- 
läge diente y  wurde  das  Selenium,. nachdem  Salzfiture 
hinzu  gefetzt  wurde,  durch  fchwefligfaures  Ammo* 
niak  gefällt.  Das  Selenium  wurde  auf  einem  gewo- 
genen Piltrum  gefammelt^  getrocknet  und  gewogen. 
So  leicht  es-  iß,  aus  einer  Anfl5fung  von  Selenfäure 
das  Selenium  durch  fchweflJge  Säure  vollßändig  zu 
Allen p  [o  ftfhwierig  iO;  ti^  vrenti  diefs  aus  d^r  Auflo- 
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fang  ded  Chlorfelens  in  VV^ader^  flarc]i  welelies  lange 
Clilorgas  gdfirömt  iiat|  ge|^Iit;lieii  It))j*  Bekanntlich' 
färbt  fich  eine  Auflürung  von  Sclenfäure  durcli  Zufati 
von  fchweiliger  Stiu^e  nach  einigen  Augenblicke 
zinnoberroth  ^  aber  iii  diefer  FIüHigkelt  erhielt  icb. 
gleich  nach  Beendigung  der  Operftipn  weder  durch . 
idiweflige  Säure  |  noch  durcli  Sehwefclviiflerßoffgaji 
einen  Niederfchlag ,  wenn  aucli  von  beiden  ein  gro- 
fser  lieber fchufs  hinzugefügt  worden ,  dafs  alles  über* 
flüfiige  Chlor  vollßändig  fortgefchafft  worden  war  *).  , 
Durch  langes  Digeriren  mit .  fchwefliger  $äure  kann 
manjedpch  alles  Selenium  gewinnen^  wenn  inan.mit 
gehöriger  Verficht  arbeitet.  Ich  yerfttlir  gewöhnlich 
foy  dafs  ich  zu  der  Flüffigkeit  Salzfäure  hmzufetzfe^ 
und  dann  rchwefliglaures  Ammoniak ^  die  Flafcho 
darauf  verkorkte  9  jedoch  nicht- fehr  feß,  und  fie  s4 
Stunden  fiehen  liefs.  Ich  kochte  He  danj^i  und  fil- 
trirte  das  ausgefchiedene  Selenium.  Die  abfiltririe 
Fliiffigkeit  behandelte  ich  auf  gleiche  W^eife;  ich  er» 
hielt  wieder  einen  TheiL  Selenium.  das  ich  auf  des 
Fillrum  des  fchon  früher  erhaltenen  brachte ,  und  fo 
verfuhr  ich  lo  oft,  bis  die  vom  zuletd^t  abgefchiedenen 
Selenium  abfiltrirte  faure  Fliiffigkeit  durch  langes  Dir 
geriren  und  Kochen  mit  fchwefligfaiirera  Ammoniak 
kein  Selenium  mehr  fallen  liefe.  Es  iß  nothwendigi 
felir  vorfichtig  beim  Fällen  des  Seleniums  zu  i*«}fn| 
um  die  ganze  Menge  deflelben  zu  erhalten;  ich  erhielt 

*)  LSfst  lieh  aus  der  FlüiliglLeit  das  Selenium  ibglefeh  durch 
fchweflige  Säure  flHeU »  fo  verliert  jene  diefe  Eigtäfcliif^ 
wenn  durch  eine  andere  QuantitSt  derfclbta  ein  neuer  Strem- 
von  Chlorgas  geleitet  wird.  *-«  Ich  werde  in  einer  anderä« 
Abhandlung  diefe  Erfcheinung  za  erkUteu  tvidEi%Tu         .    .  '  ;. 
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iVii  Anfange  b«i  m«ihen  Analyfen  dadurch  einen  gi*o* 
Is^nVerluft  an  Selenlum,  dafs  ich  nach  mehrmaUgem 
Kochen  der  fauren  Auflöfung  niit  fchwefligfauren 
Ammoniak  fohon  die  gtLtite  Menge  des  Selens  gefflih 
glaubte« 

Aus  der  vom  Seleniunt  ahiiltririen  Münigkeit 
Mite  ich  nun  das  Elfen  ^  und  andeite  Metalle  ^  deren 
Chlorverbindungen  flüchtig  find, Venn  fle  vorhanden 
Waren. 

Ich  habe  Von  den  mir  durch  Herrn  Z  i  n  k  e  H  Äber- 
fchickten  FoilSHcfn  nur  5  Arten  unterfucht  ^  weil  nur 
ib  viele  fich  zu  einer  quantitativen  Analjrfe  eigneten , 
flie  6te  Art,  die  aui  Selen ^  Kupfer^  Blei  und  Silber 
beAeht^  konnte  nicht  gönau  tnechanifch  voxh  Kupfer- 
kies getrennt  werden  ^  mit  dem  fie^  fo  wie  mit  Bitter- 
ipath  innig  geitiengt  ilt« 

I.  SelanbleL  Unter  den  mir  übcrfchicktert  Mine- 
i'älien  fand  fich  diefs  am  häüfigften*  Es  iit  im  Aeuf- 
lern  dem  Bleiglänze  fo  ähnlich^  dafs  es  fich  fch\<rer 
voll  ihm  unterfcheiden  läftt*  Die  Stücke^  die  mir  zur 
Analjrfä  dienten/ waren  frifch  bleigraü  j  ßdrk  und  me- 
tallifch  glän2iend/das  Selenblei  war  in  ihnen  dctb 
und  cirtgefprengt,  in  Bitterfpalh  eingeWachfett  ^  Von 
deiii  man  es  indelTen  leicht  tut  Analyle  durch  Dige- 
ftiort  mit  verdünnter  Salzfäüre  trennen  kann*  Sie  Wä- 
ren im  Bruch  mehr  oder  weniger  feinkörnig,  fc^ltener 
«twas*  grobkörnig,  und  dann  deutlich  blättrig;  die 
Richtungen  der  Blätterdurcligänge  aber  nicht  zu  be- 
Mmineni  fie  waren  milde)  und  Weich« 

Da  das  durch  Salzfture  gereinigte  Poffil  vor  dem 

Jjöthrohre  nur  j^lei  und  Selen  seeigte ,  und  in   einer 

kleinen  ati  einem  l&nde  ztLg|eCc\vxa<^Vx«tv«ti  Rohre  felbft 
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m 

bei  ftarUer  Hitze  kein  SuKKmat  gtt>  nnd  dabei  un-r 
fclimelzbar  blieb y  fo  war  eigentlich  eine  quantitatfre 
Analyfe  überflünig*  Ich  analyfirte  jedoch  eine  fehr 
reine  Stufe  y  in  der  ich  durolis  Loihrohr  keine  Sptt- 
.ren  von  Eifen  ui?d  Kupfer  entdecken  konnte.  Ich  er- 
hielt aus  59321  Gr.  des  gereinigten  Folfils  durch  Be« 
Handlung  mit  Chlorgas  39I04  Gr.  Chlorblei  ^  die  2|5i3 
Gr.  Blei  oder  71,81  Procent  entfprecliem  Das  Chiot-» 
blei  lötte  ßch  vollÄtodig  in  Waffer.  auf,  ohne  Chlof- 

lilber  oder  unzerfetztes  Foßil  als  Häckßand  zu  kflen 

• 

Ich  erhielt  femer' aus  "3,327  Gr.  des  FoIBls  o,giÖ  Gn 
Selenium  oder  27,5g  Procent.    Diefe  Refultate  kern» 
men  der  berechneten   Zufammenfetzung   des  Selen-  - 
bleies  (72,3  Blei  und  27,7  Selen)  fehr  nahe« 

Upi  indeffen  zu  unterfnchen^s oh, das. Selenblei 
nicht  eine  Spur  Schwefel  enthielt ,  rras  durch  das 
Löthrolif  nicht  zu  entdecken  i&y  Wurde  eine  Qaanti«» 
tat  deffclben  mit  Chlor  behandelt  |  und  das  Sublimat 
wie  bei  den  quantitativen  Analyfen  in  Waffer  geleitet. 
Zur  Flüi'figkeit,  nachdem  üe  mit  vieler  Salzfäure  ver- 
fetzt  worden  war^  wurde  eine  Auflofung  von  falzfau« 
rem  Baryt  getröpfelt«  £s  fetzte  fich  indeffen  nicht  ei- 
ne Spur  von  fchwefelfaurem  Baryt  ab  I  nachdem  zur 
Flüdigkeit  hinlänglich  W^affer  hinzugefügt  wordeui' 
um  eine  Fällung  von  falzfdurem  Baryt  zu  verhindern. 
Diefer  Yerfuch  wurde  an  mehreren  andern  Stufen  def 
Selenbleies  mit  dcmfelbeii  Erfolge  wiederholt« 

Oft  enthält  das  Selenblei  Eifen^  und.  bei  dcfr  An^- 
lyfe  eines  Selenblcies,  das  ich  indeffen  nicht  durch 
Salzfaure  gereinigt^  föndern  mit  dem  eingemengten 
Bitterfpathe  analyfirt  hatte  |  ehielt  leVi  t^^^'\  ^TtktAxCi 
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j^jupffer^  ,dft9  ni^Ti  in;  diei'em.Stjikka  aucli  deutlicli 
^^i^a^Q  LStlirohr  enidec^en  konnte» 

.  lt.  Selenblei  mit  SeUnkobalU  Von  diefem  Foffile 
.landte.  mir  Hr.  Zinken  vor  1 1  Jahren  nur  ein  kleinee 
3tückiindfc4i^iebdabciy,dars  es  ihm  mit  dem  rogenann«* 
}^n  Kobahbleierz  von  Clausthal  gleich  uiianmiengefetzt 
£qbien.  Im  Aeufsern  dft  es  dem  Selenblei  vollkom- 
men  ähnlich)  kommt  auch  wie  dieiß,s  in  Bitter i'path 
eing^ewachlen  vor|  von.  dem  es  fiph  durch  verdünnte 

Salzfäure  befreien  lieÜs ,  ohne  da^durch  zerfetzt  zu  wer^ 

• .  .  .  ■  •      » 

dep»  .  Es  unterfchied  (ich  aber  in  diefem  gereinigten 
Zußande  von  dem. Selenblei  befonders  dadurch ^  dafa 
ea  in  einer  an  einem  Ende  zugeblafenen  llohre  ein  Su- 
blimat gab)  das  fich  >yie  reines  Selenium  verhielt| 
und  dafs  es  vor  dem  Lothrohre  mit  FIiKTen  auf  Kohle 
behanddt)  die  Reaciion  des  Kobalts  Zeigte. 

'  ij78a'Gr.  davon  wurden  mit  Chlor  auf  die  oben 
angeführte  "Weife  behandelt»  Ich  erhielt  ans  dem  De»- 
ilillate  0,360  Gr.  Selenium  und  nach  Abfcheidung 
delTelben  noch  o^oil  Gr.  Eifeno^yd  duröh  Ammoniak^ 
die  o^ooiB  Gr.  Eifen  entfprechen»  Die  nicht  flüchtigen 
Chlormetalle  i^^urden  mit  "WalTer  behandelt^  worin  fie 
fich  ohne  Chorfilbef  :^n  hinterlalTen  anflogen.  Die 
Flüfßgkeit  wurde,  nachdem  ScliwefeUiture  hinzuge» 
fetzt  worden,  zur  Trockenheit  abgedampft  und  die 
trockene  Maffe  erhitzt,  um  die  überfchüffig  hin* 
zngefetzte  Scliwefelßlnre  fcu  Verjagen*  Nachdßtn 
fie  mit  Waffer  übergoffen,  blieben  1^668  Gr.  fchwe- 
felfaures  Bleioxyd ^  die  i^i5i  Gn  Blei  enthaltfn, 
zurück.  Aus  dei^  FlüiBgkeit  wurde  das  Kobaltoxyd 
mit  kauitifchem  Kali  heifs  niedergefchlagen.  Ich  er-» 
hieh  0,060  Gr.;  es  halle  indeffen  das  kauftifche  Kali 
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nicfli^  alle^  Kobahdxycl  itiedergefchla^^n^denn^ch  «!> 
liieU  au3<l<tr  ubiiltHrien  FliUlRgkeit  du^cli  Hydrolliion'« 
•mmoniak  iiocli  Sdhwöfelkrobah.  Da  die  .Meng^  de& 
ielbeii  gering  wat^  £b  glühte  ich  ea  felir  üark  heiifl 
Vailrltt  der  Luft  y,  uiid,  nahm  das  Geglühte'^  o^oia  G9« 
für  Koballdxyd  *)^  Lo  dafa  die  ganze  Mengtf  delTelbaM 
o^o^i'A  Gr.  War>  die  o^o5ß  Gr.  Koba]t  a^lf|)r^c]ien.  JDa9 
Oxyd-.eiit hielt  UöcU  Ubjhr;gcriii8e  Spuren  vöri  Blei  unj} 
Eilen )  die  ich  indeflen  ui^lt  treuMtjeSft^  Baa  nefiiUfif 
der.  Analylk  war  alibl     .; 

Kobalt    f.  .   ..ÖtOjd.  < 

!.>.,. •    :\         -Selen  ,       .      (VSÖÖ 


'  i 


Ei  Ten     t  Q,00g 


V  • 


Verlu/i      .       Q,oi9,  .   , 

-    »    t  >  1  V  r  i  »  . .  •       : 

.■.'••  •     ,;;;,.  -ihlW       ^      .       :  i  :    ■.  .  i      '\-.    . 

ödet  in  PrO<^,entcn.'  rr     i   .v \. •./,;•. , 

.      {;el<?n  Jfj.42  ,  /      . 

Eifert  qi45 

.0^,9?»  Blei  nehtti^^^v^MiJ  S^^ft"  a^ijif  IWr  SdoftUeij 
Ixijt  3  Atomen  Sel/cn.iü^b^en«    Pi)«|.,|^<>(ui]i  kann  in<f 

4off«imitdf»t  Sejeavmwt**  «Abi  fV>S^f'.ir^.4^^»4en  fcjTV 

^^)  Sehr  ilelffe'Qaantitk^til  Vdtii  Vief^iiiftcV^efeliii^uffen/  Ah  kojt 

•'     iiaffeii*  ^i|ä  b^Vifcr'w6F<ien.    vevVtÄAtif  tfcii  auf   rfle!» 

'    '  W^iiv  in  diryd«/  d!e  4c«ftfe  Sdi^Merf-Hlfa  iMIMitart;  fft  fntfa^ 

lc»fi  die  Quantität  derre^beli  $foffi  to  entbiii  daa  GefiQhta  eina 

,;    'b^tricJktlicbe  Meftf  e  ScbvirafelfatsrC^« 


v^ii  dann  di«  Analy£i  zu  viel  Sek»  gegeben- halben 
Würde,  da  in  diefem  Falle  %\S^  Kobalt  iii:lr  4|S9  Selen 
mnfnebmen.  Da  indefien  das  Foffil  beim  ErbitjEggi^  in 
«inem  Kolben  ^in  Sublimat  vonSeljon  giebt',  fo  iß  es 
•felir  wahrfcheinlichy  dafs  dae  Kobalt  in  diefem  Foffile 
^liiCb  Sa*  enthalten  iß,  eine  Verbindung^  die  dem 
Schwefelkiefe  dlialog  ^Are^  der  auf  »  Atom  Eifen. 
4  Atome  Schwefel  enthftlt  Dittn  würden  S|  14  Kobalt 
6^4  Selen  anfniehmen ,'  oder  «twae  mehr  als  \  von  der 
Menge )  die  das  Blei  enthält«  Da  indeflen  das  Kobalt 
noch  Spuren  von  Blei  und  Eifen  enthielt  ^  fo  kann 
man  wohl  mit  Sicherheit  annehmen  ^  dafs  die  Zu- 
(ammenCet2ung  des  FoIBIe  durch  die  .  Formol 
VoSt^  ^  ^PbSe^  ausgedrückt  werden  kann  % 

V  Man  k5nnte  diefes  FoIBl  |  das  eine  Verbindung 
nach  einem  beßimmten  Verhftltnille  su  feyn  fckeinty 
StlenkohaUbUi  nennen. 

Ilt  SeUnhUi  mit  SeUnkupfet.  Ütiter  den  \n\r 
nngefchickten  SelenfbfGlien  erhielt  ich  a  Stufen  ^  die 
im  äufsern  ^nUh^n  fich  voltkommen  gleicli  waren. 
Beide  waren  von  bleigrauer  F^rbe,  derb  und  fehr  fein- 
kor n  ig  im  Bruche,  bildeten-aber  fehr  gleichförmige 
Maflen  ^  fo  dafs  fie  fich  wohl  su  einer  quantitativen 
Analyfe  eigttetM.  Sie  wareil  ftWar  mit  Kalk  fpath  oder 
IHttJ^rfpAth  timwachfenf  aber  ni(fht  damit  gemengt, 
wie  es  gdwahnlich  dai  Selenblei  ift.  B«ide^  FofBÜMr 
tmterfchieden  fich  indelTen  fehr.  durch  ihre  verfc^e- 
4one  Schmelzbarkeit  Sio  fchmolzen  twar  feht  iMcfat, 
f«LWohl  in  4^iiem  kleineti  Kolben  ^  als  ineh  auf  Kohle, 

'  m 

■         '       ■■  ...  , 

'*)  Weg*& -^sr  ^d^Jagen  llleng«  in  VMh  kabe  ick  die  Aoa^ 
lyfe  d§ai§\b$n  Bicbt  wtt  4it  4iit  «»iira  uMmlMkii  lOfaMieo. 
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{•doch  8a#  f ine  fcKwerer  all  d«8  andera^  das  fo  leicht« 
fiülfig  wie  Graufpiefsglan^enE  war  und  föhon  dnrch  die  - 
Hit2e  «iner  kleinen  Spintiislampe  fclimels*  ««•    Von 
dein  Lötlirohre  yerhielten  iSe  fich  faß  gleiciu 

<  Ich  werde  hier  zuerft  von  dem  (chwerer  lehmelä» 
baren  FofBle  reden«  Die  Analyfe  gelchth  dureli 
Chlor,  wie  die  def  aridem  SelenfoISlien«  s^lio  Gn 
gaben  o^ia  Gn  Selenium.  Aue  der  vom  Selenimn 
«bfiltrirten  FlüIBgkeit  Ichlug  katiHifchei  Ammoniak 
O)0i8  Gr«  Eifeücxyd  nieder j  die  o^oia  Gr«  Eilen  eint* 
fprechen.  Vor  dem  LSthrohre  xeigte  diefei  Biüen« 
cxyA  noch  Spuren  von  Blei,  das  durch  etwas  ütt  Harke 
Hifäe  als  Chlorblei  aberdelUllirt  und  als  bafiloh  Uk^ 
laures  Bleioxyd  niedei^crfallen  war.  Die  vom  Eilea^ 
cxfd  abfiltrirte  FlfilBgkeil  gab  noch  mit  Hydrothion«  . 
immoniak  einen  geringen  Nieder  Ichlag,  der  beim^Zu* 
trill  der  Luft  geglfiht  0|öoi5  ßr.  wog  nnd  Blei* 
Oxyd  war»  . 

Die  nicht  flfichtigen  Chlormetalle  ISAea  fich  ohno 
Chlorfilber  %vl  hinterlaflen  bis  anf  einen  RflckfianA 
von  o,oa7  Gr.  nnaerfetaten  Minerals  in  Wafler  an£ 
Nachdem  £tt  der  AnflSlnng  SchwefeUÜluro  gefetzt  wof • 
d|en  war,  wurde  fiebis  snr  Trockenheit  abgedampft 
worauf  die  trockne  MafTe  bis  tnr  Verjagung  der  ühet^ 
fchüISigen  Sohwo&Uknre  erhitst^  niid  dann  mit  WtC» 
fer  ftbergoflen  wnrde«.  Ich  erhiell  a^SlB  Or,  ichwelelp 
laures  Bleioxyd^  das  indelTen  etwae  rfithlieh  war  nnd 
vor  dem  LSthrohre  fch wache  Eifenreactionen  zeigte. 
Ich  digerirte  deshalb  I1937  Gr.  davon  mit  concentrirter 
Salftfturei  filtrirte  die  Auflofungj  nnd  nachdem  ich  fie 
mit  WalTer  verdünnt  hatte^  entfernte  ich  das  auL{%e\^&«> 
Blei  durch  Seh-refeIw«ir.rnoffgt8>    "DV«  voYn.^(^\Ni«Ui.-^ 


blei  abfiltrkrlo  Fluffi^keit  g|fb|  naclida«!.  £•  ej>)i^tfl^UJCi^ 
mit  Salpetcrliiure  verfetzt  ^vQrden  war«  nut  Aiimio? 
iiittk  einen .  Niederfclilag  von  O.oo5  Gr.  .EUedoxyd^ 
Diefs  tnaclii  auf  21,373  Gr.  fdiwefeiraiired  Bleioxyd 
O|0o6  Uifenoxyd^,  und  dip  eigentliche  Menge  ypn  je- 
lieni  ift  daher  nur  2,567  Gr.  . 

Zu  der  FlüiUgkcit^  die  y^m  fchwefeliauren  Blei;« 
oxyd  abfUlrirt  worden  war«  wurde  kaufliicliee  Amnip^- 
^Ük  gefelzt,  und  dadurch  einNiederrGhlag  von  Q^ft8S| 
r.  erhallen  I  d*>r  kiipleroxydhaltigos  Eil'enoxyd  w^r^ 
Br  wurde  la  Sa^zQlure  aufgelÖfl^  und  di\,9  Kupf$fx,,(^^i^*<}h 
Schwefel waUerltöIFgas  niedei^^erchlagei).  ..  Die  g^nugf} 
kejige:ä^^  « J,4enen  Scl^^^^^  . 


noj^yd   abüh 

wurde,  das  Kupferoxyd  lieifs  duijch  kauIUicLj^i^  Kali 
iiiedergtftclirogen.  Ich  crliielt  o,-e52  Gr.  Kii.pfe^'(jjcv^ 
DiQ  ablUtrirle  rinlligkeitgab  niii..Hj»dr<^lupnjppmo- 
iiiak  noch  cingn  geringen  Niederfdijag^  der.ttQjjluiijf 
jp,oo4  Cr,  ^yog  und  Kiipfcrox^ ;d  ^ar.  ^    ^^^  ^ 

Das  lleiultat  der  Analyi);^  wäf  allo;,:,  ^     t-^-^.M'-  .„/! 

Selenium     •       ^       •       o,8ia        .*  ;   ,f      ;.  •.»  ,/  irJ» 

EifeoCinitSparen  von  Blei)  C*0I2  .1  »1,  ,r.     ., 

faoi  i-,367  rfr.  TcfiiveTeff.  Br^o5f>a 
Blei It6l7<        .    •      '^,     .  •      •")  .1  .'i 

(ans  0,006  CirrBIfieneJbjV    ''  '•<  ^ 
l  -    o«o^'  -.  ■    -    ;  T  i  i...«!.! 

iaus  O^iJS  Gr,  KnpferoKy^   ^    , 
.  r    0,25^      r        -    .  .    .  , 

-  0,004     .      ,      . 

UnzerleUtes  rollil      .       0,027 
Verloft        .       .       .       o,o20 

a,7io 


Elfen      •    ;'      '.      •:"       0.GÖ9 
.  I   ■  ■    • 
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5£l^';  Blei  ußluneii  ^,86  Seien  auf  «ut  SelonbUi 
zu  bilden,     Njuiuil  luan  an,  ttale  das  Kupfer  im  Fol*'* 

file  mit  einem  Atome  Selen  verbunden  fey,  fo  würden 

'"     '  .  •    •  '  ■       ■.  »      ■ 

'JjSG  Kupfer  i.cp  Seien  aufnehmen  ;   dann  würde  inr 

dcfl'en  viel  Solcnhnu  üborfchüirig  vorlianden  feyn. 
Nimiut  mau  au ,  dafs  das  Kupfer  mit  'jt  Atomen  Seier 
nium  verbunden  fcy,  wie  in  dem  Sele^ikupfer,  das 
.  cntitelilj  wenn  Selei^waOcrßolFgas  durob  Kupferoxyd- 
audöfungeu  geleitet  wird,  fo  wüx'de  e8jg,86  Selen  auf- 
neJimen ,  und  dann  IiStte  die  Analy'fe  zu  wenig  Seleq 
gegeben»  Wabrfclicinlicb  ifl;  das  Kupfer  ^  tlicils  als 
CuSey  tlieils  als  CuSe^  in  diefeui  Foffiie  enthalten, 
und  beide  Verbindungen  fcheinen  in  einem  fehr  ein- 
fachen YerJiällniO'e  gegen  einander  zu  liehen;  doch 
da  das  Fofill  nicht  kryitallinifoh  iß,  fo  will  ich  keine 
weitere  Vermuthung  über  die  eigentliche  Zufami;iien- 
fctzung  wagen  **). 

*>  Wurde  diefes  Foflil  in  Salpeterfaure  aufgelöfi»  fo  gab  die 
AuflüfiiDg  keinen  Niederfchli^tnit  falzfaurem  Baryt,  ein  Be- 
weis^ dals  kein  Hübet  ooil  kein  ^cbwefi^l  ini  Fofült  enthal- 
(eil  tft. 

♦•^  bei  einer  Widerholiing  der  Ana\>Ve  «tUV^U  ViV  VlA\^^^*^^^ 


# 
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leh  Iub#  mieh  überzeugt^  dafs  weniglUna  «iii 
Thail  des  Kupfers  im  Poflile  mit  zwei  Atomen  Selen 
rerbunden  feyn  kann ,  obgleich  dee  FolEI  durch  Er« 
hitzung  in  einem  kleinen  Kolben  kein  Selenium  ver* 
lierty  wie  man  yermuthen  rollte^  wenn  es  Cu  Se^  ent« 
htiU  -^  Ich  fchmolz  Selenblei  mit  Selenkupfer  zu- 
lammen y  das  ich  durch  Erhitjcung  Ton  Kupfer fptth» 
nen  und  Selenium  erhalten  hatte/  und  das  fo  llark  ^e* 
gl&ht  worden  wary  dafs  es  kein  überflülBges  Selenium 
enthalten  konnte«  Ich  erhielt  dadurch  ein  ziemlich 
ieichtfiüffiges  Gemifch  der  beiden  Selenmetalle,  das 
leichter  fchmolz  als  Selenkupfer  allein«  Zu  diefem 
konnte  ich  eine  ziemlich  bedeutende  Menge  Ton 
freiem  Selenium  bei  gehöriger  Verficht  hinzufetzen. 
ohne  dafs  es  durch  Erhitzung  davon  getrennt  werden 
konnte.  Die  Mifchung  wurde  dadurch  nur  weit  leicht- 
flu(Hger|  und  das  um  fo  mehri  je  mehr  CuSe^  fich 
bildete*). 

lY,  SehnbUi  mit  Selentupfer  in  einem  andern 
yerhäUniße. 

Das  leichter  fchmelzbare  von  jenen  beiden  FofE« 
lien  giebt  ebenfalls  kein  Sublimat  bei  Erhitzung  in  ei- 
nem Kolben  I  wenn  es  rein  ift;  ein  grofser  Theil  des 
FoIBls  hatte  aber  eine  violette  Farbe  |  und  diefer  gab 

rstt  9,5S  Kupfer»  weichet  indsflsa  oochEifen  eotliielt»  dsealckl 
TCO  ibm  fetrennt  wurde. 

^)  AelfiilicHe  Erfcheinnof eti  finden  bet  manchen  ScbwefelmetaU 
len  Satt  Se  wurde  a«  6«  eine  Verbladnng  von  einem  Atome 
Kobalt  mit  4  Atomen  Schwefel»  Schwefel  verlieren»  wenn  man 
fle  allein  in  einem  Kolben  erhitst;  fie  zeigt  indellen  dieik  £i^ 
genfbbaft  nicht,  wenn  0e  wie  Im  Glanshobalt  mit  Arlbnik« 
keM%  rsrboadi»  \i* 
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durch  Erhitzung  ein  fchwaraes  Sublimat^  das  nie  Se- 
leninm  ausiah ,  indelTen.  mit  Soda  in  einem  Kolben 
ti'hitzt  Qneckfilberkugeln  gaK  und  Sel^queckfilber 
war.  Die  Menge  des  Selenquecklilbere,  das  in  diefen 
violetten  Stücken  enthalten  ifl,  ift  grd&er,  wenn 
die  Farbe  delTelben  dunkler  violett  ^  und  geringer,  ' 
wenn  fie  lichter  ift.  Wegen  diefer  ungleichen  Menge 
des  Solen queckfilbers  in  den  violetten  Stücken,  habo 
ich  fie  nicht  quantitativ  unterfucht.  Zur  Analy£e 
wurden  daher  forgfftltig  Stücke  gewählt ,  die  nicht« 
von  d^r  violetten  Subßanz  enthielten. 

1,010  Gr..  mit  Chlorgas  behandelt  gaben  0,3.46  Gr. 
Seleninm.  Die  vom  Selen  abfiltrirte  FlüIlSgkeit  mit 
kaußiichem  Ammoniak  überfflttigt  und  mit  Hydro- 
thionammoniak  behandelt,  gab  einen  Niederfchlag 
der  geglüht  0,021  Gr.  wog  und  aus  Eifen  und  Blei* 
oxyd  beftand. 

Die  nicht  flüchtigen  Chlormetalle  loßen  Geh  im 
Waflfer  bis  auf  0,018  Gr.  Chlorfilber  auf,  die  o,oiS  Gr. 
Silber  entfpreohon.  Die  vom  Chlorfilber  abfiltrirte 
FlülBgkeit  wurde  gans  ib  beliandelt ,  wie  die  Aiiflo. 
fnng  der  nicht  flüchtigen  Chlormetalle  bei  der  Analyfe 
des  vorH^rgebendeh  Minerals.  Ich  erhielt  0,7015  Gr. 
Ichwefelfaures  Bleioxyd  und  OyigS  Gr.  Kupferoxyd. 

Das  Refultat  der  Analyfe  war  daher: 

Selsnium         •  •        €»346 
Kupfer  ♦  0,156 

Blei      •  •  0,479 

Silber  '.  0.013 

Blal  *  and  Et/^noxyd  0,091 
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100,51 

Der  Ueberrchnff  rührt  davoi^  her  y  AslIb  ich  den 
S^nerßoifgehalt  von  2,08  Prpccn(  ple^  und  ^Ucnpxyd 
nicht  (iW^ogen  habe  *), 

1(7,4^  j^l&i  nehmen  18,13  Selon. aur,  um  Solenblei 
4U  bilden,  und  i5945  J^npfcr  cjfßg  Selen  \i\ii  C^Se  und 
*9>58  Selen  um  Ci^Se^  zu  bilden.  Was  ich  von  .der 
^f^lirfcheiiiliph^n  ZtilHinmcnretT^nng  der  vorliergehenr 
den  Verbindung  gcfagt  höbe,  gilt  auch  von  clielpui 
f  oilil;  es  fcheint  Togar^  als  >venn  daflelbe  YcrliQllJiird 
zwifchendcn  beiden  Verbindungen  ^^^sKupfcrs  {Ci^'Se 

wnd  Q*Se^)  Stattfinde, 

ich  fchlage  yQp,  diefe  beiden  Mineralien,  ^ie  viel- 
leicht nicht  n4Ph  beltinimten  Verhältnincu  zulammen^ 
gefetzt  find,  duvoh  dip  Nanien  Sefenl^fpfi^i'hlei  und, 
S^lenbleik{ipfer  ?n  nnt^rfcheiden*  Die  rph\veref 
Iclinielzbare  Verbindung,  die  ^Yenigcr  Kupfer  eiilhäU 
lils  die  leichter  fchnielzbare,  \vürde  mit  erfiercin  Na,-. 
nien,  die  niehf  kupfef  hahige  mi|^  ]el^lercni  IS[un)en  b^- 
^eichn^t  werden, 

*i)  Bei  einer  Wfederhplting  der  AnalyfW  erhfelt  \c\\  I4,ft3  Procent 
Kapfeff  f«09  Silber  opd  50,27  J3Iei.  Der  Ünterfchied  zwirchen 
den  beiden  Anal}'req  (ft  weit  gröCser,  alt  er  bei  2  Analyfeti  ei- 
nt^ k r/il« JUnifcUtn  Feflils  Statt  finden  iiiufs. 


fcn  diele«  FpiQIfi  jliabeii  inhr  iriebr  Mühe  gemaelit^  alt 
die  der  übrigen  Selenfoililien.^  weit  da%  Seleiiqueekfil* 
ber  felir  ungleich  mit  dem  Selenblei  vcrbniidtn^  uric| 
ein  lind  diefelbe  Slnfe  dicics  Foilila- aU  dto  veirfehi«* 
denen  Stellen  fo  ungleich  aiirainhienger^tzl  iß|  dafii 
ich  Tehr  verfehiedene  Relultale  erliieU  wenn  ioh  swei 
Analyiüii  von  eineruind  derselben  Stufe  unternahm« 
Im  Aeulsern  l^fst  fich  eia  Selenblei ,  daa.  gar  kein  Se«* 
lenqueokfilber^  von  folohen,  die  wenig  pder  viel  da<^ 
von  Enthalten  ^  gar  nicht  unferfcbeiden ,  denn  letztere 
gloiclieu  dem  reinen  Selenblei  in  der  Farbe  ^  lio  iindeu 
licli  auch  nur  derb  und  eingelprengl  in  Bitterl'path« 
In  Hianclien  Stdcken  ift  es  feinkörnig  im  ,üruclie|  in 
amlciMi  grobkörnig,  und  dann  laden  licii  aus  der  Stufe 
TJieile  lierausbrcchen^  die^einen  lehr  dontlichen  drei- 
fachen Blätterdurohgang  nach  den  Flflolien  dea  Wür- 
fels jiaben.  Ich  habe  bei  vielen  folchen  Stufen  diefep* 
Fonilß  die  Jiemerkung  geipachf,  dafs  immer  das  Selen* 
blf  i ,  welches  an^  entf^rn^elleh  vom  Pilter/^alhe  warf 
mit  c(^n^  meißen  Selenqueckfilber  verbunden  iß  j  und 
dafs  daS|  was  uninittelbar  an  ihn  gränzte,  ganz  da- 
von rein  war.  Wenn  das  Foffil  deutlich  blttttrig  ift^ 
lo  finden  Geh  die  blättrigen  Stellen  nur  in  jenem;  die- 
fes  (an  deiiBitterfpath  gränzende)  ift  immer  nur  fein- 
körnig. -*->  Es  ift  fehr  leicht  lieh  davon  2U  überzen-' 
gen^  ob  ein  Selenblei  reiqh  an  Selen queckfilber  iß 
oder  nicht.  Heines  Selenblei  giebt  in  einem  kleinen 
Kolben  erhitzt  k^jn  Sublimat  und  rdiniiUt  nicht.  Eut- 
IidU  ea  aber  Selenri^ueckfilber^  fo  iublimirt  fioh  diele  ala 
ein  fphwar^eSy  lehr  kryßallinirched  Sublimat,  und  die- 
ies  iß  um  fo  bedeutender ,    je  mehr  SeleivY^c^^Vi^^Vk^Q^ 
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«Bit^mirManU^  ir^rbiindan  ift.  Ift'di^  Menge  9et 
erfieren^grof8^  'fo  kocht  dea  Foffil  im  Aitftnge  Aark^ 
während  fich  dae  8elenqueoklilbei>  &bliimrt^  und  ee 
Ueibi  endlich  mifchmehbaree  Selenblei  surück.  Ge« 
wÄhnUch  bildet  fich  durch  die  Luft  dea  Kolbens  etwas 
lelenikures  Qoeckfilberoxydi  das  etwas  flüchtiger  ale 
das  Selenquedcfilber  iß^  und  man  kann  diefes  gäno-* 
Ujpli  in  jenes  yerwandelny  wenn  man  daeFoI£I  in  ep» 
aer  an  beiden  Enden  offenen  JRöhre  erhitzt.  Das  fe« 
leiifanre  Qneckfilberoxyd  fchmilzt  au  gelblichen  Tro* 
pfen  y  und  ähnelt  dadurch  in  feinem  Verhalten  elwas 
dem  Oxyde  fies  Tellurs  y  delTen  Gegenwart  ich  deshalb 
in  diefen  Foffilien  vermuthete^  ehe  ich  mich  übsr- 
aeugte,  dale  fie  Queckfilber  enthidit^n^  Man  erkennt 
indeflen  die  Gegenwart  des  Queckfilbers  in  diefem  Mi- 
neral fogleichj  wenn  man  es  in  einem  kleinen  Kolben 
mit  trockner  Soda  fchmilzl,  in  welchem  Fall  ficli  lo« 
gleich  regulinifches  Queckfilber  fubUmirt 

Erhitzt  man  felenqueckßlberhaltiges  Selenblei  in 
einem  Kolben  allein  j  fö  fublimirt  fich  aufser  dem  Se- 
lenqueckfilber  zuweilen  auch  eine  mehr  oder  minder 
bedeutende  Quantität  von  metalUrchem  Queckfilber. 
Diefs  wird  indeflen  nur  vpn  dem  eingemengten  Bitter* 
fpatb  aiit  dem  Selenqueckfilber  erzeugt,  das  durch  )e« 
nen  zerfetzt  wird. 

Zu  einer  quantitativen  Analyfe  Wählte  ich  fehr 
ausgezeichnete  kubifcbe  Stäcke'i  deren  fpecififohes 
Gewicht  ich  in  einem  Verfluche  7|8766f  und  in  einem 
etfdern  bei  einer  veränderten  Menge  7|8o4  fand.  Die 
Atlaljrfe  g^lcbah  wiii  die  der  andern  Selenfoflilien 
durch  Chlor  I  aber  der  Gang  der  Analyfe  nnj/Tste  ein 
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gtns  aiulorer  teytij  d«  mit  d«ni  ChlorJUen 'flch'«och 
dae  ChlorqtiecklUber  Terfl&clitigte»  Der  Chlor  v«i> 
baiid  fich  bei  ^eO^n  Aimlyren .  mit  dem  QueekiSlbep. 
immer  zu  Queckfilberiublimat^  nie  %u  Calemel|  uuA 
deshalb  l5ße  .fich  das  Sublimat  volißflndig  in  der  yor-* 
gefchlagenen  Flüdfigkeit  auf.  Das  Queckfilberfubti* 
niaX  hat  wohl,  einige  Aehnliohkeit  mit  dem  Chlorfelen 
im  Maximum;  es  iA  indeflen  etwas  weniger  flüebtij^ 
und  befteht  mehr  aus  langen^  gUhzenden  Nadeln,  die 
man  nie  beim  Chlorielen  findet. 

Mehrere  Verfucfae  mißglückten  mir^  das  Qtteek*> 
filberoxyd  von  der  Selenikure  in  der  FlfilBgkeit  su 
trennen  9  in  welcher  das  Sublimat  tnfgeldll  worden 
war.  Berzelius  bemerkt  fchon,  dals  die  Tren« 
nung  der  Selenfaure  vom  Queckfilberoxyde  nur  un-« 
TolIItflndig  durch  kohlenfaure  und  kaußifche  Alka-^ 
lien  gefchieht ;  und  in  der  That  läfst  fich  das  Qiieck''- 
filberoxyd  auc^  nicht  aus  andern  Aufiöfungen  voll- 
fifindig  durdi  Alkalien  niederfchlagen  *)•  Ich  ver* 
fuchte  das  Queckfilber  von  dem  Fpffile  dadurch  ab-» 
znCcheiden,  dafs  ich  letzteres  im  gepulverten  ZtU* 
Aande  mit  trocknem^  kohleniaurem  Natron  oder  Kalk 
gemengt  und  erüitzt  hatte^  Es  iß  aber  fchwer  auf 
dieTe  Weife  die  ganze  Menge  des  Queokfilbersr  sa 
erhalten« 

*}  Wenn  man  eine  QasckfilbsrftiblimalvAoflSfbnr  kalt  eisr  Le- 
cbsrid  mit  Lanftübhen  oder  kohlsnAwen  Aikaiien  bskaiidellt»  Ib 
erzeaf t  $eh  fo  tfer  rem  (Jnecklilberöjryd  abflltrirton  FlSfllfliell 
immer  I  nacbdem  fie  Ikesr  gesMicIit  werde»»  diMeh  Si^welsK 
wafiTsriloffgat  elo  tieaslIsK  bedemsiiiif  UNtipIcliUit  von 
Scb  wefelqosskAlber^ 
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•  Uä«  'HyAtofliidil  i* Ahimohiük  aT^^t  'fcM^gt  Aai 
Quecklilber  au»  feinen  filkälin^liefi  AiiflSfuiigeii  yoU- 
Al^di^als  Scjiwefelcjuecklilber  iiicäer,  und  iiacfi  Ver- 
m^Fieli,  dia  ich  darüber  angeßcllt,  Idft  aucli'ein  gro- 
fser'  Ueberfchpfa  von  H}tIrot])ionanimomak  niclil 
Sblnvefelrjueckfilbcr  auf/  \venigftens  nicht  in  der 
K&lt^-'  Ich  verftilitheitediefa  nicht,  da  die  Bereitung 
Äeö  *Zii1noberr  anf  nalTeni  Wege  auf' der  Aitflöslich- 
Hat  'ies  Schwefelijueckfilbert  im  hdii^eit  Hydrothion- 
kali  beruht« 

i>658  Gr.  dw  pofgls  hihlerliefaen .  i^iGB  Gr.  CFilor- 
Uei^  die  o^o  Gf^«Blei  enthaUun.  lif]m>Aiiilören  iit 
Waffer  blieb  w^der  Hörn (ilber  ziiräck^' noch  zeigten' 
fioh  fonil  Spuren  von  frenrden  Metallen,   ' 

Die  Flüffiglccit,  in  Velolier  die  flüchtigen  ,CI«l<>t- 
nietalle  aufg^Iöft  warqn,  wurde  ^  nachdem  fi^  ^mmo- 
niakalilbh  gemacht  wprdeii,  ipit  einem  Ueberrchnfs 
von  Hydrothionammoniak  vcrfetzt,  wodurcliScInve- 
felqueckfilbcr  ßch  fällte^  daß  auf  einem  gewogenen  Fil- 
trum  fillrirt  wurde.  Nach  Xorgfältigem  Troclvucn 
wog  es  o,5o6  Gr.  Ich  habe  es  nicht  befonders  ana- 
lyßrti  indeffen  da  das  angewandte  Hydrothionammo- 
niak frifch  bereitet  war,  fo  konnte  es  keinen  freien 
Sdiwefel  enthalten.  Es  enthielt,  didier  09264  Gr. 
Quecklilber.  Die  vom  3chwefelc^ueckfilber  abfiltrirte 
PlülTigkeit  wurde  mit  Salzfäure  fauer  gemacht  und  cr- 
wfirmty  um  den  SchwefelwafferfiolF  su  Verjagen.  Das 
f  usgefchiedene  Schwefelfeleu  wurde  in  Konigswafier 
oxydirt|  und  die  Auflöfung  deiFelbeii  der  Flüffigkeit 
lunzugefugtl  «US 'Welcher  es  goffillt  worden.  Naclidcm 
dis  Sa1ipeter(äx\x^  des  KönigowafTers  fo  viel^  wie  ni5g- 
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ßlei  C,870 

Queckdlber  'o3<^4 

Verluft         ,  *0,63r5 

oder  in  Pr'öcenleti; 

Queekßlbef  ld»94 

Vtrluft  2,25 


MrM 
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Der  Verluß  iß  tit  grofs^  nm  eine  g^liäti^  Ausle- 
gung des  Refultats  zuzulofTdii.  Icli  habe  indefleH  Ul*- 
faclie  zu  vormutheti  ^  dald  er  vorzüglicli  in  Selcnium 
beßand.  55,84  BJci  neliitien  ±1,50  Seleri.  Äüf  und 
16,94  Qücckfilbcr  6,63  flelerii  Man  könnte  glau- 
ben, dais  die  Zuiamnienretzuiig  diefes  Foflits  viel- 
leicht durch  die  Formel  HgSe'^  +  'bPbSe^  ausge- 
drückt werden  könne;  ich  habe  mich  indeden  davon 
überzeugt ,  dafs  in  diefem  FoQil  das  Selenblei  mit  dc^m 
Selenqueckfilber  nicht  in  einem  beßimmteii  Verliält- 
nilTe  verbunden  fey,  löndern  dafs^  beide  ficli  (ftls  iso- 
morphe Körper)  in  allen  Yerhfiltniffen  vereinigen  kön- 
nen, ohne  die  Form  tu  Andern«  Qenn  ich  behan- 
delte auf  gleiche  Weile  mit  Chlor,  O9900  Gr.  Von  der- 
felben  Stufe,  die  ich  zur  angeführten  Analyfe  benutzt 
hatte.    Ich  wälille  abficlitlioh  ebewColU  tvvvr  V\JöäA\^ 


BnuMHuiL«,  db  ^vvükftui  dt«  mtnHdifAiifelMn  hat* 

f$n;  !#i«  4i«f  di#  <ob  (rfi)i#r  tint«rAiohl  h«tle;  )ch  «r- 
hUAlrißidelho  pnr  q^HoOt,  Chl6tbWL  Diefo  •nthsK 
Im  0|S46  Gr»  Blei|  und  b«rwdinet  man  daniii»  Um 
Znikiiim#n£itntng  dm  FoflBU|  fo  mhüt  mmi 
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H#rrn^  F  ii  s  •  ■  s  i.« 
(Fortfetxaoc*) 
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Eq  iA  nicht  meiM^bficht|  hier  ftUaiUe  SchlO/Ta  luul 
AeÄhnungen  aüi  titiand^  zu  fetten  |  die  erforderlioli 
find,  um  die  Lage  der  Streifen  ^wd  die,  Intenfitit  der 
gebeugten  Strahlenitu  beßimment  .Ich  halte  ee  ab«r 
für  nothigi  eine  Uant  Idee  ro?ft.deti  Grundlktaen  ti| 
g^ben)  auf  wichen  jfoe  bpmhe^^  befoiidere  ron  defp 
Prinzipe  der  Interfifmun  ^^  dnr^i  welchee  die  ga^ 
genfeitige  Einwirktitig  der  Lichtftr^bVwi  erkUrt  wirdL; 
Diefe  Xbnderbare  Erieheini^ig^i  tirelcbe  nach  djii|i 
Emiflionefyßeme  üb  Xeliwer  auf  eine  genilgende  j^rl 
erklärt  werden  kfun,  i&  im  Gegentheil  eine  Üb  nftr 
tnrliche  Rolge  d^  Undulattonstheoriej  dafe  mafi^^^ 
nach  diefer  hfltte  im  Voraua  anzeigen  kSnnen«.  £19 
jeder,  der  Steine  in  ruhig  ftehendea  Wafler  wirft,  kann 
bemerken I   da&i   wenn  fich  imf jTeiiier  Fliehe. zwfi 

^  Das  Wort  /ai»i/#riiMtf »  weldieii  der  Or«  Tk  Yeoaf  ani^eHk 
mit  reioea  Entdeckoagte  Qbtr  den  feg eaftitlfeii  Eiafiala  4er 
Lichtftraklen  in  die  Lelire  Tom  Lklite  ^oat flBlirl  ktL^,  teltec 
ficb  von :  iö  itummts  (znfkmmtB  gentfbeo,  widerftreiteo)  ab. 
Eine  Verdentfcbnng  delTelben  wardf  Öberflaffig  titfn,  da  ee 
ttber  lan{  eder  bunt  docb  all^melne»  Bargerreebt  erbalteii 
wird»  und  gewlfferaaftea  Ibhea  etlu&teck  ViaSU  1E^< - 
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TlUlenfyA^me  -von .  tiftlte  gleich#r-SUIffli»  darclikrcu- 
Bcn,  es  Punkte  giebt^  wo  diele  Fläcli0  in  Hiilie  bleibt, 
und  «ndere  wiederum  wo^idlo  Wellen  fiGli  durch  ilire 
Vereinigung  vcrüflrken.  Der  Grund  liiervon  iJt  leiciijt 
«ihzufehen.-  Die  V>^llelib^wegnflg«d^  f  liclio  beAeiit 
aus  Vertikalen  Bewegungen  ^ 'Wclciie  dicTIieilcIten  der 
iPlüfligkeit  abweoliTeJbid  .lieben, .tmdftnkeii.  l)ei  dem 
Durchkreuzen  der  Wel|[e_n  g^cliMit  es  niin^  dafs  in 
aewiflen  Punkten  des  Zufantment-reffens  die  eine  Welle 
der  FlnCfigkeit  eine  anzeigende,  die  andere  aber  eine 
iiWaSMigeridVBe^ig^YA^  tn  m\k9tW'Wa\4tM.  ''h^ 
dfi'm^den  lxiifn\Ü''^t\kVi  i  fSMAmt  «i«(' PlfSYigkirii  «il 
)n&r^/)'f>hiik(efl'  ftt'RtiliK    AÜ  dei^Pb«tlH»tt>  hing«gen; 

Kh»m;%)i€'S^ftilllg1tef^,Horf^(tid«tfiWllIeb<tid<>R 
^M^  1ioi}nl'''oadii'^nl^en;''dl^'^)l^  atii-  'Simin^ 

^m9f^  riA<[ili!ni^)^->^6iriMft^'*'ai«i'gHiitii<<^ey' j:)op^ 

^^m'^Mms^^'tftt'  d^i^I^<lliV'«tiift|'H*ye'^i«<r>  die 
fi/teA'/ttSteiltt^J^WiltönvW^I^cftivdHlny^^rmV  Wt^ri 
^."'ZViftli*« 'ÄW6W>#«kten  d»P%4l«^«rtt  üebereiii-' 
lÖnflWAigfeild  d«i-Wri?g4WVV^d'<i<^r»t*ie«>(^i>pd9i  rtoi,), 
WidVon-W^'^rfi^äh  äein  Mbir^i^ifW  dtnr  tVel)leTtb«n^»• 

Be^gt^g  irntfJ^i'ä^hMi*',  liej^  ntHf'eiae  ÜntahF*  üridlltl 
rerPunkte)  in  denen  die  Wellenfclnvingung  niit  mehr 
M^y-IrMiigiJr 'B't»T4ltf<4a(r  fieh  g«i«»>V'^>itae1t(t»iM  (fie 
Reh- deh  Puhttfeiri  d'et  VSlllgen  UeB'öl'eiitflJnlnujri^  öder 
«Kä  desv'SnigÄn'VVldWfpruches  nl(rierefi;  ' 

.^    ^Dio  Wollen  im  Innern  elnea  etaftiCchetl  t^Juidums 
{fl4..  ihrer.. Natuf  .ti.a<?h  «war  fclir  yoflrdeft  eben^er- 
wäbitt0U  rorlftUieileii.)  .4TMU|«Xi  hW  b«!  ^ihreu  liiter- 
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ferenzen  durchaus  Shnliche    mecbanifche    Refultat«, 
weil  fie  (des  qn*elle8)    den  TJieilchen  der  Flüffigkeit 
oscillatorifclie  Bewegungen  mitthisilen.  Damit  nSmlich 
die  Wirkung  einer  Wellenreihe  durch  die  einer  ihr 
nachfolgenden  anderen  Reihe  von  gleicher  Intenfitftt 
zerfiort  werden  könne,  reicht  es  hin,  dafs  diefe  Bewe* 
gungen  oscillalatorifch  feyen,  d.  h.,  dai's  fie  die  Molekel 
abwechfelnd  nach  entgegengefetzten  Richtungen  brin* 
gen;  denn  fohald  alsderUnterfchied  in  demGai^ge  der 
beiden  Wellengruppen  für  jeden  Punkt  d^r  Flüffigkeit 
gerade  fo  grofs  iß,  dafs  die  Bewegung  in  der  einen  Grup» 
pe,  der  nach  entgegengefetzter  Richtung  in  der  andern 
entfpricht,  und  fie  beide  gleiche  Intenfitfit  befitzen  ^fo 
zeritoren  fie  fich  gegenfeitig  und  die  Theilchen  der 
Flüffigkeit  bleiben  in  Ruhe*     Diefer  Vorgang  findet 
immer  Statt,  welche  Richtung  auch  übrigens  dieOsciU 
lationsbewegung  in  Bezug  auf  diejenige  befitzt,  nach 
der    fich    die    Wellen    fortpflanzen;      vorausgefetzf| 
dafs  fie  diefelbe  in  beiden  Wellenfyfiemen  fey«    So 
z«B.  gefchieht,  bei  den  Wellen  auf  der  Oberfläche  ei« 
ner  Flüfligkeit,  die  Oscillationsbewegung  in  vertikaler 
Richtung,  wahrend  dief6  Wellen  felbA,  fich  in  ho^ 
rizontaler  Richtung  fortpflanzen ,  alfo  fenkrecht  gegen 
die  erßere  Bewegung.-     Bei  den  Schallwellen  hinget 
gen  gefchieht  die  Oscillationsbewegung  parallel  mit 
der  Fortpflanzungsbewegung   und  diefe  wie  die  an* 
deren  find  dem  Interferenzgefetze  unterworfen. 

Um  fich  eine  klare  Idee  von  der  Fortpftanzungsart 
der  Wellen  im  Innern  einer  Flüffigkeit  ztt  machen^ 
mufs  man  zuvor  bemerken,dafs  wenn  dieFlfißigkeit  nach 
allen  Richtungen  gleiche  Dichte  und  gleiche  ElafiicltSt 
befitzt :  die  in  einem  Punkte  erregte  Erfchütterung  fich 
Asitil,  d|  Pbjrfikr  B.  79.  St.  3.  J.  i8aS.  h\A.  ^ 
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.auch  nach  allen  Riclitungen  mit  gleichar  Gefchwin- 
digkeii  fortpflanzen  ni ufs  ^  denti  diefe  Fortpilanzungsge- 
fchwindigkeit  (w^elche  man  nicht  itiit  der  abfoluten  Oe^ 
fchwindigkeit  der  Theilchen  verwechfeln  m^ifs)  hängt 
.einzig  von  der  Dichte  \ind  der  Elaßicität  desFluidume  ah« 
'Es  folgt  daraus,  dafs  alle  gleichzeitig erfchüttertenPunkte 
';£ch  auf  einer  Kugelfläche  befinden  müITen,  deren  Mit- 
telpunkt mit  dem  Anfangspunkt  der  Erfchütterung  zut 
lammenfällt.     Mithin  find  diefe  VVellen  kugelförmig^ 
während  die  auf  der  Oberfläche  einer  Flülfigkeit  nur 
kreisförmig  find. 

Die  Linien,  welche  vom  Erfchütterüngsmittel- 
punkt  nach  den  verfchiedenen  Punkten,  diefer  Kngel- 
fläche  gezogen  werden,  neniit  man  Strahlen^  in  den 
Richtungen  dieler  pflanzt  fich  die  Bewegung  fort.  So 
hat  man  in  der  ÄkuAik  die  Schallßrahlen  zu  ver- 
ßehen  ,  '  und  eben  fo  find  die  Lichtßrahlen  in 
dem  Syfieme  zu~ nehmen,  in  welchem  man  die  Er- 
zeugung des  Lichtes  von  den  Schwingungen  eines 
fiberall  verbreiteten,  und  J^4?/Aer genannten  Fluidums  . 
ableitet. 

fr 

Die  Natut  der  verfchiedenen  Elementarbewegun- 
^en,  aus  welchen  eine  Welle  zufamniengefetzt  iA, 
hängt  ab  von  der  Natur  der  verichiedenen  Bewegun- 
gen ,  welche  die  urfprüngliche  Erfchütterung  ausma- 
chen. Die  ^infaohAe  Hypothefe  über  die  Bildaing  der 
«Xiichtwellen,  iß:  dals  die  Theilchen  der  Kpjrper, * 
welche  diele  Wellen  erzeugen,  kleine  Oscillatio^en 
machen I  fihnlich  denen  eines  Pendels^  das  man  ein 
wenig  aus  feiner  Gleichgewichtslage  entfernt  hatte. 
Man  hat  fich  nfimlieh  die  Theilchen  eines  Körpers 
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in  ihren  Lagen  nicht'  ah  unerfchAtlerbar  feil  «u  den-« 
ken,  fondern  als  von  Kräften  gehalten,  die  nach  al«, 
len  Seiten  im  Gleichgewicht  Itehen«  -  Wie  nun  auch 
die  Natur  falcher  Kräfte  feyn  mag,  durch  welche  die 
Theilchen  in  ihren  Lagen  erhalten  werden:  wenn  die 
Theilchen  nur  um  eine,  in  Bezug  auf  die  Wirkurt ga- 
fphäre  der   Kräfte,     fehr   kleine   Grofae    aus    ihrer 
Gleichgewichtslage   entfernt  werden,    fo  kann  man 
doch  annehmen,  dafs  die  accelerirende  Kraft ,  welche 
fie  zu  diefer  zurückzuführen  fucht  und  vermöge  wel« 
eher  iie  dies-  und  jenfeits  des  Gleichgewichtspunktes 
oscilliren,    nahe  proportional  diefer  Ablenkung  ift.'. 
Genau  fo  verhält  es  lieh  mit  dem  Gefetz   der  kleinen 
Pendelfchwingungen  und  aller  kleinen  Schwingungen 
überhaupt.    Diefe  von  der  Analogie  gezeigte  Hypo« 
thefe,  die  einfachlte,  welche  man  über  die  Schwingungeii 
der  lichtgebenden  (eclairantes)  Theilchen  machen  kann, 
mufs  zu  genauen  Refultaten  führen ,  weil  man  nicht 
bemerkt,  dals  die  optifchen  Eigenfeh  aften  des  Lichtes 
mit  den  Umßändeil  veränderlich  find,  welche  fchei-^ 
nen  in  der  Energie  diefer  Schwingungen  die  gröfsle. 
Yerfchiedenheit  hervorbringen  zu  müITen. 

Es  folgt  aus  diefer  Hjrpothefe  über  die  kleinen 
Oscillationen,  dafadie  Gefchwindigkeit  dee  fchwin- 
genden  Molekels  in  jedem  Augenblicke  proportion^ 
ift  dem  Sinus  der  Zeit,  wenn  man  diefe  vom- Anfange 
der  Bewegung  an  zählt,  und  zum  Kreisumfang  die 
Zeit  nimmt ,  welche  das  Molekel  gebraucht ,  um  zum 
Ausgangspunkt  zurückzukehren ,  d«  lu  die  Daner 
zweier  Oscillationen,  eine  in  diefer,  die  andere  in 
jener  Richtung»  Nach  diefem  Gefet^e  habe  ich  die 
Formeln  berechnet ,  welche  zur  Beßimmung  der  He» 
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fnltante  einer  beliebigen  Anzahl  Wellenfylienie  die- 
nen,  deren  relativen  Lagen  und  Intenfitäten  gege- 
ben find. 

Um  einzufelien,  wie  die  Natur  der  Welle  von 
der  Bewegungsart  der  Schwingenden  Theilohen  ab- 
hängt, denke  man  fich  in  der  Flüfligkeit  eine  kleine 
Ebene  ^  die  man  aus  ihrer  Gleichgewichtslage  entfernt 
hat  y  und  von  einer  mit  der  Ablenkung  proportiona- 
len Kraft  in  dicfe  zurückgeführt  wird.  Zu  Anfange 
der  Bewegung  erhält  diefelbe  nur  eine  unendlich 
kleine  Gefchwindigkeit;  durch  die  fortgefetzte  Wir- 
kung der  accelerirenden  Kraft  ^  wird  aber  die  Ge- 
fbhwindigkeit  der  kleinen  Ebene  vermehrt  bis  zu 
dem  Augenblicke^  Wo  fie  die  Gleidigewichtslage  er- 
reicht ^  in  welcher  fie  atich  verharren  \¥ürde^  wenn 
fia  nicht  fchon  eine  Gefchivindigkeit  erhalten  hfitte ; 
diefer  Gefchwindigkeit  wegen  überfchreitet  fie  aber 
die  Gleichgewichtslage.  Die  accelerifen de  Kraft  wirkt 
nun  der  erlangten  Bewegung  entgegen  und  verrin*- 
gert  ditfe  ünaufliorlich ,  bis  fie  zuletzt  Kuli  iß;  als« 
dann  erzeugt  die  fortdauernde  Wirkung  der  Ktafk 
eine  Bewegung  nach  entgegengefetztem  Sinn,  und 
föhrt  dadurch  die  Ebene  zu  ihrer  GleichgeMrichtsU« 
ge  zurück»  Die  Gefchwindigkeit  hierbei  lil  gleich 
nach  der  Wendung  faß  Null)  Mrflehß  in  demfelben 
Orada  wie  fie  abgenomtnen  hatte ,  bis  2u  dem  Augen- ' 
blicke,  1^6  die  Ebene  die  Gleichgewichtslage  eiv 
reicht ;  fo  wie  aber  diefelbd  über  diefe  Lage  hinaud« 
geht ,  verlilindert  fich  di^  Gefchwindigkeit  durch  die 
Kraft,  welche  fie  zur  Gleich  gewich  tsfiellung  zurück- 
5pufnhrcn  fucht,  und  wird  zuletzt  auf  Null  ge^ 
bracht,     wenn   jene   ihren   Ausgangspunkt    wieder 
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erreicht;  Alsdann  fingt  die  Ebene  nach  den  nkmli« 
chen  Perioden  ihre  Bewegung  von  Neuem  an,  und 
würde  unaufhörlich  zu  oscilliren  fortfahren,  wenn 
nicht  der  Wideriland  des  umgebenden  Mittels  di» 
Amplitude  der  Oscillalioiten  immerfort  verringerte  und,; 
am  Ende  einer  mehr  oder  weniger  langen  Zeit,  fie 
endlich  ganz  erlöfchen  machte. 

Durch  diele  Oscillationen  der  feflen  Ebene  wird 
nun  die  Fliifligkeit  fölgendermafsen  erfchüttert«  Die 
unmittelbar  anliegende  Schicht  nimmt,  gefiofsen  von* 
der  Ebene,  in  jedem  Augenblicke,  dereil  Gefchwin« 
digkeit  an  und  theilt  diefe  mitteilt  eines  Stofses  der 
folgenden  Schicht  mit,  wodurch  diefe  Bewegung 
folgweife  zu  allen  übrigen  Schichten  der  FlüfGgkeit 
übergeht.  Allein  diefe  Fortpflanzung  der  Bewegung 
gefchieht  nicht  augenblicklich,  fondern  fie  gelangt 
nur  nach  einer  gewiflenZeit  zu  einem  beitimmten  Ab« 
iiandc  vom*  Erfchütterungsmittelpunkt  Diefe  Zeit 
iü  um  fo  kürzer,  als  die  Flüffigkeit  weniger  Dichte 
und  mehr  ElafticitSt  befitzt,  d.  h.  als  fich  die  Theil- 
chen  derfelben  einander  mit  mehr  Energie  abAolsen« 
^un  denke  man  fich  zu  mehrerer  Beitimmtheit  ien 
Augenblick,  in  welchem  die  Ebene  zum  Ausgangs* 
punkt  zurück  gekehrt  ilt,  nachdem  fie  zwei  Oscilla« 
tionen  nach  entgegengefetzter  Richtung  vollendet  hat» 
Die  Gefchwindigkeit,  welche  diefe  im  erjßen  Augen- 
blick befafs  und  nahe  Null  war,  iß  alsdann  in  dem  von 
nns  betrachteten  Moment  auf  eine  Schicht  verpflanzt,die 
vom  Erfchütterungsmitt^punkt  um  eine  gewüFe,  mit  4 
SBU  bezeichnende,  Entfernung  abjReht  Unmittelbar  dar- 
auf theiU  fich  die  etwas  vermehrte  öeichwindigknl 


der  Ebene  der  anliegenden' Schicht  mit;  von  diefer 
fchreitet  &e  allmählig  zu  den  folgenden  Schichten 
über  .und  im  Augenblicke,  wo  die  erße  Erfchütte- 
rung  zu  der  im  Abitand  d  befindlichen  Schicht  ge- 
langt  I  kommt  die  zweite  in  der  unmittelbar  ypirh^rge- 
hoiiden  an«  Fdhrt  man  fo  fort,  im  Gedanken,  die 
Dauer  zweier  Öscillationen  der  Ebene  in  eine  un-  \ 
endliche  Anzahl  kleiner  Zeitintervalle  und  die  in  der 
Länge  d  begriiFene  Flüffigkeit,  in  eine  eben  fo  grofse 
Anzalü  entiprechender  unendlich  kleiner  Scliich*-' 
ten  einzutheilen ;  fo  ift  durch  eine  gleiche  SdiluXs- 
folge  leicht  einzufehen,  dafa  die  verfchiedenen  6e- 
feh windigkeiten  der  beweglichen  Ebene,  in  jedem 
diefer  Augenblicke  ^  fich  jetzt  auf  die  entfprech enden 
Schichten  yertheilt  haben.  So  z.B«  wird  die  Gefch win- 
digkeit,' welche  die  Ebene  in  der  Mitte  der  erßen 
Oscillation  beiafs,  in  dem  von  uns  betrachteten  Au- 
genblicke, zu  der  Entfernung  |  d  gelangt  feyn,  und 
die  in  diefem  Abltande  gelagerte  Schicht  wird  alfo  in 
diefem  Augenblicke  mit  dem  Maximum  der  Gefchwin«' 
digkeit  nach  vorne  getrieben  *). '  Eben  fo ,  wenn  die 
Ebene  zur  Gränze  ihrer   erüen   Osoillation  gelangt 


*)  Ich  nehln^  an,  dals  die  Amplitude  der  Öscillationen  diefer 
Ebene,  in  Bezug  auf  die  LSnge  d  Co  gering  fey,  (lafs  man 
bei  Berechnang  der  Abftände ,  zu  welchen  die  folgweifen  der 
Flüffigkeit :  mitgetheilten  Impolfe  gelangt  find»  die  kleinen 
Ortsveränder.uDgen  der  Ebene  vernachlanigen,  könne.  Diefe 
HypotUefe  lA  fehr  erlaubt,  weil  man  allen  Grund  hat  zu 
glauben ,  dafs  die  gröfsten  Schwingungen  der  glühenden  Theii« 
chen  noch  fehr  Klein  find  in  Bezug  iuf  die  Länge  einer  Licht* 
welle»  die,    obgleich  ebenfalla  fehr  gering,    dennoch   eine 

*    »eftbaore  Grtfse  ift     Wenn  überdieia   die  Amplitude  diefor 
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lind  ihre  Gefchwindigkeit  alfö  NiiU  ift,  ihnls  fich  äittm 
Abwefenheit  von  Bewegung  in  einer  um  ^  entfern- 
ten Schicht  befinden.    Bei   ihrer*  zweiten  OsciOation, 
wo  die  Ebene  rückgflngig  wird^    mufs  fie  der  anlie« 
genden  Flußigkeitsfchicht  und    folgweife    auch    den 
übrigen  Bewegungen  mittheilen^  die  den  bei  ihrer  er* 
iten  Oöcillation  entgegengefetzt  find;      denn    da  die 
anliegende  Schicht ,  vermogie  der  Elaßicität  oder  Ex-> 
panfivkraft  der  Fliiffigkeit  gegen   die   Ebene  >  drückt^ 
fo  mufs  fie,  wenn  diefe  zurückweicht ,    noth wendig 
folgen  und  die  Leere  füllen^  welche  deren  rückgängig» 
Bewegung  zu  erzeugen  trachtet.  Aus  gleichem  Grunde 
begiebt  fich  die  zweite  Schicht  gegen  die  erfie,    die 
dritte  -gegen  die  zweite   und  fofort.    Man  ficht /hie- 
duTcli  ein,  wie  fich  die  rückgängige  Bewegung  nach  und' 
nach   den   entfernteAen    Schichten  mittheilt»       Ihre* 
FortpQanzung  gefchieht  nach  dem  nämlichen  Gefetze^ 
wie  die  der  vorwirtsfchreitenden  Bewegung;  dieVer« 
fchiedenheit  beruht  nur  in  der  Richtung  der  Bewe-* 
gungen  oder  mathematifch  gefprochen^   itn  Zeichen 
der  Gefchwindigkeiten  y    welche  fie  den  *Flüi£gkeitsi« 
theilchen  einprägt.      Man  ficht  alfo;    dafs  die  zwi-* 
fchen  der   Mitte    des    Abßandes    d  und    dem    £r* 
fchütternngsmittelpunkte  liegenden   Schichten  ^     im 
Augenblick  den  wir  betrachten,    von  den  verfcliie* 


Oscillationen  gegen  die  LSnge  einer  Undulation  auch  felbfl 
nicht  zu  vernachlSHigeo  wäre,  fo  wfirde  es  genOgen»  eine 
vom  ErfchQtteriingsmittelpankto  fainlSnglich  entfernte  Wella 
zu  betrachten ,  um  die  Entferna,ngen  Toh,  jenem  Mittelpunkte 
xahlea  und  die  kleinereu  Orttrerlndemngen  des  fchwiogeadea 
TheiUhet«  vemtcbUfligeo  ^a  könneiu        *'  .. 


dfoion  Gefchwindigkeilen  ungetrieben  werden  im^fleoi 
welche  die  kleine  Ebene' während  ihrer  zweiten  Oecil« 
lation  befara«  Sie  find  den  Gefchwindigkeiten  der  in 
der  anderen  Hälfte  Von  d  liegenden  Schichten  gleich, 
aber  mit  diefen  von  entgegengefetztem  Zeichen.  So 
z.  B.  befindet  ficii  die  Gefchwindigkeit,  welche  die 
Bbene  in  der  Mitte  ihrer  zweiten  Oscillation,  als  dem 
Maximum  ihrer  rückgängigen  Bewegung ,  befafs,  in 
finer  Schicht ,  die  um  ^d  vom  Erfchütterungsniittel« 
punkt  abßelity  w&hrend  das  Maximum  der  vorwärts* 
gehenden  Bewegung  in  demfelben  Augenblicke  der 
Schicht  innewohnt,  welche  lun  ^  vom  Erfchütte* 
rnngsmittelpunkto  entfernt  iü» 

Die  Strecke  der  Flüfßgkeity  welche  durch  zwei 
Qscillationen  der  ]äbene  in  entgegen  gefetzter  Bichtung 
erfchüttejt  wird  9  nenne  ich  eino  /fanse  Undulation; 
niilhin  verßehe  ich  unter:  halbe  Vndulation  jede  der 
Hälften  y  die  von  den  entgegengefetzten  .Oscillationea 
erfchüitert  find;  zufammen  könnten  fie  ifoUß'dndige 
(/ndulation  genannt  werden,  weil  ße  die  Rückkehr 
der  fchwingenden  Ebene  zum  Ausgangspunkt  begrei- 
fen. Man  ficht,  dafs  die  beiden  .Halbundulationcn, 
welche  die  vollitändige  Undulation  zufammenfetzen, 
in  den  von  ihnen  umfafsten  Flüfligkeitsfchichten,  Ge* 
fchwirdigkeiten  darbieten,  die  ihrer  Gröfse  nach  voll* 
kommen  gleich  find,  aber  entgegengefetzte  Richtung 
befitzen»  Diefe  Gefchwindigkeiten  haben  ihr  Maxi<> 
mixm  in  der  Mitte  jeder  diefer  Halbundulationen  und 
nehmen  bis  zu  den  Enden  diefer  allmählig  ab,  wo 
fi«  Null  find;  mithin  liegen  die  Punkte  der  Ruhe  von 
denen  dergröfsten  pofitiven  oder  negativen  Gelchwin« 
digkeit  um  eine  Viertelundulation  entfernt. 
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Die  Lange  d  einer  Undulation  hSngt  ron  swai 
Dingen  ab:  i)  von  der  Schnelligkeit ,  mit  der  fich 
die  Bewegung  in  der  Flüßigkeit  fortpflanzt  und  9)  von 
der  Dauer  einer  vollitändigen  Oscillation  der  fchwin- 
gcnden  Ebene.  Denn  je  länger  die  Dauer  der  letztern  . 
und  jo  fchneller  die  Fortpflanzung  der  Bewegung  ii^ 
um  fo  weiter  liegt  die  erße  Erfchütterung  von  der 
icliwingenden  Ebene^  im  Augenblick  wo  diefe  zu  ih« 
rem  Ausgangspunkt  zurückkehrt.  Wenn  die  Undu- 
lationen  in  dem  nSmlichen  Mittel  vor  fich  gehen  ^  fo 
bleibt  die  Schnelligkeit  der  Fortpflanzung  diefelbe  und 
die  Undulationslänge  iß  blofs  proportional  mit  der  • 
Dauer  der  Oscillationen  jener  fcIiwingendenTheilchen^ 
die  die  erAeren  erzeugen«  W^nn  die  fchwingendei^ 
Theilchen  denfelben  Kräften  unterworfen  bleiben ,  fo 
beweift  die  Mechanik  ^  dafs  jede  ihrer  kleinen  Oscil** 
lationen  ftets  die  nämliche  Dauer  befitzt  ^  wie  groü 
auch  ihre  Amplitude  feyn  mag.  Die  entfprechenden 
Undulationen  haben  aUb  für  diefen  Fall  die  nämli« 
clie  Länge  j  die  Verfchiedenheit  derfelben  liegt  nur  ip 
der  gröfseren  oder  geringeren  Stärke  der  Oscillationen 
der  flüffigen  Schichten  und  die  Amplitude  diefer  iA 
proportional  mit  der^  welche  die  Oscillationen  der 
glühenden  Theilchen  befitzen ;  denn  man  fieht  nach 
dem  Gefagten,  dafs  jede  Flüffigkeitsfchicht  alle  Bewe* 
gungen  des  fchwingenden  Molekels  wiederholt«  Die 
mehr  oder  weniger  grofse  Amplitude  der  Oscillatio^ 
nen  der  Flüfligkeitsfchichten  befiimmt  den  Grad  der 
abfohlten  Gefchwindigkeit,  mit  welcher  diefe  fich  be« 
wegen  Und  folglich  die  Stärke^  nicht  aber  die  Natur  , 
des  Sinneneindrucks,  welche  aller  Analogie  nacli  von  - 
der  Dauer  diefer  ^Oscillationen   abhängt      Eben   fo   * 
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lil0gt  die  Nafnr  des  SduDce,  vddicn  £e  Luft  ins  xn 
luilereni  Ohre  fahrt ,  ganz  alleinig  Ton  der  Dauer 
jeder  einzebien  Osciflation  der  Lnfit  ab,  die  durch 
den  Ichallenden  Korper  in  ErKittemng  gefetzt  ward 
und  die  mehr  oder  weniger  groise  Amplitude  oder 
Stlrke  dieier  OscüLitionen ,  Tennehrt  oder  Termin- 
dert  nur  die  Intenfitit  des  Schalles  ^  ohne  weit«*  fei» 
toe  Natur,  d.  h.  feinen  Ton  xu  fodem. 

Die  IntenfitSt  des  Lichtes  wird  al(b  ron  der  In« 
tenfität  der  Aetherfchwingungen  abhangen ,  und  die 
Natur  deflelben,  iu\i»  die  Farbenempfindung ,  welche 
dalTelbe  erzeugt :  ron  der  Daner  einer  einzelnen  Os- 
eillation  oder  ron  der  Lflnge  der  Undulationen ,  weil 
diefe  mit  jener  proportional  ÜL 

Bleibt  die  Oscillationadauer  diefelbe,  fo  ifi,  wie  ge» 
lagt,  die  abfolute  Gefchwindigkeit  der  Aethertheilchen 
in  den  entfprechenden  Zeitpunkten  derSchwingimgs* 
bewegung,  proportional  mit.  der  Amplitude  jener 
Obcillationen  % 

*)  Mao  mnis  d!e  abfolAte  GefcHwindigleit  der  Flfiffi^eitsIbeiN 
eben  nicht  mit  der  Gefchirindigkeit  Terwecbfeln «  mit  der  ficb' 
die  Erlcb&ttermig  fortpflanzt  Die  erflere  ift  mit  der  Ampli« 
tade  der  Oecillatienen  TerAoderlich;  die  zweite  hingegen,  wel* 
che  nichts^  anders  ift  als  die  Schnelligkeit  mit  der  Hefa  die  Be* 
wegung  ron  einer  Schiebt  zur  anderen  mittbeilt,  bSngt  nicht 
von  der  Intenfität  der  Schwingungen  ab.  Ans  diefem  Grande 
dnrcblinft  ein  fchwacher  Schall  die  Lnft  mit  derfblben;  Ge- 
fcbwindfglieit,  wie  ein  ftarker  und  eben  fo  pflanzt  fleh  das 
matte  wie  das  lebbaftefle  Liebt  mit  einer  gleichen  Scbnellig« 
kelt  fort  Wenn  man  von  der  GffebwindigMt  d&s  UcKum 
redet»  fo  verfteht  man  beflandig  darunter  die  Gefchwindiglieit 
feiner  Fortpflanzung.  Wenn  man  alfo  Tagt»  das  Licht  durch« 
Uuf«  70000  Lieuei  in  einer  Sekunde /fo  Weichnet  diefs  nach 
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'  Das  Produkt  au8  dem  Quadrate  der  Gefchwindigs 
kcit  in  die  Dichte  der  Flüffigkeit  ifidas,  was  man  in 
der  Mechanik  lebendige  Kraft  nennt ,  und  diefe  ihufs^ 
man  als  Maafs  der  Intenfität  des  Lichts  betrachten: 
YVeiin  alfo  z.B.  in  dem  nämlichen  Mittel  die  Schwing 
gtmgsweiten  verdoppelt  werden,  fo  werden  es  die 
abi'oluten  Gefchwindigkeiten  zugleich  nnd  die  leben« 
dige  Kraft  oder  die  Lichtfiärke  wird  vervierfacht  leytu 

In  dem  Maafse  wie  fich  die  "Welle  vom  Erfchut- 
terungsmittelpunkt  entfernt ,  breitet  fie  fich  weiter 
ans,  und  die  Bewegung  in  jedem  Punkte  derfelben 
mufs  alfo  gefchwflcht  werden»  Die  Rechnung  zeigt,^ 
dafs  die  Schwächung  der  oscillatorifchen  Bewegung 
oder  die  Verminderung  der  abfoluten  Gefchwindigkeit 
der  Flüffigkeitstheilchen  proportional  ifl  dem  AbAan^- 
de  vom  Erfchütterungsmittelpunkt.  Folglich  lieht  das 
Quadrat  diefer  Gefchwindigkeit  im  umgekehrten  Ver- 
hältnifs  des  Quadrates  diefes  Abitandes  und  die  Star« 
ke  des  Lichtes  mufs  alfo  proportional  mit  'dem  Qua- 
drate des  Abjßandes  vom  Lichtpunkte  abnehmen.  Es 
lA  zu  bemerken ,  daCs  eben  dadurch  die  Summe  der 
lebendigen  Kräfte  in  einer  VVelle  ßie  t^ämlidie  bleibt, 
denn  einerfeits  wird  dy  ihre  liänge  (die  man  auch 
ilire  Dicke  nennen  könnte)  nicht  verändert  und  da 
andrerfeits  fich  ihre  Fläche  im  VerhältnilTe  des  Qua- 
drates   ihres  Abfiandes    vom    Erfchütterungsmiftel- 

•      .       ■  ■» 

■*  <  ( 

dem  Undulationsfyileme  nickt:  daft  fich  die  einzelneii Aetfier- 
tbeilchen  mit  einer  (blcfaen  Gefchwindigkeit  bewegen,  fondern 
dafs  die  dem  Aether  eingeprägte  Ctefehwindigkeit  lior  eioe  Se- 
kunda gebrauche ».  um  zn  einer  Schicht  zu  |;elangen«.  die  von 
der  erften  Schicht  tun  700CX>  Lieuet .  entfernt  ill. 
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panlt  y«rtnehrt^  fo  iß  d!^  IVfenge  oder  Mafle  der  » 
diircb  die  Welle  erlbbütterten  Flufligkeit  ebenfalls 
dem  Quadrate  diefed  Abfiandes  proportional«  Da  nun 
die  Quadrate  der  abfolulisn  Gefcb>yindigkeiten  fich  ge- 
nau in  demfelben  YerbflltnilTe  vermindert ,  wie  £ch 
die  Maflen  vermebrt  liaben,  fo  ,folgt  daraus,  dafs 
die  Summe  der  Pi^odukte  der  MalT^n  in  die  Quadrate 
der  Gefob windigkeiten,  d.  h.  die  Summe  der  leben« 
digen  Kräfte  conßant  bleibt.  Es  iß  ein  allgemeinee 
Princip  in  der  Bewegung  der  elafiiflßben  Flüffigkeiten, 
oafs ,  wie  fich  auch  die  Erfchütterung  ausdeh- 
ne oder  zertheile  (subdivise),  die  Summe  der  leben- 
digen  Kräfte  doch  conAant  bleibt.  Mau  fielit  auch 
deutlich  weshalb  die  lebendige  Kraft  als  Maafs  des  ' 
Lichtes  betrachtet  werden  mufs ,  deflen  totale  Menge  • 
Aets  nahe'diefelbe  bleibt,  fo  lange  es  wenigßens  nur 
hinlänglich  durchlichtige  Mittel   durchdringt  *), , 

Um  lieh  eine  klare  Idee  zu  machen ,  wie  die  Os- 
cillationen  eines  kleinen  {tarren  Körpers  in  einer 
elaßifchenFlüfligkeit  Undulationen  erzeugen,  braucht 
man  nur  eine  vollßändige  Oscillation  der  kleinen 
Ebene  zu  betrachten,  welche  ieine  ganze  Undulatiori 
erzeugt.    Wenn  wir,  ßatt  bei  der  erßen  vollßändigen 

*)  Die  fchwarzen  Körper  atid  felbA  die  gllbzendfteo  MetalldS« 
eben »  werfen  bei  wi^ite m  nicht  die  Afenge  des  auf  fie  ein« 
fallenden  Liebte«  gSnzlich  zurück;  die  dqrchßcbtigeh  K(frper, 
fclbft  die  es  in  einem  beben  Grade  find,  verfcblucken  (um 
micb  diefes  herkömmUcHen  Ausdrucks  zu  i>edienen }  ebenfalla 
bei  lunreichender  Dicke  eine  betricbtliche  Jjdenge  des  einfaN 
lenden  Lichtes«  Darans  muls  man  Indeis  nicht  fchliefsen,  dafs 
•  das  Prinzip  der  Erhaltnng  der  lebendigen  Krifte  nicht  mehr 
auf  dtefe  EribbeiniiDgian  anwendbar  iej^    es  folgl  Jiingegen 


Odcillation  Rehen  zn  bWben^  fo  lange  warfen  ^  Mi 
die  Ebene  eine  grofse  An^alil  anderer  Oscillationen 
erzeugt  hat,fo'enthaltdieFIürfigkeit  ftatt  einer  einzigen 
Welle,  deren  fo  viele  als  es,  voliftändige  Oscillationen 
gab.  Diefe  Wellen  folgen  ficli  regelmäfsig.  und  ohne 
Unterbrechung  >  wenn  die  Oscillationen  des  fchwin» 
genden  Theilchens  ßcli  felbß  mit  Hegelmäfsigloeit 
wiederholen.  Diefe  regelmäfsige  und  ununterbroche- 
ne Folge  von  Lichtwellen  iß  das ,  was  ich  ein  H^el^ 
lenj^ßem  nenne. 

Es  ifl  wegen  der  ungeheiiren  Schnelligkeit  der 
Lichtfchwingüngen  natürlich  vorauszufetzeh ,  dafe 
die  leuchtenden  Theilchen  unter  den  verfchiedfeneh 
meclianifchenUmßänden,  unter  welcheri  fie  fich  bei 
dem  Verbrennen  oder  Glühen  des  leuchtenden  Kor- 
pers befinden,  eihe  grofse  Anzahl  regelmäfsiger  Oe* 
cillationen  vollenden  können  ^  obgleich  diefe  verän- 
derlichen UmAftnde  ohne  Zweifel  ungemein  rafch 
auf  einander  folgen ;  denn  ^fo  z.  B.-  reicht  der  mil- 
lionte Theil  einer  Sekunde  hin,  um  545ooo.WeI- 
lenfchläge  vom  gelben  Lichte  zu  erzeugen ;  die  meelu- 
nifchen  HindernilFe,  welche  die  regelmftfsige  Folge 
der  Schwingungen  eines  leuchtenden  Theilchens  Aö» 
ren  oder  felbß  die  Natur  derfelben  abändern ,  kSnn- 

ans  der  anoeliniHchfteii  VorAellnog»  die  man  <ich  fiber  die 
ttiechanifche  Conftitation ' der  Körper  tnachen  kann,  dafs  die 
Summe  der  lebendigen  Kräfte  ftets  die  nämliche  bleiben  muft 
(fo  lange  als  die  accelerirenden  Kräfte«  welche  die  Molekel 
zn  ihren  Gleichgewichtslagen  zurQckznfGhren  fachen,  ihre  In* 
tenfität  nicht  verändert  haben )  nnd  dafs  die  Quantität  der  le- 
bendigen Kräfte,  welche  als  Licht  «erfchwindet» '  als  Wärme 
wieder  erzeugt  wftd« 


ton  ficli.alio  in  jedem  Milliontel  einer  Sekunde  wieder«» 
holen,  und  denncrch  das  Licht  in  den  Zwifchenzeiten 
melir  als  5ooooo  regelmäfsige  und  auf  einander  fol-* 
gende  Oscillationen  vollenden.  Diefe  Bemerkung 
•wird  uns  bald  beliüHlich  feyn,  die  UmAände  zu,  be- 
Aimmen ,  unter  welchen  die  Interferenzen  der  Licht- 
wellen fichtbare  Wirkungen  darbieten  müflen. 

Wir  haben  gefehen ,  dafs  jede  von  einer  Schwin- 
gungsbewegung  erzeugte  W^elle,  zufammengefetzt  ift 
aus  zwei  halben   Undulationen ,   die  den  Flüßigkeits« 
theilchen,  was  die  Stärke  betrifft,  durchaus  gleiche, 
liinfichtlich  des  Zeicliens  oder  der  Richtung  der  Be- 
wegung aber,  völlig  entgegengefelzte  Bewegungen  mit- 
theilen.     Man   nehme  zuvor  an,     dafs  zwei   ganze 
Wellen,    die  in  gleichem  Sinne  und  nach  gleicher 
Richtung  fortgehen,  in  ihrem  Gange  um  eine  halbe 
Undulation  verfchieden  find;  alsdann  decken  fie  ficli 
nur  in  der  einen  Hälfte  ihrefLänge*)  und  es  findet  nur 
zwifchen  der  letzten  Hälfte  der  vorderen  Welle  und 
der  erßeren  Hälfte  der  nachfolgenden  eine  Interferenz 
Statt    Wenn   die  beiden  Wellenhälften  gleiche  In- 
tenfität  befitzen,  fo  heben  fie  fich  gegenfeitig  auf,  weil 
fie  dem  Aether   direkt  entgegengefetzte   Impulfe    or- 
theilen,   und    die   Bewegung    wird    alfo   in    diefem 

*)  Wenn  man  von  den  Wellen  fpricbC,  die  fich  anf  der  01>«rflff* 
.  che  einer  FlÜiligkeit  bilden»  verfteht  man  unter  Breite  der 
Welle  was  oben  Lange  beifst»  Ich  nenne  aber  hier  Länge  ei- 
ner Welle  oder  Lange  einet  Wellenbefcblages  (Unduladon) 
den  Zwifchenraum  swifchen  den  erften  und  letzten  Punkt, 
der  in  einer  FlQfngkeit  durch  eine  vollftiadige  Oedllatioo  des 
leuchtenden  Theilcheoi  erfchüttert  wifl» 
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Theile'  der  Flufiigkeit  zerASrt;  ^ber  diere  befiehl  olMie 
Veränderung  in  den  beiden  andern  Wellenhälfteit 
und  mithin  iit  nur  die  Hälfte  der  Bewegung  zerjßort 
worden* 

Man  nehme  nun  an,  dafs  jeder  diefer  beiden  in 
ihrem  Gange  um  einen  halben  Wellenfchlag  von  ein- 
ander ß<^henden  Wellen,  eine  grofae  Anzahl  anderer 
ähnlicher  Wellen  vorhergeht  oder  nachfolgt ;  alsdann 
hat  man  ßatt  der  Interferenz  zweier  getrennter  Wel- 
len ,  die  Interferenz  zweiet  Wellenfyßeme  zu  betrach- 
ten. Ich  fetze  voraus,  dafs  hinfichtlich  ihrer  Wel* 
lenanzahl  und  ihrer  Intenfität  diefe  Syßeme  gleich 
feyen.  Weil  fie  nun  der  Annahme  nach  in  ihrem 
Garige  um  eine  halbe  Undulation  verfchieden  find^ 
fo  fallen  in  dem  einem  Syßeme  die  Wellenhälften^ 
welche  die  Aetliertheilchen  nach  einer  Richtung  zu 
Aofsen  trachten,  in  dem  anderen  Syßeme  mit  den 
Wellenhälften  zufammen,  welche  diefen  einen  Stofs 
nach  entgegengefetzter  Richtung  zu  geben  Tuchen. 
Beide  halten  fich  das  Gleichgewicht,  fo  dafs  die  Be* 
wegung  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  beiden  Sy* 
Aeme  zerßort  ifi,  mit  Ausnahme  der  beiden  äufser- 
Jften  Halb  wellen ,  welclie  der  Interferenz  entgehen  *). 
Da  letztere  indels  nur  einen  fehr  kleinen  Theil  die- 

•)  JEs  ift  klar ,  dafs  diefe  ScHlüffe  not  auf  Syfteme  Anwendung 
finden j  die  ans  Wellen  gleicher  Linge  zufamaengefetzt  find; 
denn  wenn  die  Wellen  des  einen  >  anch  nnr  um  ein  fehr 
Geringes.  lAnger  wSren  als.die  des  anderen  t  fo  würde  die  rela« 
tire  Lage  der  Wellen  nicht  mehr  diefelbe  feyn,  in  dergan* 
zen  Ausdehnung  beider  Gruppen. ,  Wükrend  die  erfteren  WeU 
len  ficht  beinahe  vallfiändig  entgegenwiriLen ,  würden  die  fol« 
genden  in  keiner  gfinzlichea  Nicktübereinftimmung  mehr  fte« 
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fer  Wellenfyfteme  «uemacheii)    fo  fieht  man.i    ^ft 

die  Bewegung  faß  flberall  vernichtet  iß,   . 

Es  iß  fehr  wahrfcheinlich ,  dafs  disr  Stofs  einer, 
einzigen'  Halbwelle  des  X^ichtes  und  felbß  der  einer 
ganzen  Welle  nicht  hinreicht ,  um  die  Th^ilchen  des 
optifchen  Nervens  in  Schwingungen  zu  verfetzen; 
gleichwie  eine  einzige  Schallwelle  nicht  hinlänglich 
iß,  um  K5rper  zum  Schwingen  zu  bringen 9  die  des 
Mitklanges  fähig  find*  Nur  die  Aufeinanderfolge 
diefer  Wellen  iß  es,  welche,  indem  fie  die  kleinen 
Partialwirkungen  fummlrt^  zuletzt  den  tonfäliigen 
Korper  auf  eine  merkliche  Art  in  Schwingungen 
verfetzt  So  gefchieht  eS|  dafs  die  regelmäfsige  Folge 
feh^  unbeträchtlicher  Stofse  zuletzt  die  fchwerße 
Olocke  zum  Läuten  bringt.  Wendet  man  auf  das 
Sehen  diefe  aus  der  Mechanik  entlehnte  Vorßellung 
an ,  als  die  natürlichße  iind  allen  Analogien  gemäfse« 
Ae  y  Co  begreift  man  |  dafs  die  beiden  übrigbleibenden 
Halbwellen ,  deren  früher  erwähnt  ward ,  keine  merk-* 
liehe  Einwirkung  auf  die  Retina  ausüben  können^ 
und  dafs  die  Vereinigung  der  beiden  Wellenfyßeme 
eine  voUßändige  Dunkelheit  bewirken  muis« 

Wenn  man  von  den  beiden  Wellenfyßemen  das 
hintere  noch  um'  eine  halbe  Undnlation  mehr  verzd«, 

hen  und  weiter  hin  träfe  tnan  fie  txAtkzt  In  Uebei'einftfni« 
mnng  an;  daraus  wDrde  eine  Folge  fchwacher  Vibrationen 
benrorgsben»  die  febr  analog  mit  den  Scbllgsn  wiran,  welcbedas 
gleichzeitige  Klingen  zweier  wenig  von  einander  rerfchiedener 
Töne  boren  lälst;  da  aber  diefb  Abwecbslungen  ron  Aarkem 
tind  fchwacbem  Lichte  (ich  mit  einer  nngemeinen  Schnelligkeit 
folgen»  fo  erzeugea  fit  auf  das  Auge  nur  einen  gleichbleiben« 
den  Eindruck« 


t    3«    3     ^ 

I 

gert|  £o  iß,  da  der  Unter  fchied  ihres  Ganges 'eine 
ganze  Undulation  beträgt^  4ie  Uebereinßimmnng 
zwifchen  den  Bewegungen  beider  Gruppen  von  Wel- 
len wieder  hergeßellt ;  und  die  Schwinguhgsgefchwin^ 
digkeiten  yerßäi*ken  Geh  iii  älleii  den  Punkten  ^  in 
welchen  fie  fich  früher  auÖiöbetti  Die  Lichtintenfität 
hat  alsdann  ihr  Maxjimum  erreichti  Bei  einer  noch« 
inaligen  VerzSgerung  des  eineii  VVellehfyßemes  un^ 
eine  halbe  Undulation  ^^  beträgt  det  Untetfchied  in  dem 
Gange  anderthalb  Undulatioiieli  und  ni^ü  lieht-^  da(a 
wie  vorhin  j  in  beiden  Syßemen  diejenigen  Wellen- 
hälften^  die  eine  entgegengefetzte  Bewegung  belifzeni 
über  einander  gelagert  und.  Sämmtlidie  W^ellen^ 
aus  Vielehen  beide  ^ufanlmen gefetzt  ßnd  ^  miilTen  fich 
alfo  gegenfeitig  zerßoren^  mit  Ausnahme  der  drei 
letzten  HaibwelleU  i^n  jedem  Ende  ^  die  der  Interferehag 
entgehen.  Die  Bewegung  iß  alfo  faß  gänzlich  zerßört 
und  die  Vereiniguilg  der  beiden  Lichtbühdel  mufs| 
wie  im  erßen  Fall  y  Dunkelheit  erzeugen. 

Indem  man  fö  fortfällst  4  den  fchöii  beßehendeü 
Unierfchied  in  dem  Gange  beider  Wellenfyßeme  je-; 
desmai  um  eine  hälbä  Undulatiön  zu  vcrgröfserri^ 
wird  märt  äbwechfeliid   vollige    Dunkelheit  *}    iind 

0.  Wir  teizen  fiets  vohiiiSi  daJs  He  betdeü  WeUeöfyiletne  die 
hSmlicb^intenfitSt  befiuen$  v/Viten  die  Osciliati6nen  des  einen 
weniger  kräftvoll  als  die  des  aiidern^  fo  könnten  fie  ficK 
nicht  niehr  gänzlich  zerftöreii.  Die  Öscillatiotisgefcbwindig« 
keit  in  dem  einen  ^  wird  iminef  durch  diä  des  än.dern  vermin« 
dert«  weil  beide  die  Aethertbeilched  nach  enrgegeiigefetzteii 
Richtungen  treibeü;  aber  e«  bleibt  eine  refuldrende  Gefchwin« 
digkeit  übrig,  die  nicht  mehr  Nulli  fondern  nur  kleiner  ifti  als  die 

Annal,d.Piiyfik.  6.79,  St,3.  J.  i8:t5*St.9*  r^ 
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Mc^ximum  iet  Lichiintenfität  haben  |  )e  nttchdem  der 
Unterfchied  eine  ungerade  oder  gerade,  Anzahl  halber 
VVellen  enthält.  Diefs  find  die  Folgerungen  aus  dem 
Principe  der  Interferenz  der  Wellen  und  Mirie  nian 
fieht)  ßimmen  fie  vollkommen  mit  dem  durch  die 
Erfahrung  gegebenen  Gefetze  des  gegenfeitigen  EinfluC* 
fes  ^ißr  Lichtßralilen  überein;  denn  die  Ausdrüöke 
für  beide  werden  roUig  gleich ,  venn  man  den  früher 
m^it  d  bezeichneten  Unterfchied  in  d«n  durchlaufenen 
Wegen  t  ündulalionalänge  hei£)t.  Nimmt  man  a)«> 
fo  an,  \fas  Ton  allen  Seiten  glaubwürdig  wird,  dafs 
das  Licht  aits  den  Schwingungen  eines  fehr  zartem 
Fluidums  beßeht)  fo  wird  di« Periode. cf,  rfach  Wel- 
ther  die  nämlichen  Vorgänge  der  Interferenz  wieder^ 
kehren )  die  Länge  einer  Undulätion  feyn,' 

Man  hat  aus  der  Tafel  die  fraher  für  die  ? 
Hauptgattungen  der  farbigen  Strahlen  gegeben  iß, 
erfehen,  däfs  die  Periode  d  oder  die  Undulatiotislänge 
von  einer  Farbe  zur  andern  fehr  veränderlich  ift 
Und  fo  z.  B.  für  die  äufserflen  rothen  Strahlen  an- 
derthalb Mal  fo  grofs  ift,  als  für  die  violetten  Strah- 
len am  andern  Ende  des  Sonnenfpectrums» 

Man  begreift,  dafs  die  Zahl  der  verfchiedenen 
Undulationen  fich  nicht  auf  die  in  jener  Tafel  gege- 
)>enen  7  hauptfächlichen  be&hränkt,  fondern  dafs  es 
•ine  Unzahl  anderer  giebt^    fowohl  zwifchen  ihnen, 

des  !otsnfiVjften  Ücfitbudd^ts.    )Ss  eirfolgt  alfb  ätich   in  die- 
fem    Falle    durch    Zafatz   dös  2 weiten     LichtbQndelii    eins' 
Schvächang  des  Lichtes,    aber  diefe  Schwächung  ift  uln  fo 
j^Vlngeir,  als  d^r  eine  Bündel  viel  fchwSchi^r  ift,  Als  dslr  än- 
dert« 
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a)8  über  clas  Violett  und  Roth  hinaus;  denn  iiejf<m» 
derablen  Theilchen^  deren  Oscillationen  diefe  Wellrä 
im  Aether  erzeugen ,  müITen  beim  Verbrenneif  odei^ 
beim  Glühen  der  Korper  unendlich  verfchiedenen 
Kräften  unterworfen  feyn  und  von  der  Stärke  di«* 
Ter  Kräfte  hängt  die  Dauer  jeder  einzelnen  Oscillation 
ab  und'  folglich  auch  die  Länge  der  UndulationeM| 
welche  durch  fie  erzeugt  wird. 

Alle  Undulationen^  deren  Längen  Zwilchen 
0,^0)000423  und  0|n)^)ooo620  begriffen  find,  find  ficht- 
bar,,  d.  h.  find  fähig,  den  optifchen  Nerven  in 
Schwingungen  zu  verfetzen;  die  aildern  Werden  nicht 
merkbar  als  durch  ihre  VVärme  oder  durch  die  ohe<* 

.  mifchen  Wirkungen,  welche  fie  beÜimmen« 

-.     *■  ' 

Wir  bemerkten  j  dafs,  wenn  zwei  Syfieme  in  ih* 
rem  Gange  um  eine  halbe  Undulation  verfchieden 
find,  zwei  halbe  Wellen  der  Interferenz  entgeheh^ 
dafs  di^fs  eben  fo  mit  6  halben  oder  3  ganzeh  VVel« 
len  der  Fall  ift,  wenn  der  Unterfchied  im  Gange  5 
halbe  Undulationen  beträgt  etc.,  d»  lu  dafs  im  Allg«^ 
meinen  die  Zahl  der  W^ellen «  die  der  Interferenz  ent^ 
gehen,  gleich  iß  der  Zahl  der  halben  Wellen^  wtU 
che  die  oorrefpondirenden  Punkte  beider  W^Uenfy^ 
Rente  trennen»  So  lange  diefe  Zalil  in  Bezug  auf  di# 
der  Wellen,  welche  ein  jedes  Syltem  enthält >  fehf 
klein  iA,  wird  faA  die  gefammte  Bewegung  zerßdrl' 
und  es  mufs  daraus  Dunkelheit  erfolgen )  wie  im  •!> 
,  ßen  Fall  einer  gänzlichen  Nichtübereinflimmung.  Abei^ 
man  fieht,  dafe  bei  ftetcr  Vetgrofserütig  jenes  Gftng- 
Unterfchied^s  ^  die  der  Interferenz  entzogenen  W«l* 
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len^  einen  beträclitliclien  Theil  von  jeder  Gruppe  au$- 
tnaclien  und  ^iefe  Differenz  endlich  fo  grofs  werden 
kanui  dafs  die  t>eiden  Wellengruppen  gänzlicli  ge^ 
trennt  find.  In  diefem  Falle  hört  der  gegenfeitigeEin- 
flufs  der  Lichtltr^hlen  gänzlich  äu£,  Wenn  z.  B» 
^e  Gruppen  im  Allgemeinen  nur  looo  Wellen  ent- 
hielten ^  fo  reicht  eine  Gangverfchiedenheit  von  ei- 
neto  Millimeter  mehr  als  hin ,  unl  die  Vorgänge  der 
Interferenz  hei  allen  Strahlengattüngisn  zu  verhindern. 

Ee  giebt  indefd  eine  hindere  Ürfache/  durch  die 
man  noch  viel  früher  verhindert  wird^  den  gegenfei- 
tigen  Einflufs  hei  Wellenfyfiemert  .zu  bemerken^ 
bei  welchen  die  Gangverfchiedenheit  ein  ^enjg  grofa 
i&y  nämliche  die  Unmöglichkeit  das  Licht  hinnei- 
chend  homogen  zu  machen-  Dasf  moglichß  ,vei4in- 
fachte  Licht  beßeht  immer  noch  aus  einer  Uhzahl  he- 
terogener Strahlen^  deren  Ündulationslänge  nicht  genau 
diefelbe  ijft#  Wie  klein  nun  auch  diefe  Verfchieden- 
heit  feyn  mag  ^  fo  erzeugt  fie  dennoch  nach  oftmaliger 
WiederJiolung  eine  Erttgegengefefztheit  in  den  Arten 
der  Interferenz  bei  den  verfchiedenen  Liclitßrahlen, 
die  Zuletzt  die  Schwächung  der*  einen  ,  durch  Verßär- 
kung  der  anderen  abgleicht^  Hierin  liegt  ohne  Zwei-, 
fei  der  Hauptgrund,  weshalb  die  Wirkungen  des  ge- 
genfeitigen  Einflufles  der  Lichtßrahlen  unmerklich 
werden,  wenn  die  Gangverfchiedenheit  beträchtlich 
ift,  und  nur  die  Länge  der  Undulation  5o  bis  ,6a 
Mal  übertrifft. 

Als  eine  wcfentliche  Bedingung  zum  Auftreten 
der  Interferenzerfcheinungen  haben  wir  zuvor  ange- 
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geben ,  dafs  die  fich  rereinigenäon  Strählen  von  einer 
gemeinfchaftlichen  Quelle  ausgegangen  feyn  müfsten* 
Der  Grund  hiervon  iß  nach  der  obigen  Theorie  leicht 
einzufehen/ 

Jedes  Wellenfyftem,   das  einem  anderen  begeg- 
net, übt,  wenn  die  relative  Lage  beider  unverfindert 
bleibt ,     auf  diefes  befiändig   denfelben  Einflufs  aus^ 
fejr   es  nun,     dafs    ße  von  einer  gemeinfchaftlichen 
Quelle,    oder  von   mehreren  befondereii   -ausgehen; 
denn  klar  iß  es ,    dafs  unfere  früheren  SchlülTef  zur 
Erklärung  des  gegenfeitigen  Einiluflres  auf  beide  Fälle 
gleich  anwendbar  find.       Das  blofse  Vorhandenfeyn 
diefes  EinfluITes  reicht  indefs  nicht  hin^   um  ihn 'un- 
fern Augen  fiqhtbar  zvl  machen,    fondern  dazu  wird 
noch    erfordert,     dafs  feine  VVirkungeri  andauernd 
feyen.    Das  Letztere  kann  aber  nicht  Statt  finden,  fo- 
bald  die  fich  interferiren^en  Wellenlyßeme  von  ver* 
fchiedenen    Quellen    ausgehen.      Wie  wir'nämlioh 
fchon  bemerkt  haben,  müflen  dieTheilchen  der  leuch- 
tenden  Körper,  deren  Schwingungen  den  Aether  er- 
fchüttern  und  Licht  erzeugen,  fehr  häufig  bei  ihrem 
Schwingien  Störungen  erleiden,  als  Folge  der  fch hel- 
len Veränderungen  um  fie  her,  die  aber  dennoch,  wie 
man  gefehen'hat,    vereinbar  iß  mit  der   regelmäfsi- 
gen  Abfendung  einer  grofsen  Anzahl  von  VVellen,  in- 
nerhalb den  Zwifchenzeiteii  diefer  Störungen.    Diefes 
vorausgefetzt,  kann  man  doch' nicht  annehmen ,  da£i 
jene  Störungen  in  getrennte^  und  unabhängig^  Theil- 
chen   gleichzeitig  und    auf  gleiche  VVeife  voir    fich 
gingen;  vielmehr  könnte  es  gefcheben, 'däft  die  Os- 
cillätionen  der  einen  um  eine  voUßändige  halbe  OsciU 
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ktidn  verzSgerl  wurde ,  wahrend  die  der  lindern  ohne 
Unterbrechung  fortfuhren  oder  fich  vielleichtiira  ei' 
ne  g«n^e  Oecili^lioii  vetfpäteten.  <  Beides  würde  die 
Interferenzwirkungen  diofer  Wellen lyßeme  verän- 
dern, weil,  wenn  in  dem  erßen  Falle  vollftändiger 
Einklang  unter  ihren  Bewegungen  geherrfcht  hättei 
|n  dem  andern  gänzliche  Nichtübereinftimmung  Itatt- 
haben  wird.  Da  nun  diele  entgegengefeteten  Vorgän- 
ge mit  einer  aufserordentlichen  Schnelligkeit  aufein- 
anderfolgen ,  fo  erzeugen  fie  iiii  Auge  nur  eine  gleidi- 
artige  ( unterfcliiedslofe,  continue)  Empfindung,  wel- 
che das  Mittel  hältzwifchen  den  von  ihnen  erzeugten, 
mehr  oder  weniger  lebhaften  Empfindungen  und  diele 
wird  gonußant  bleiben ,  wie  grofs  auch  der  Unterfchied 
iii  den  durchlaufenen  Wegen  ift. 

Nicht  fo  der  FalJ  iß  es,  wenn  die  beiden  Licht- 
l>üi>del  au8  einer  gemeinfchaftUcIien  Quelle  entfprin-* 
gen;  denn  da  die  beiden  Wellenfyßenie  abdvinn  von 
einem  und  demfelben  Erfcliülteriyigeniittelpunkt  aus-* 
gehen ,  fo  find  fie  auch  diefen  Störungen  zu  glei- 
cher Zeit  und  auf  gleiche  VV^eife  unterworfen.  Sie 
erleiden  mithin  in  ihren  relaliven  Lagen  keine  Ver- 
änderungen, fo  dafs  wenn  fie  fich  aiifangs  in  völli- 
ger Niehtiibereinßihimung  befanden,  fio  auch  in  diefer 
fortfahren  eu  beharren,  und  wenn  ihre  Bewegung  in 
Einklfing  gefchah,  diefes  auch  fortdauernd  gefchieht| 
fo  lange  der  Erfchütterungamittelpunkt  Licht  er- 
seu^t.  In  diefem  Falle  find  folglich  die  Vorgänge 
conßantünd  de«  Wahrnehmens  fähig.  Ueberhaupt 
läfst  fich  auf  alle  durcli  Vereinigung  der  Lichtwel- 
len erzeugte  i?hänomene  das  allgemeine  Princip  an* 
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wenden ,  .  daft  fie  nur  alecUmi  wuhmembar  fio^t 
wenn  fie  ^cb  .a{i4aue|*nd  darbieten,  * 

'"  Bisher  haben  wif  nur  angenommen ,  dafs  di«$ 
beiden  WellenfyAeme  zufolge  dbr  öscillatorifchenr 
Bewegung  entweder  nach  gleicher  Richtung  oder 
nach  völlig  entgeg'ehigefetzter  Richtung  fortginfgem' 
Diefs  ift  der  einfachße  Fall  bei  der  Ihterferenz'  ivt'id 

^  • 

der  einzige,    in  welchem  die  Bewegung  des  einett 

•  -_■■.«•  • 

Syltcmtes  Vo^  der'  des'  anderen  gSn^lich  zerßört  wet- 
den  kann;  denn  dazu  ift  nicht  blofs  erforderlich,  äaüf 
die  beiden  Kräfte  gleich  feyen  und  in  entgegengefettK- 
lern  Sinne  wirken^/fondern  fVL^h^  ^afs  fie  in  derfelben 
geraden  Linie  wirken,  d.  h«  mit  einem  "Worte:  dale 
fie  fich  direct  ent^egengefetzt  find. 

Die  farbigen  Ringe  und  die  Farben ,  welche  das 
polarifitirte  Licht  in  Kryltallblättchen  erzeugt ,  bie- 
ten als  befonderen  Fall  der  Interferenzen  denjenigen 
dar:  dafs  die  Wellen  beider  Syßeme  parallel  find. 
Bei  den  Diffractionserfcheinungeil  hingegen  oder  bei 
den  früher  erwähnten  Yerfuch  mit  den  beiden  Spie- 
geln >  machen  die  fich  interlerirenden  Strahlen  ei- 
nen bemerkbaren  I  wenn  gleich  fehr  kleinen  VV^in- 
kel  unter  fich.  Die  Impulfe,  welche  der  Aether  in 
den  nämlichen  Punkten  durch  die  beiden  Wellen- 
fyßeme  erhält,  kreuzen  fich  alsdann  ebenfalls  unter 
merkliche^  Winkel.  Wegen  der  Kleinheit  diefer 
Winkel  iß  die  Refultante  beider  Impulfe  faß  gleich 
der  Summe  diefer ,  wenn  fie  nach  gleicher  Richtung 
wirken ,  und  nahe  gleich  dhrer  Differenz ,  wenn  ee 
im  entgegengefetzten  Sinne  gelbhieht.    In  den  Punk« 
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Ufa,  des  Aecoffla^  und  Discordas^  wird  die  Lichfin- 
tenfifflt  eben  fo  fiark  fcryn,  als  wenn  die  beiden 
Xiichtbundel  eine  gleiche  Richtung  gehabt  hätten  y  we- 
nigftens  würde  das  geübtefie  Ange  darin  keinen  Un-? 
t  ferfchied  wahrnehmen  können,  *  Aber  nur  in  Bezng 
auf  die  Intenfitäten  iA  es,  worin  diefer  Interferenz- 
Fall  dem  früher  betrachteten  gleicht ,  in  anderer 
I^ückficht  weicht  er  lehr  von  dieleni  ab^  vor  alleni 
it|  den  ftufseren  Erfcheinung^n^  welphe  er  darbie« 
tet  und  in  den  Un^ßändeii  ^  w.^ch«  su  jeinexn  Auftr^« 
feil  nothig  find. 


I 
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Befchreibung  eines  neu  erfundenen  Differential^  \ 

Saromeiere; 
von 

E.      F.      A  U  G  U  8  T, 

Dr.  Phil,  n.  Prof.  an  dem  K5nlgl.  Joachimsthalfcfaen  GymnaC  in  Berlin« 


Uie  für  Reifende  unbequeme  Einricfitung  der  ge- 
wöhnlichen Mefs- Barometer  rechtfertigt  hinlänglicH. 
das  Beßrebei;  der  Phyfiker,  ein  anderes  Inßrument 
an  die  Stelle  deflelben  zu  fetzen ,  das  weniger  Sorgfalt 
beim  Transport  erfordert  und  nicht  fo  viel  Raum  ein- 
nimmt, Der  Scharflinn  vieler  geachteten  MSnner  hat 
£ch  feit  Einführung  bärometnfcher  Hohenmeflungen 
mit  diefer  Aufgabe  befchäftigt  und  e9  fehlt  nicht  an 
finnreichen  Vorrichtungen  mancherlei  Art, 

Als  einen  neuen  Yerfuch,  die  Aufgabe  zu  lofen^ 
inoge  auch  jedes  der  beiden  hieir  zu.  befchreibenden  In* 
ArunrentQ  angefehen  werden,  deren  zu  vorläufigen 
Yerfiichen  recht  genäuQ  Conßruction  nach  meinen 
Angaben  von  ien  gefchickten  Mechanikern  Hrn.  J.  G^ 
Greiner  junioir  und  Hrn,  Aehnelt  mit  Sorgfalt  ausge*» 
führt  worden  i&y  und  die  fich  mir  bei  den  bis  jetzt  da*^ 
mit  angeßellten  Verluchen  als*  recht  brauchbar  be- 
währt haben.  Fernere  YervoUkonimniing  in  der  Rea- 
lifirung  der  zum  Gründe  liegenden  einfachen  Idee^ 
konnte,  wie  ich  hoffe,  diefen  Inßrumenten  b^ld  deti 
Rang  genauer  LuftdruckmelTer  yeTCckaffwV  J^ai^Änj  väx 
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cliefelbcti«  beC>ndcrs  das  letztere ,  der  Aufiperl^r^mkeit 
eiiiiichtsvoller  Pliyfiker  empfehle. 

Die  erite  Figur  giebt  die  Abbildung  des  erlteii  die- 
fer  Infirumentc.     Eine  bei  a  irichterförniig  beginnen-^ 
de  Barometerrohre  endigt  ficli  in  ein  gl^i'ernes  Gefäfs 
bcdöj  das  bei't/  und  e  zwei  Oeffnungeh  liat.    In  die 
Oeffnung  d  ilt  luftdiclit  ( öder  mindeßens  doch  queck* 
iilberdicht)   eine   genau  Calibrirte  Barometerröhre  Jff 
eingefetzt ,  an  der^fich  oben  di&  Uohlkugel  h  befindet. 
In  der  Oeffimrig  ^  ßeht  eben  fo  eingefügt  die  Bäföihe- 
terröhre  Jkl,  etwa  8  Zoll  lang," die  unten  bei  £  nicht 
(q  tief  in  das  Gefäfs  hinabreicht  als  .g/*,  und  pben.bej 
l  gtkrümint,  verengt  aber  offen  ifl,    Zwifcjien  beiden 
Röhren  J^  und  f^p.  iß  ^uf  demfelbcn  Brette,  in  wd-  - 
ches  die  gan;;«  gltifqrne  Gerätjifchaft  zur  Hälfte  einge- 
laiTen  iAi  eine  genaue  auf  Mef&lg  getheille  Scale  mn 
befeßigt,  J^uf  der  man  vermöge  der  au  .den  verlchieb- 
]jaren  Zeigern 'ö  und.  j)  1>efi,udiic^ieu  Nonien  Hundert-^ 
(heile  der  Linie  ioiblefen  kann.     Zur  ienkrecliten  Auf- 
Itellung  des.Inßruments  dient  dae  Pdndel  ^/;  fo  wia 
%U'derbjei,bArometrifchen'Beßimni.ungea  fo  nothweii- 
iigenW^rnwitteffung  das  Theirnio^iei^r  rg..  Uiii  end- 
^ch  den  Einflufs  zufällig  beim  JiQ()J;)achten  audxi;;igen-i 
der  'W4nne  qtu  verhüten  y  iß.dip.-Rwgei;  fi  ,niU  einer  9 
^JUinien  dicken  hölzernen  hohlen  Halbkugel  mnfehlof* 
ien,  die,  um  die  Z^eiphnung  nicht  %u  überladen ,  in 
I^ig.  1  fehlt 

Sobald  man  nun  in  die  O^ffiimng  a  mit  BehuÜam« 
fceit  Queckfilber  eingiefst,  wkd.ea  fich  zunichß  ^m 
Bodfn  de$  Geftle^  bcde  anhäufen  vnd  die  Luft  duarch 
^0  Rohre  H  verdrängen.    In  dep  Augenblick  aber, 

di^  OhfitSHok^  dcii  Qaeckßlberf  £oli  itn  di«  untre 


\ 
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OefFnung  der  Rohre  fg^  olTo  bei  f  anlegt,  wird  die- in 
der  Röhre  fg  und  in  der  damit  verbundeiien  Kugel  h 
enlhaltene  Luft  abgefchloITen,     Gleist  man  nun  bei  a 
noch  mehr  Quccklilber  ein,  fo  wird  es  in  beiden  Röh- 
ren zu  Iteigen  anfangen ,  aber  niclit   fo  hoch  in  dur 
Röhre  fg^  als  in  der  Röhre  kl^  weil  in  jener  die  Luft 
conipriiliirt  wird,  alfo  ihren  Druck  veritärkt,  in  die- 
Ter  aber  bei  /  frei  ausweichen  kann,  folglich  immer 
noch  denfelben  Druck  wie  vorher  ausübt.  Gefetzt  man     ■ 
habe   das   Queokfilber   durch  Zugiefsen  fo  weit  ver- 
mehrt, dafs  es  in  der  Comprefllonsröhre  fg  bis  o  go- 
ßiegen ,    in  der  Steigrohre  kl  aber  bis  p  gekommen 
iA;    fo  begreift  man  leicht,  dafs  die  Queckülberfäule, 
welche  auf  der  Scale  mn  durch  di|  Entfernung  der 
Anzeiger  op  gemeflen  yrird^  den  Druck  befiimmt,  um 
welchen  die  Expanfivkraft  der  bei  A  eingefchloCenen 
Luft  feil  dem  Anfange  des    V^rfuclies   zugenommen 
liai.     Vor  dem  Verfuche  nämlich  war  die  lExpaiifiv*  , 
kraft  in  beiden  Röhren  gleich  dem  Barometerdruck , 
indem  durch  die  Qeffnungen  altf  eine  Communica- 
tion  der  Luft  durch  alle  Theile  des  Infirumentes  er- 
halten  wird;  nach  dem  befchriebencn *  Verfuche  aber 
beltimmt  offenbar  die  Queckfilberfäule  pQ  den  Unter* 
fcliied  des  Druckes  der  eingefchloflfenen  und  der  freien 
Luft.     Sobald  maii  nun  im  Stände  iß,  durch  die  Scalo 
des  Inßruments  auch  die  Al^nahme  des  Volumens  %\\ 
beßimmen,  die  bei  der  comprimirten  Luft  erfolgt  iß; 
fo  wird  ficli  auch  der  Barometerßand  daraus  berech- 
nen lauen. 

,' Gefetzt  das  Volumen  ^  der  CompreffionsrSlird 
(fammt  ihrer  Kugel)  fgh  werde  durch  y  bezeiohpet| 
welche  Zahl  man  To  beßimmen  tnub  ^  Aa£^  iSkc^'^vq^- 
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Ii^it  ein  Cylinderraum  der  genau  calibrirten  Rohre  fg 
iß^  deffen  Hohe  i  parif.  Linie  beträgt;  hingegen  be- 
zeichne V  das  comprimirte  Lufivolumen  ogh^  und'^ 
bedeute  die  Queckßlberfiule  op  bis  zu  Hunderteln  der 
Parifer  Linie  an  der  Scale  mn  gemelTen ;  endlich  fey  x 
der  zur  Zeit  noch  unbekannte  Barometerdruck.  Es 
Mrird  nun  zufolge  des  Mariottefchen  Gefetzes  das  frü- 
}iere  Volumen  der  comprimirten  Luft ,  d.  i.  ^^  zu  dem 
gegenwärtigen  Volumen  v  verhalten  y  ivie  der  gegen«* 
wfirtige  Druck  ^  nSmlich  <iv  *)-  J  zu  dem  frülieren 
Druck  ».    Aus  diefer  Proportion 

>  ^  ;  V  =  ^  4.  AT  :  ;p      ergiebt  fich 

y.^  y  ;  1;  =:  J  ;  Ä        oder        9S  =  '^ » 

In  dem  Infirumente,  welches  ich  zuerß  habe  ein- 
richten lafTen,  beträgt  das  Volumen  der  Compre|£ons- 
rohre  (die  Kugel  mit  eingerechnet)  330,76'^' par.  Die 
Zahlen  auf  der  Scale  werden  von  oben  herunter  von 
n  nach  m  gezählt  und  entfprechen  diefem  Volumen  \ 
fo  dafs  bei  o  z.  B»  angegeben  wird,  wieviel  Volumen 
Luft  ßch  in  der  gefammten  Compreflionsröhre  von  h 
bis  o  befindet.  Auf  diefe  VVeife  Jiefl;  man  das,  was 
wir  oben  mit  v  bezeichnet  haben  ^  an  der  Scale  un- 
mittelbar ab»  Nennt  man  allb  die  y(>vx  Index  o  ange- 
gebene Zahl  a  und  die  vom  Index  p  angegebene  b;  fo 
iß  a  =  V  ;  und  a  —  6  ?=  J.  Setzt  man  endlich 
y  ?=  330,76  =  7» ;   fo  geht  die  eben  gefundene  Formel 

in  folgende  über  «  =      ^      (a  —  h) 

Die  Rechnungsregel  Iß  alfo  folgende:    Man  fub- 

trahire  die  Zahl  des  Index  ^n  der  Compre|fionsr5hre 

'     ■    ■  ■  * 
von  der  Zahl,  die  das*Vo\uirvetv  9L«t^<&\V^«Tv  \\v  Parifer  ' 
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Linien  angiebt  idZoylG);  mit  dem  Reite  dividireman 
in  diefelbe  Zaltl^  welche  man  fo  eben  abgezogen  hatte, 
und  multiplicire  den  Quotienten  mit  dem  Untetfchie* 
de  der  Zahlen  |  die  lieh  an  beiden  Anzeigen^  finden. 

Bereits  länger  als  8  Wochen  habe  ich  diefes  In- 
firument  beobachtet  und  mit  einem  genauen  Greiner- 
fchen  Heberbaromeler ,  fo  wie  auch  mit  einem  Gefäfs- 
barometer  verglichen*  Bei  allen  mit  gehöriger  Vor- 
Hcht  angeAelhenVerruchen  habe  ich  eine  überrafchen* 
de  Uebereinßimmung  gefunden  y  und  wenn  das  DlfFe^ 
renzialbaromeler  (fo  wünfcht'e  igh  diefe  Art  vort  In- 
ßrument  zu  benennen)  auch  mitunter  um  eine  gdnzd 
Linie  abwich^  fo  überzeugte  mich  ein  unmittelbar 
darauf  folgender  Veffuch,  dafs  die  Abweichung  ir- 
gend einer  UnvorUclitigkeit  der  Beobachtung  zuzu^ 
fchreiben  wär^  Kleinere  Abweichungen  um  1  oder  i« 
Zehntlieile  einex'  Linie  mufs  ich  zur  Zeit  noch  auf, 
die  der  Vollkommenheit  noch  ermangelnde  Einrich- 
tung diefes  Initrumentes  fchieb^n ;  da  ich  bis  jetzt  die 
Höhen  ohne  Loupe  ablefe  und  mich  auf  den  ieiiien 
Nonius  nicht  recht  verlalTen  kann« 

Es  möge  hier  noch  da^  Refultat  eined  am  ^ten 
März  d.  J.  angelteilten  Vcrfüched  mit  dem  DifFeren- 
zialbarometer  feinen  Plats^  finden^  iim  zugleich  eine 
Ueberficht  dei*  einfachen  Rechnung  zu  geben^  Der 
Index  o  gab  a  =i  292,73^  der  Index  p  gab  6  =i  248^46*' 
Es  war  alfo    ttä  -^  ä  r=^  336,76  —  rt  ==i  38^03      und 

_fL    =  ?2?iy    =3    7,697.       Da    nun    auch 

a  —  6  »  292,73  —  248,46   =i    44,27  ;      lo  ift  X 

sss  ~—  (a— Ä)  =2  7,697  4  44,27  ^  540,74*    Der  durch 


/ 
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das  Inßrnment  angegebene  Baroraefcrßand^  Wirk- 
lich gab  aber  ancli  das  Heberbarotneter  34o>7  und  clas 
Oefalsbaronieter  34056'''»  Ein  thermonietrifcher  ün- 
terlchied  fand  nicht  Statt,  da  die  Inßrnment^  neben- 
einander liingen/  Es  iß  aber  an  ßch  klar,  dais,  wenn 
einfolcher  vorhanden  iß,  die  Correctionen  mit  der^be«» 
rechneten  Hohe  auf  diefelbe  Art  vorgenommen  wer- 
den müITeif,  wie  beim  gewöhnlichen  Barometer*  mit 
der  durch  da$  Inßrumciit  unmittelbar  angegebenen 
Höhe. 

Beim  Beobachten  diefes  Differerizialbarometcrs 
ßnd  mehrere  Vorfichtsmafsr'egeln,  zu  beaclilen,  Mög- 
lichß  genaue  vertikale  Aiifßellung  vermlltelft  des' Pen- 
dels st  iß  die  erße  Bedingung.  Dann  iß  not ii wendig 
abzuwarten  bis  das  Thermometer  r^#mit  einem  frei 
aufgehängten  genau  übcrejhßlmmt.  Befonders  mufs 
das  Eingiefsen  des  Queckfilbers  durch  eitlen  fehr  fei- 
nen Trichter  gefchehen;  weil  das^rafche  Hineinßür- 
zen  defTelben  eine  augenblickliche  Conipreffion  im  In- 
nern des  Inßruments  hervorbringt,  welche  befonders 
in  dem  Augenblick,  Wo  die  Rohre  Jgh  durch  das  an- 
ßeigende  Queckfilber  abgefchloITen  wird,  die  Richtig- 
keit der  Angabe  ßort  Man  erhält  dann  fehr  oft  die 
Barometerhohe  durch  die  Rechnung  zu  grofs»  Da- 
mit das  Inßrnment  nicht  auch  zugleich  als  DifFeren- 
zial  -  Thermometer  wirke,  iß  forgfältige  Vermeidung 
alles  deffen  ,  was  eine  zufällige  Wärmeveränderung  in 
der  Compreflionsrölire  hervorbringt,  durchaus  noth- 
wendig.  Die  über  h  gefchloflene  hölzerne  Hohlkugel 
iß  in  diefcr  Hinficht  gegea  die  YVärme  des  Geficht  es, 
das  beim  Stellen  der  Nonien  nahe  an  die  Rohre  ge«> 
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bracTit    werden    imufs ,     ein    liSnreichendes    9chutft- 
miftel.  •  ^ 

Was  übrigens  dem  Inßrüm^nte  dadurch  an  Ge« 
häiiigkeit^  abgeht 9  defd  die  Baromet^rbdhe  jedesmal 
erß  durch  eine  Muhiplication  de^  hier  abgemeflcnen 
Standes  gefunden  -wird,  wobei  fifch  der  Feliler  mit 
mulliplicirt,  das  wird  durcli  einen  andern  Vorlbeil 
wieder  aufgehoben,  den  andere  Barometer  gänzlich 
entbehren  —  und  der  in  der  Wiederholung  des  Vcr- 
fuches  befteht.  VtTenn  man  aus  anderh  Gri^nden  %n 
vermuihen^berechtigt  lA,  dafs  der  BärometerJßand  fich 
in  einem  gewiffen  Zeiträume,  2.  B.  in  einer  Viertel- 
fiunde  nicht  bedeutend  ändert;  fo  kann  man  in  diefer 
Zeit  mit  dem  Difierenzialbaromet^r  an  10  Yerfuche 
machen,  deren  Mittel  den  Barometerltand  fehr  genau 
angiebt.  Mein-  erfier  Verfuch  mit  diefem  Inßrumen'^ 
te,  bei  welchem  ich  immer  unmittelbar  nach  dem 
/iblefen  der  Hohen  a  und  b  wieder  etwas  Queckfilber 
hinzugofs  und  in  beiden  Rohren  dadurch  einen  ho«* 
lieren  Stand  erhielt,  gab  mir^  da  ich  in  dem  Experi- 
mentiren  noch  nicht  geübt  war^  die  6  abweichenden 
Refultate:  534,54  ;  332,o8  ;  53^,10  ;  335,19  ;  335,22. 
Das  Mittel  daraus  534>63  fiimmte  aber  um  eine  halbe 
JLiinie  mit  dem  wahren  BarometerAand«  3349i5*  SpA« 
terhii^ ,  als  ich  dem  Inilrument  feine  Yortheile  abge-  ' 
lernt  hatte  ^  war  die  Abweichung  des  Mittels  feiten 
mehr  als  VW  X^inie.  . 

Da  ich' mit  dem  Erfolge  diefer  roriäufigen  Beob- 
achtungen zufrieden  feyn  konnte;  fo  war  ich  nun  dar- 
auf bedacht,  ein  zweites  Irißrutlient  anfertigen  zu  laf« 
fon ,  welches  ohne  Rechnung  durch  feine  Axvi.^\%«tL 
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unmittelbar  den  Barometerfiand.  in  Parifer  Linien  an- 
gäbe.   Die  oben  gefundene  Formel  x  =  -—-    Zeigte 

den  Weg  zu  der  Einrichtung  eines  folchen  Inßru- 
mentea.     Setzt  man  nämlich  in  diefer  i;  =  tz/;   fo  iß 

X  =  -^ —    =   —  J.      Hieraus  ersieht  fich,    dafs 
y— w/  I  — if  °  ' 

wenn  man  bei  jedem  Yerfuche  das  Queckfilber  in  der 
Compreffionsröhre  zu  einem  und  demfelbeii  ein  für 
allemal  beflimmten  Punkte  emportreibt,  wo  alfo  Vj 
d.  i*  der  nicht  mit  Quecklilber  erfüllte  Raum,  eine  un« 
veränderliche  GrÖfse  :==  rty  wird;  der  wahre  Baro- 
meterltand  X  eine  einfache  Funktion  der  an  der  Stei- 
gerolire  bemerkten  Differenz  S  iil.    Nimmt  man  2,  B« 

an  Y~:^  —  ii   alfo  «  =  4  ^  1/  =t=  /z;/  =  |y  }    fo  lÄ 

Ar  =±f  45.  Wenirt  märt  allo  in  der  Coitlpreffiolldrohire 
das  Qucfckfiiber  fo  weit  ßeigen  läfst  ^  dafs^  es  ^  ihres 
Vohimenö  erfüllt;  fo  iß  der  Wahre  Barömeterßand 
viermal  fö  grofs  als  die  in  der  Steigerohre  angegebend 
DifferensS« 

Daö  hier  zu  Orundd  gelegte  Verhältmfs  Icbietl 
mir  für  die  Einrichtung  eines  Barometers  diefer  Art 
am  zWeckmäfsigften*  In  Fig.  IL  iß  cba  die  Compref- 
fionöröhrej  ed  die  Steigerohre,  Ih  die  Scak  in  Vier- 
tel-Liniert  getheilt^  mit  einem Nönitis  urtdZdger  >^^ 
der  ^V  Viertel -Linie  angiebt* '  Der  Punkt  h  iß  auf 
der  CompreffiortörÖhre  zwifchett  den  Kttgeln  t  und  b 
fo  beftimmtj  dafd  der  unten  im  Gefäfse  /  befindli- 
che Theil  der  Rohre  ^  ftebß  "^dem  fichlbaren  Von  a 
biö  h^  I  des  ganzen  Volumens  diefer  Compreffions- 
rohre  beträgt*  Von  dem  Punkte  z  aus^  der  mit  h 
in  derfelben  Hörizontaleb^ind  liegt  ^    iß  die  Scale  kl 
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gnühlty  «ber  nur  in  der  oberen  Hllfie  ansgefuhrt. 
Die  Viertellinien  «find  durch  die  beigefugten  Zah- 
len als  ganze  gerechnet.  Der  Gebrauch  des  Pendele 
pq  beflimmt  fich  von  felbß.  Das  zum  Vetfuche  no« 
thige  Quecklilber  befindet  fich  in  dem  aus  Buchsbaum* 
holz  gedrehten  cylindrifchen  Gefäfse  f,  welches  bei 
iu  durch  ein  Schraubengewinde  geöffnet  werden  kann, 
und  zwar  zunächft  in  einem  Beutel  von  queckfilber- 
dichtem  Leder ,  der  durch  die  Schraube  ff  von  un« 
ten  in  die  Hohe  gedrückt  werden  kann.  Die  Rohre 
cba  und  ed  reichen  nicht  über  den  Rand  des  Dek- 
kels  /f^  hinunter  und  zwar  fleht  die  Compreffions-* 
roiire  tiefer.  Zwifchen  beiden  Rohren  ifl  aber  noch 
eine  Thermometerröhre  er  durch  den  Deckel  hin« 
durch  gcJaflTen  ,  deren  Kugel  an  der  inneren  Fläche 
des  Deckels  anliegt  und  nicht  fo  tief  reicht  als  die 
Rilhren.  Die  Scale  diefes  Thermometers  ar  ift  aber 
flufserlich  fichtbar.  FüUt  man  nlln  den  Beutel ,  der 
an  dem  oberen  Rande  des  unteren  Th^iles  genau  an- 
rchliefsty  mit  Queckfilber  und  dreht  die  Schraube ,  fo 
Aeigt  die  Queckfilberfilale  allmählig  in  die  Hohe.  Ea 
tritt  eben  fo,  wie  bei  Fig*I.  gezeigt  wurde ^  in  beide 
Röhren  und  erreicht' in  der  Comprelfionsröhre  be^ 
fbrtgefetztem  Sciirauben  den  Punkt  h.  Nun  beo})* 
achtet  man  feinen  Stand  in  der  Steigeröhre  dui^ch  den 
Zeiger  und  Nonius  m  und  erhält  hier  durch  die  ent« 
fprechenden  Zahlen  der  Viertellinien  deii  Barometer- 
fiahd  unmittelbar.  Zugleich  wird  durch  die  Anzeige 
des  Thermometers  ra  die  Wärme  des  Queckfilbers  eben 
£0  genau  beflimmt  als  bei  irgend  einem  anderen  Baro- 
meter.   Ein  zweites  Thermometer  no,  deffen  Ku^el 
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n  zugleich  mit  .£  m  denletben.  hojzerrien  Scjiutsd^kr^ 

,,      ^         .  .     ..      ■         ^  ^  ,    .       .    rr» 

kel    eincerchloiTeii    ift.      (d^nn.   dergleichen .  Deckel 
lind  atuJi  hier  über  den  Kugeln  a  und  6}   wird  zu- 
gleicil  angeben^  pb  die  Luft  vor.  der  Comprefiion-dp 
volligen    thermainetrifchein  >  Oleichgewicht    mit    der, 
{iufseren  war  und  ob  de  fich  während  des  Verfuches 
in  diefer  Hinßcht  verändert  hat.      Oben  bei  U^    WQ^ 
die  Rollte  offen  i|t^  wird  £le  mit  Schwamm  überzogM^^ 
iheils  um  das  Eindringen  des  Stanbes   zu  yerhüteti^  * 
iheilö  um  bei  Verfuchen  in  feuchter  Luft,   das  £in-| 
drincen   jder   Dtinße    zu   verhindern.      Noch  .melir. 
mSclite.  dief(?r  Z>veck  erforderlichen  Falles  diprcji  eine 
kleine  mit  aiiistrocknenden. Salzen jerfüllte  Vorlage.. er- 
reicht werden ,   die  man  b^liebi^  abnehmen  und  an- 
fetzen  konnte« 

Seit,  ungefähr  8  Tagen  habe,  ich  dieücs  Inßru^ 
ment,  daa.. ebenfalls  von  den  oben  benannten  mecba-. 
nifchex^  KunAJer  angefertigt  i&^ .  Täglich  habe  ic^i  es 
nichrmals  mit-  den  beiden  anderen  Barometerj(i  ver- 
glichen und  .  die  Abweiphui^ .  jederzeit  geringer  ;be- 
funden  als. -^  einer  Linie.  loh  will  hier  nur  die 
Beobachtungj^n  voin  2^?iQny  2^Ren  und  ^Bßen  April 
aufuhren«  Die  erße  gefchah  vor  der  Verfammlung 
der '  hieU/ien  naiurforfchenden  Gefellfchaft  Abends  8| 
Uhr.  Dos  Heberbarometer  gab  334j4-  Das  DiflSeren- 
zlalbaro^el^r  334'"j5«  .3?i€  übrigen  machte  ich  in 
meinem  Zimpier^  wohin  ich  das  Heherbarometer.iioch 
nicht  zurückgenommen  hatte«  Das  Gefäfsbarometer 
gab  den  A7flen  5  Uhr  M.  M«  SSi^i  das  Differenzial- 
baroraeter  55i;2.  Den  sß&en  experimentirte  ich.  i) 
um  6  Uhr  früh.«  i)  um  12  Uhr  Mittags.  5)  iim  5  ^ 
Uhr  und    4)  6  UKx  N^clwxdtte^S^  wv4  erhielt  die  An- 
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^54,5  ;  334,5.    '4)  IlSliS  ^^^4,5.    Öii'tJiermometcr 
ifimmtert  übereil». '  ■    '     '    '     •     '"''**'  ^'^'^^    •^^^--•'' 
-        So  viel  Uebere^aXUrmtmii^  1»tfi.,i|kQ«br4Holil:  gan« 
V4>Iikointinncr'Eiimchtting^deft  inft#uixiAftd « )ilAf  al« 
lerding»  mnefi  gmckJfeÜetf  Etfölg  Vift '  Ä^J*^^^ 
cnrifi;  3iefer  Idee  cV^^Wirti'.      ltei'r'öfV'*ein,er/  fnn.  *) 
\yird  ^  gewils ,  zur  Z^eit^  wp^  ^i^d^er  i^^ 
kum  kommt,     Inltrumeiite  diefer  Art  yorrälhig  ha- 
ben; bei  denen  er  die  Gefäfsey^aus  Glas  zu  yerferti^i^ 
gen  und  fo  einzurichten  denkt,  dafs  die  Yerfendung 
des  InArumehtes  durchaiis  ohne  Schaden  gefchehen- 
und  Überali  von  demfelben  gleich  Gebrauch  gemacht 
Werden  kann« 

So  wie  ich  jetzt  diefe  vorläufige  Befchreibung 
meines  Inih*umentes  der  gelehrten  Welt  zur  ferneren 
Prüfung  vorgelegt  habe,  werde  ich  nicht  ermangeln, 
alle  mir  dargebotenen  Mittel  2ur  genauem  *Erfor^ 
Ichung  deflelben  zu  benützen  und  in  diefen'  Blät- 
tern  einen  getreuen  Bericht  darüber  vorzulegen  *)• 

Berlin,  den  sSfien  April  1824* 

M.  F.  A  u  g  ufi,   . 

*)  Priedricbsgrilclit  N.  49. 

*)  Ueber  die  Vorzüge  ftiefei  Inftrmneiitei  vöf  den  gewöholiebeii 
Barometern  kann  im  Falle»  dais  ilie  fich  als  genau  bewlkrefl« 
kaum  eine  Frage  entllelien.  Die  Wiedeirholang  dei  VerAchtf 
durcb^ Zurück*  und  WiederanflcHrauben  bat  mir  bla  jetxt  nu^ 
inikirofcopirche  Unterfcblede  gegeben«  die  ick  abBcbtlldi  y^on 
der  Unterfncbting  noch  atisfclillefsey  bis  icH  ein  gan«  genau 

^  gearbeitetes  Inflrament  diefer  Art  befitsen  werde»  Nimmt 
lauui  aber  «113  fol^bea  Wiederbolangen  .diittLU!tft\%  '««fvmüi^ 


« • 


I  54«  I 

r»  K  a  seil  2^  z^  Dresden 
an  den  Herausgeber. 

Am  23.  Januar  des  Jahres  1825  hatten  wir  hier 

t  

-das  merkwürdige  PhSnoAie^,  dafs  das  Thermometer 
in  und  UI^  die.^tadt  sl^'^nnteib  o^Heaumur    zeigte, 
während  auf  den  benachbarten  Berghohen  (unter  ah-  ^ 
dem  aucb  auf  der  Feßung  Konigfiein  )  zur  felben  Zeit 
mir  *»»'i*J^^Jt=  beobachtet  wurden. 

Die  Erklärung  hieryon  fcheint  mir  folgende  zu 
faiyjn ;  £^er;  HiilimeJ  wdr  w)«  !gewoholiQh  an.'fo  Juilten 
Tagf^ii  ieiir  l^eiter  und  wtimdßül;  Alle  wä&rigea 
PAnil^Ji}  dep  JLuft  hatten  fich  alfo  zu  d^n  völlig 
^4i]xb&oht4gen  Dämp&n  ( Wftfli^gae  einiger  lypt^eren) 
•uigelöfil  %  .  DiM'^Pr  A^flofniig  ift  unfireätig  %um  Thöil 
iiß  &l}te  %Q?iuXchreiben,  Qbea  auf  den  Hohen  war-  . 
fen  nicht  fo  viel  Dünße  aufzulöten ,  Arie  jinf.en  in  an* 
ferem  £Ublh»le  ^  wo  man.  ^^  Nebel  iieht^  während  .von 
di^fen  mf  ^den  Bergeii  nichts  ^u.  bemerken  iß*^_  Da« 
l^er;  di«  m^ige  TemperatMjr/im  Elbthale«.  Hiemit 
Üiifunt  mnß  andere  ErfahrR^ig:  i^hv  über  ein.  Im.  Frnh* 


^y  leb  imt^niebiiie  es  njehtt  die  genannte  Erfcheinang  zn  er» 
klären,  da •  dtrielben ..  meiner  Anficht  nach,  gar  mancherlei 
(jrfafilien  zam  Gruude  liegen  Jb^nnen,  über  die  ficb  ohne  ge» 
nana  Kenntnifs  alier  (lattgehabten  UmfUnde  ni^ht  entfch^« 
den  UHit.  Ich  kann  indels  der  Meinung  des  geehrten  Hrn^ 
VeriWAers'  nicht  beitreten «  weil  die  Verdnnftung,  welche  bei 
^eiiyef  Kfite  ren  -^-17''  R«  (diefe  Temperatur  als  die  urrprung» 
liehe  vorausgefet^t)  Statt  findet,  zu  unbedeutend  iik  und  zu 
langram  gefchfeht,  als  da(s  dadurch  die  Temperatur  noch  nm 
10^  K.  emUdrigt  werdeii  konnte,  Qegentheils  iß  die  Heiterkeit 

der  Loft  onftreiiig  der  fall  Töliigen «  durch  die  Kälte  bewirk« 


Jahr  erfriert  der  iü  grftttcn  anfangende 'W'einfiock  !>Ä 

...  ■  ■  V 

Nächtfroften  viel  leichter  in  tieferen  Gegenden^  als  in 
4fen  höheren  Gebirgen»  ^ 


3)  Hrn.  Arago*s  nencffte  Eotdeekungen  fiber  deti  Magnetismus. 

* 

Hr.  Arago  hat  ^urch  zwei  kurze  Notizen  in 
dem  Annal,  de  Chiia.  et  Phys.  (Decentb.  1824  p.  563 
lind  März  i8;25  p^S^S)  einige  Verfuclie  angekündigt*, 
die  vpm  grofsen  Ifit^reffe-  iär  die  Leliire  vom  Magne- 
tismus ßnd,  indem  ^uB  ihnen  hervorgeht,  dafs  Metalle, 
welche  man  bisher  nbch  nicht  als  magnetifch  kannte,  es 
rchon4ur.ch  einBMbloJGie^  Ventheilung^w^r^^n  können. 
Ein  folcher  Magn^ti^Pius»  wie  ey  ficl^  unter  andern  ini 
.  Kupfer  zeigt,  iß  d^m  ei|i(QS  fehr  weichen  Eiferls  gleichzu^  i 
fetzen  und  findet  allo;  nur. Xo. lauge  Statt,  als 'die  Mag« 
lietnadd  in  der  .Nähie.  de/Telben  verwc^iltt  £r  machte 
«£ch  Hrn.  Arago  4^dufch  bemerklich ,  .^afs  dia 
Schwingungen  eine^, Magnetnadel  :über  iqehrereit 
Metallen  und  vielen  andren  Stoffen  beträqhtlioh  iif 
ihrer  ^mp/fiS^c^a. verringert  wurden,-  ohne  merklioU 
an  Dauer  zu  verlieren  {  fo  dafs  He  aUof  ifqchroja  gei« 
Ichahen.    Die  zweite  I^ptiz  des  Hrn*  Arago  enthält 


ten  Abfcheidiing  de^  Waflerdämpfe  znzirfchreiben ,  denen  die 
Aaubartigen  Theile  folgten;  ich  zweifle  nicht,  dafs  ein  Hy« 
gHrtiieter  bieriiber  nicht  Aufklärung  gegeben  haben  follte.  Ich 
glaube  aach,  der  geachtete  Herr  Verfaifer  wird  mit  mir  dar«^ 
.iiber .  ^inverßanden  feyn/  dafs  jene  ^rofsfe  Kälte  mehr  alf 
t>iols  lokal^war,  und  dafs  folcbe  abnornse  Uebereinapderlar 
gerungen  der  Luftichichten ,  welche  fchon  häu6g  beobachtet 
wurden  I  den  hydroftatifehen  Gefetzea  uicht  zvl^m'v^^^tV^nxI^'Q^ 


•  r» » 


^     ^ 


IM} 

.  «inige  int^reflknte  CoroUare  zu  dieler  wichtigen  Enfa» 
deckung  j  nämlich :  eine  in  Bewegung  gefetzte  M«g* 
netnadel  kann  durch  eine  unter  ihr  befindliche  Kil« 
pferplatte  zur  Ruhe  gebracht  werden,  und  anderreita: 
Iftfdt  man  die  Kupferplatte  £ch  um  eine  vertikale  Axe 
fchnell  nach  einer  Richtung  umdrehen,  fo  folgt  di« 
Nadel  und  kommt  bei  einem  Winkel  mit  dem  inag«  ' 
netifchen  Meridian  zur  Ruhe,  der  um  fö  beträchtli- 
cher ill,  als  die  Rotationsgefchwindigkeit  der  Kupfer- 
{>latte  gröfser  war.  Ja  die  Nadel  (welche  durdi  ein  Ge- 
liäufe  vor  jedem  Luftzug  gefiebert  war)  kommt  bei  hin- 
länglicher Gefchwindigkeit  der  Platte  in  jedem  Abftande 
vondiefer,  zuletzt  felbft  zu  einem  v5lligen Rotiren. 

Hr.  Dr.  Seebeck  hat  die  wenigen  Fingerzeige 
in  der  erfien  Notiz  zu  einer  Unterfuchung  über  diefen 
Gegenßand  benutzt,  und  in  einer  am  gten  Juni  d.  J.i 
vor  der  hiefigen  K.  Akademie  gehaltenen  Yorlefung 
eine  grofse  Reihe  vielfach  abgeänderter  und  erwei- 
ternder Verfuche  bekannt  gemacht.  Meiner  Anwe- 
fenheit  bei  derfelben  verdanke  ich  die  Einficht  in  diefe 
Klafle  von  Erfcheinungen,  die  unwillkührlich  die  frü- 
heren Uhterfüchungen  Coulomb's  wieder  ine  Ge- 
dächtniis  rufen« 


4}.VoIkaQirc1ie  Hebnnf  in  ChilL 

Als  Seitenftück  zu  dem ,  was  über  das  Hervortre- 
ten der  Küfte  von  Schweden,  Otaheiti  und  den  Mo- 
lucken  (dieC  Ann.  Bd.  78  S.  327  und  443)  gefagt 
worden  ift,  wird  hier  noch  das  folgende  Beifpiel  ei- 
ner auffallenden  vulkanifchen  Hebung  eine  fchickli«- 


t   S4»  J 

che  Stelle  finden.    Es  ift .  entlehnt  eue  -den  Triine- 
actions    der    Geologirchen    Gefellfchaft    zu  ,  London 
(Second  Series    VoK  i.   part  ai)^.   wo  p.  4i5   Frau 
Maria  Graham  in  einem  Briefe  ap  Hrti.  Henry 
Warburton,  dalirt  London  am  4  März  i8a4,  «i- 
nen  kurzen  aber  lehrreichen  BericJit  über  das  Erdbe- 
ben giebt,    welches  am  id)ten  und  soften  Novomber 
1822  in  Chili  Ib  viele  Verwüßungen  anrichtete.     Fratt 
Graham   war   Zeuge   delMben    und   lebte  damals   zu 
Quinteroy  eine  englifche  Meile  weit  von  der  Küfte. 
Es  war   am  loftendee  Abends  um  ein  Viertel  iiach 
izehn  Uhr,   bei  ruhigem,    mondhellem' V\''ettcr,   bei 
welchem  man  das  Südlicht  gefehen  hatte  und  über  der 
Andeskette  einige  Blitze  fichlbar  waren,,  als  der  erlie 
Stofs  gefchah,  und  damit  eine  Erfchütterungspei'iode 
eröffnet  wurde,  die  erß  im  Juli  und  September  des 
folgenden  Jahres  gSnzlich  endetb.    Diefer  erfte  Stofs 
Wurde  von  Lima  ab ,  wo  ihn  die  zu  Callao  liegenden 
Schiffe  verfpürten,  bis  nach  Coneepiion  auf  eine  Er- 
fireckung  von    1460   englifchen  Meilen   von  Norden 
nach  Süden,  und  von  dem  Meere  ab,  über  die  Andesr 
hinaus  bis  zu  Mendoza  und  St,  Juan  empfunden.    Er 
zerßorte  die  Städte  y'alparaUoy  JUdelipilla^  Quilldta 
und  Casa  Bianca  faß  gänzlicj^  und  bel'chädigte  San* 
tiago  ftark.  ^ 

VVenige  Minuten  nach  dem  erßen  Stofs  gefchaH 
ein  zweiter  aber  fch wacherer,  und  von  dem  Augen.-« 
blicke  an  folgten  die  ganze  Nacht  hindurch  faft  be«« 
itändig  innerhalb  5  Minuten  zwei  Erfchütterungeni^ 
von  denen  jede  j  bis  eine  ganze  Minute  anhielt.  Am 
soften  November  Morgens  um  3,4  und  ein  Viertel 
vor  6  Uhr  gefehehen  drei  heftige  8tlS&%  wii^  ^ 


fWierU^  In  der  Z\fSföh«Tröeit  fall  Hmati^ffriicii.  iSTooK 
erfolgten  am  loteti  tirid^-aSften  DSdeViibfer  iieftig'e  Stö^ 
fee ;  doch  wollen  wir  liier  die  ErfcHfeiituhjj  nicht  wei-- 
4er  verfolgen  j  da  diefs  (lufser  ünferm  Zweck  liegt. 

Bei  de.n  heftigen  Erfchütterungen  I^pitte  man  eino 
Empfindung,  al9  wenn  der  Boden  von*.  Norden  nach 
Süden  plötzlich  ,^hoben   und   darauf  jTallen  gplalTen 
wurde; üuch  verfpÄi:te.nia©  dann  imd  wann  eine  Be^ 
.   wegung  nach  der  Quere  (tr^^npver^e  pptipn).   'YV'aflep 
oder  Queckfilber  in  ein  Glas  gegoITf n  f..  ;wai:d  naph  je- 
der Richtung  vh^pj^  die  Ränder  dctffßJh w.  hipausgeßp- 
fsen;  jedoch  Wftren  die  Möbeln  des  Hauf^ft,  -VKas  pr, 
prali^i^,  bewohpte^  nach  eiqen;  jge\Yiffer}   Grad   von 
RctgehnSleigkeit  verrückt,; nicht  par^Iel  mit  den  nacl^ 
Karden    und.  Süden    gekehrten,  (fronted)   Wändeu, 
jTondern  diagonal  mit  d^nfelben  in^  einem  bestimmten 
yyinkej  (given  «pgle)^    Pa9  Geräu(cl|,  un^  das  Zit7 
lern  des  Bodens. hatte.  Aehnlichkeit  mit  dem,  was  Fu 
Graham  1818  am  Yefuv  bei  jedem  einzjeluen  Feuef^ 
|irahl  beobachtete. ..  Pas  Geräufch.^lich  dem  yqn^  heR? 
^orbrephenden  Ds^inpfen« 

Am  Morgen  dep  äoßen  Nbv'emher  waren  ^llci 
'  Plüfle  itnd  die  mit  deüfelben  in  Vetbindiing  Behen- 
den Seen  durch  den  auf  dem  Gebirge  gefchmolze«^ 
iien  Schnee  ßark  angefph wollen.  Jn  allen  kleinen 
Thälern  war  die  Erde  in  den  Gärten  ?erriffen  uni 
Sand  und  WalTer  in  Menge  durch  die  Riffe  bis  zur 

Oberfläche  gedrungen.  In  dem  Äufgefchwemmten 
Thale  von  F^ina  a  Iq  Mar^  war  die  ganze  Fläche 
mit  4  Fnfs  nohen  Kegeln  von  Erde  bedeckt,  die  den 

Wilfcr  -  nÄd  S»u4niättw  tWtw  UtC^^toä^  verdank» 
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4«ny  welohelans'tidQhterfdniugiB»  'L^öhevn  iiiil««*>ih^ 
aien^  heryorgedrnngen  warän«    An  den  VVurzeln  ollöj* 
J&äuihe  y  zwifchen  dem  Stamm  tind  der  umgebenden 
JErde,  waren  Löcher  zu  feheiv-  fo  grofs,  dafe  man  diö  ^ 
Hand  hineinßecken  konnte ,  welphe  dadurch  eiitAan^' 
den  >v:aren,  dafs  die  Stämme  mit  grofi^er  Heftigkeit  hiil 
und  her  gerüttelt  wurden.  Daß  Bett  4e8  Sees  von  Quii]i'- 
tero  hatte  eine  Menge  grofser  Riffe  erhalten  und  defr 
nufgefchwemmte  (alluvial)  Boden  an  feinem  Ufer  war 
So  fein  zertheilt,  dafs  er  wie  ein  Schwamm  ausfaKv 
Der  Spiegel  diefeQ  mit  dem  Meere  in  Verbindung  fte^ 
henden  Seea   war  anfcheinend   fehr  fiark  gefunken, 
Das  Vorgebirge  von  Quintero  beßeht  aü$'  Granit,  iet, 
mit  einem  fi^ndigen  Bodeit  bedepkt  ift.      Der  Granit 
nn  der  Eüße  ift  von  parallelen' Adern  durchfchnitten, 
deren  Dicke  von  einer  Linie  biß  zu  einem  Zoll  wech^ 
ifelt;  die  meiften  derfelben  ßnd  mit  einer  wfeifsen  glän-». 
inenden  Materie  ausgefüllt,   einige  von  ihneil  jedoch 
Tiur  an  den  Wanden  damit  bekleidet,  und  fiellen  alfp 
Jiohle  Spalten  dar.     Nach  dem  Erdbeben  am  i^ten 
Vard  der  gansse  pelfen  durcfc^irie  Menge  neuer,  fchar^ 
f er. Spalten  zerrilTeny  dio  mit  den  alten  nach  gleichen 
Jlichtun gen  fortlaufen,  aber  deutlich  von  diefen  75a 
unterfcheidon  find.      Mehrere  der  gr öfteren   diefer 
Spalten  laffen  fich  von  der  Küfte  ab  bis  zu  ti  Meilen 
gegenüber  dem  benachbarten   Vorgebirge   verfolgen, 
•wo  gewiffermafsen  die  Erde  von  einander  klafte  iind 
die  fteinige  Bafiß  des  Berge«  blofalegte, 

ßiS  fehlen  am  Morgen  des  soften  NoVf  daft  die 
gau3;e  Küfte  von  Norden  nach  Süden,  auf  einer,  Strecfc« 
von  ungefähr  100  en^if«hen  Meilen^  üb^x  '\Vvt  ls\i^x^\^^ 


{/', 
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KiTpMi  ««hcftwn  worden  ir«r.:     Idh  nahm  ron  m» 

«em  kleinen  Hügel  l>ei  (^uinlero  herab  gewalir,  dafi 
ein  ScliifFewrack ,  deip  man  fieh  suvor  nicht  nähern 
Jionnte ,  jetzt  vom  Lande  her  erreichbar  war,  obgleich 
.06  feine  Stelle  an  der  Kulte  liicht  verändert  hatte.    Die 
(fch einbare)  Veränderung  dea  Meeresfpiegels .  betrug 
SU  Valparaifo  ungefähr  5  Fufe,  und  einige  Felfen  wur- 
den dadurch  neulich  blofsgelegt,  auf  denen   die  Fi^ 
Xcher  die  Kammmufclieln  fammelten^  welche  vor  dem 
Erdbeben  als  nicht  dafelbft  vorhanden  bekannt  waren* 
2u  Quintero  betrüg  die  Hebung  ungefähr  4  Fufs.    Ale 
ich  die  Küße  in  Begleitung  miif   Lord    Cochrane 
i^nterfuchte,   i,fagt  Fr«  Graham^  fand  ich,   obgleich 
€8  Fluth  (high  water)  war,  das  alte  Bette  des  Meeree 
,  blofs  und  trocken  gelfgt,  mit  Bänken  von  AuAern  und 
andern  Mufcheln ,  die  den  Felfen  anhingen ,  auf  wel« 
clien  fie  gewachfen  waren;   die  Fifche  waren  fämmt-. 
lieh  todt  und  hauchten  fahr  widrige  Gerüche  aus.  Ich 
habe  guten  Grund  zu  glauben ,  dafs  die  Kulte  in  frü- 
herer Zeit  auf  ähnliche  VVeife  durch  Erdbeben  gehe*   ' 
ben  wurde^  indem  mehrere  alte  Uferlinien,  beßehend 
aus  Schiefer  mit  Mufcheln  gemifclit,  fich  bis  zu  einer 
Jlohe  von  5o  Fufs  über  dem  Meere,  parallel  mit  der 
'Hichtung  der  jetzigen  Kulte,  fortziehen.     Das  Land 
lA   in  früheren  Jahren   von    Erdbeben   heimgefucht 
worden;   das  letzte  was  von  einigen  Folgen  war,  er*    * 
eignete  (ich  vor  95  Jahren.      (Ein  Bericht  des  Herrn- 
F.  Place  im  Journ.  of  Sc.  No.  XXXIII  p.  38  fagt 
ebenfalls,   dafs  der  ehemalige  W^alFerrand  der  Fluth 
(high-wäter  mark)  nach   dem  Erdbeben,    drei  FuCi 
über  der  jetzigen  Fluthhohe  liegt). 
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Die  Gefellfchaß  deutfcher  tiaturforfcher  und  ulerztB 
beftimmte  in  ihrer  letzten  Verrammlung  zum  Orte 
ihrer  nächfien  ( diefejährigQii )  Zufammenkunft  y  die 
freie  Stadt  Frankfurt ^  wofelbfi  Dr.  Neuburg  die 
Stelle  eines  Gefchäfisßihrers  j  und  Dr.  Cretz« 
echmar  die  eines  Secretairs  anzunehmen  £ch  be» 
reit  erklärten. 

Die  fiatutenmäfsig  nachgefachte  Bewilligung  die- 
fer  Zufammenkunft  y  wurde  vom  Hohen  Senate  er* 
tlieilt;  und  es  find  überdiefs  von  dem  gebildeteren 
Theil  des  Publikums,  welchem  eine  folche  Auszeich- 
nung befonders  erfreulich  war,  Anerbietungen  aller 
Art  gemacht  worden,  den  Zwecken  der  GefelUchiift 
förderlich  zu  feyn. 

Es  wierden  alfo  diejenigen  Naturforfcher  und 
Aerzte,  die  am  i8ten  September  diefes  Jahres,  ale 
dem  gefetzlich  beßimmten  Tage,  der  Verfammlung 
beizuwohnen  gefonnen  find ,  dazu  mit  der  Verfiohe- 
rung  eingeladen,  dafa  ee  an  freundfchafilicher  Auf- 
nahme und  xweokntiiiigen  Vorbereitkingea  nicht  feh« 
len  werde^ 
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f.  Am  30.  gleiehe  Deck«  ift  llittgt  in  rnndl.  Grr.  Str.  gefondert  ^ad 
wieder  gleidbf,;  Abds  anf  heit.  Grande  unten  mehr,  oben  klein  gefond. 
and  Spät-Abds  heiter,  Hcnte  tritt  die  Aonne^  lo  U.  7J'  Abdi,  in  den 
[d  es  hat  mithin  das  Frfihlings-Aeqninoctinm  Statt.  Am  ai.  Girr.  SCf, 
pr«en  Tooden  MafTen«  fondern  fich  Tags  über  mehr  und  bedecken  Abds 
ids  oben  heiler,  die  Wolken  an  den  Horiz.  geTonkeo.  Am  22.  bis  Abds 
^  dl'nn  SooderuDg  ia  Girr.  Str.  und  Spat-Abds  heitr«  Am  23.  früh  der 
\,  yiiA  SO  herauf  lockere  Grr, Str.,  oben  heitr,  Tags  rings  Cum.,  oben 
irde  Cirr.  Str..,  diefe  gehen  gegen  Abd  znfammen,  die  Cum.  geben  in 
td  fon  Abds  ab  wölk.  Decke«  Am  24,  Tags  über  oben,  auf  heit.  Grd« 
prr,  Str.,  der  Horii.  bei. ;  Abds  gehen  diefe  zu  wölk.  Decke  sujjimineny 
jieichf.  iß.  Am  2b,  Vormittgs  wie  gefiern,  Mittgs  bed.  Cirr.  Str.  meift; 
j  Grauplfch. ,  dann  wolkige  -von  Abds  ab  gleiche  Decke,  Nchmiitgs  bis- 
|k  Begtrpf.  Am  26.  wölk.  Bed,  fondert  fich  früh  rnndl. ,  Mittgs  heiter, 
,  Tiel  kleine  weifse  Girr.  Str.»  Mchmiitgs  weifse  Cirr.  Str.  und  heitre 
chielnd  und  Spät-Abds  heiter*  Am  27.  nach  Mittg  modiC  fich  gleich» 
^irr.  Str.  und  diele  löfen  fich  auf;  Abds  zeigen  fich  nur  Girros-Flockeo 
riraade,  diefe  gehen  in  yerwafcb.  Girr.  Str.  über  und  Spt-Abds  herricht 
Iche  Decke.  4  CJ.  2'  Abds  das  erfie  Monds-Viertel. 
•  Am  28,  wolkig  bed,,  früh  Duft,  Am  2g.  die  Decke  fenkt  fich  nach' 
I  an  den  Horiz,  und  Nchmttgs  fiehn  in  SW  einz.  Girr.  Str. ;  von  Abds  ab 

^Am  3o,  gleiche  Decke  läfet  fich  Abds  fchnell  auf  und  Spat-Abds  iß 
ormitigs  Nebl  u.  Duft.  Am  3i,  Mittgs  hat  fich  wölk.  Decke  in  grofse 
iMaiTen  getheilt»  die  offnen  Stelleu  dazwifchen  find  mit  Girrus  bcfetzt| 
m  fich  die  Mallen  niedriger  gelagert  und  oben  auf  heit.  Grund«  fiehen 
Irr.  Str.;  Spai-«Abds  heiter  und  nur  am  Horiz.  zeigen  fich  einzelne  Cirr* 
t«  ßehet  die  Sonne  in-  ihrer  mittlem  Entfernung  -von  der  Erde, 


des  Jäonatt:  trocken,  fchöne  Tage,  heitre  Nichte;  mlfsige  nördliche 
|he  Winde  herrfchend,  auffaUend  der  Tchnelle  Wechfel  bedeutender 
;  Wärme. 

Ikheiten  in  ihrem  Charakter  gleich.    Rheuniatifch-katirrhalifche  Affec- 
ißb  die  unter  dem  Namen  des  Group  und  des  Biuerwctze)  bekaontCM. 
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•jIko 


n    f. 


1 

r 


^.    Am  30.  gleiche  Decke  ift  Mittgt  in  rnndl.  Girr.  Sir.  gefondert  €ad 

wieder  gleichf«;  Abds  auf  hcit.  Grunde  unten  mebr,  oben  klein  gefond. 
jund  Späc-Abds  heiter.    Heute  tritt  die  Sonne ^  lo  U.  7^'  Abds,  in  den 

d  CS  bat  mithin  das  Frühlings-Aequinoctium  Statt.     Am  ai.  Girr.  Str. 

fsen  rooden  MalTen,  fondera  fich  Tags  über  mehr  und  bedecken  Abda 
ida  oben  heiter  ,  die  Wolken  an  den  Horiz.  gefoiikeo.  Am  22.  bis  Abd« 
L  dlbn  SonderuDg  iu  Girr.  Str.  und  Spät-Abds  heitr«  Am  25.  früh  der 
[^  Toii  SO  herauflockere  Girr.  Str.,  oben  heitr,  Tags  rings  Cum«,  oben 
prde  Girr.  Str.,  diefe  gehen  gegen  Abd  zufammen,  die  Gum.  geben  in 
id  fon  Abds  ab  wölk.  Decke.  Am  a4.  Tags  über  oben  ^  auf  heit«  Grde 
birr.  Str.,  der  Horiz.  bei.;  Abds  gehen  diefe  zu  wölk.  Decke  znfammeny 
lleichf.  iit.    Am  2b,  Vormittgs  wie  gefiern,  Mittgs  bed.  Girr.  Str.  meifi; 

Grauplfch.  ^  dann  wolkige  -von  Abds  ab  gleiche  Decke,  Kchmittgs  bis- 
I&.  Begtrpf.  Am  26.  wölk.  Bed.  fondert  fich  früh  rnndl. ,  Mittgs  heiter, 
;  Tiel  kleine  weifse  Girr.  Sir.  ^  Nchmittgs  weifse  Girr.  Str.  und  heitra 
(chfelnd  und  Spät-Abds  heiter«  Am  27.  nach  Mittg  modif.  fich  gleiche 
3irr.  Str.  und  diele  löfen  ficb  auf;  Abds  zeigen  fich  nur  Girras-Flockeo 
rrnade,  diefe  gehen  in  yerwafcb.  Girr.  Str.  über  und  Spt-Abds  herrfcht 
iche  Decke.  4  U.  2*  Abds  das  erfie  Monds-Yiertel. 
•  Am  28.  wolkig  bed, ,  früh  Duft,  Am  29,  die  Decke  fenkt  fich  nach' 
I  an  den  Horiz.  und  Nchmttgs  fiebn  in  SW  einz.  Girr, Str.;  von  Abds  ab 
Am  3o,  gleiche  Decke  löfet  fich  Abds  fchnell  auf  und  Spät-Abds  iß 
f^ormitigs  Nebl  u.  Duft.  Am  3i.  Mittgs  hat  fich  wölk.  Decke  in  grofsa 
MaiTen  gelheilt,  die  offnen  Stelleu  dazwifcben  find  mit  Girrus  befetzt ( 
m  fich  die  Mafien  niedriger  gelagert  und  oben  auf  heit.  Grunde  fiehen 
rr.  Str.;  Spät-rAbds  heiter  und  nur  am  Horiz.  zeigen  fich  einzelne  Girr* 
t«  &«het  die  Sonne  in  ihrer  mittlem  Entfernung  -von  der  Erde. 


dei  JtfoTittts:    trocken,  fchöne  Tage,  heitre  Nichte;   mlfsige  nördlich« 
ihe  Winde  herrfchend,    auffallend  der  fchnelle    Wechfel  bedeutender 
Warme. 

khfiten  in  ihrem  Charakter  gleich.     Rheni^atifch-katirrhalifche  Affec- 
bli  die  unter  dem  Namen  dM  Group  und  det  Biuerwctze)  b^kaonteK. 


9E9f 


ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG     1826,     VIER:TES    STÜCK. 

'  *  •  • 

t 

*•  . 

Beobachtungen  übet  die  Intenßtät  des  Magneihmui 

im   nördlichen   Europa; 

von 
Christian    H^^üi  steeii,  ^A 

troU  der  Aftrooomie  i^  der  Npriregifched  Uiiit^rntttl«  • .  .  t 

(Fort^etzDUff.)  .     :  .  . 


I  r- 


'<*      j* 


•  »  »- » 
Ilt  füi*  einen  Ort  auf  ier  (Ot>£iääcIie  der  £rj^"dj<} 
magnetifcTie  Inteiifität  oder  diö  Herultante  der  magxie«« 
tifchen  Kräfte  der  Erdia  ±=' /*;def  Winkel,  dett  die^? 
felbe  mit  dem  Horizonte  macht  «oder  dieNeigntlg.^  /; 
derjenige  Theil  der  magnetirdien  Kraft /welcli er  liiif 
dem  Horizonte  {>ax«llel  .ift  und  Älfo,  allem  9u£  4^ 
horizontalen  Cylinder  wirkt  j  äc  /;  die  Zeit^  in  weU 
^her  diefer  /t  Sdhmnguifgen  Vbn'c*irter  gcwiffen  Elon-« 
gatiori  e  ToIlfübrtV  :se  T\  und  B^z^dthnet  iban^die^ 
felben  Gröfsen  für  eiiitfn  andern  Ort' der 
che  mit  /•, ,  af, , /,^  y» ,  fo  iß      ^ 


'f.    I • » < 


% 
> 
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/  aa  F  •  cot  <  ;  /i  «■  Fa  •  cot  f  n  ; 

aber 

«lio 

Fcoi  »  :  JF*.  cot  *,  =  T/  :  T* 

•>        «    /■  2r  \ '    cot  I 

.  KT^y        cos  1^ 

r 

lÄ  die  Anzahl  der  Scliwingiingeii"  an  beiden  Or- 
ten verfchieden  ^  oder  wurden  die  Beobaclitungcn  bei 
verfcliiedenen  Elongationen  angeAcrllt ,  lo  miilt  man, 
nach  der  Formel  (IV)  in  der  obigen  Abtheilung,  die 
^jl.  t  einer  Schmcingung  in  unendlidi  kleinem  Bogeä 
fuchen.  Wird  diele  an  dem  erfienOrte«=s  tj  andern 
andern  rr  ^^  gefunden,  fo  fetzt  man  in  den  obigen 

Antdrücken  ,  den  Bruch  —  ßafi  -^  •    Iß  nun  die  In- 

fenfität  1^  an  dem  erßen  Orte  bekannt^  fo  wird  nach 
obiger  Formel  die  IntenGtät  an  einem  andern  Orte  ge* 
funden,  wenn  an  beiden  Orten  die  Neigungen  £  iind 
f,  bekannf  firid. 

Sind  die  beobachteten  Neigungen  i  und  /j*  mit 
Fehlern  behaftet,  fo  wird  daraus  eine  Unrichtigkeit  in 
der  Beßimmung  von  JP,  folgen.  Biefe  wird  dadurch 
getfunden,  dafs  man  i  und  2,  a}a  sverUnderliche  Gro- 
fsen  betrachtet  >  und  den  Ausdruck  (ür  JF  in  Bezug 
auf  diefelb^n  diflerenzirt^    Man  findet  alsdann 

V/t/    1»      CO«*'«  cosi,         •* 

C3  P^  •  taug  ii  •  cb't  —  iP*,  •  taug  i  ,  di  • 

iSand  di  nnA  dig  in  Minnten  autgedrfickt^  fo 

mfiffttt   die    «ibigen    Anadrücke    noch    mit    sin  i'. 

S3  0,0002909  multiplizart  werden«     Ana.  diefer  For-^ 

mef  ißt  fichtlioh)  diUi:«ui  Fahler  in  den  anganomme- 
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nen  Neigungen  um  fo  gröfsern  Einflufs  auf  die  B«^ 
Aimmung  der  Intenfitfit  habe  ^  je  gröreer  die  Neigun** 
gen  felbü  find;  wenn  z.  B,  die  Neigung  s^  =  70®  jft^  « 
fo  hat  der  Fehler  eiiier  Minuie  in  derieJben  fchon 
^  einen  merklichen  Einflufs  auf  die  4te  Deoimalilelle  in 
der  Intenfität  (da  tong  70**.  sin  1'  =  0,000799  ift)i 

Oben  ölt  bemerkt  9  dafs  die  Schwingungszeit  des 
Cylinders  und  aU'o  die  magnetifche  Intenßtät  in  rer-i 
fchiedenen  Jahres-  und  Tageszeiten  yerfcliieden  ilu 
Hai  man  alfo  Beobachtungen-  mit  einem  und  dem- 
felben  Cylindef  an.  lawei  verfchiedeneil  Orten  zu  ver-. 
fchie'denen  Jalires  -  und  Tageszeiten  gctudtliti  fo  kann 
man  9  indem  man  diefe  vergleidlit^  eben  fo  wenig,  er«« 
warten  5  das  Intenfitfitsvetii^ltnifs  genau  zu  finden^ 
als  :den  Höhenunterichied  zweier  Orte  aus  ungleich«; 
Zeitigen  S^t^om.etetheobaßlitiuigeri.  Letzterer  kann  nui*  . 

• 

durch;  Vergleich  entweder  der  gleichieitigen  öder 
mittleren  Barometefrftilnäe  an  beiden  Orten  gefuiiden 
larerden^  und  die  mittleren  Barometerstände  tnüfleit 
aus  einer  langen  Rdilie  von  Beobaclitungen  abgeleitet 
feyn«  Wfire  das  Geletz  diefer  flündlichen  und  monät-» 
lichenVeränderungehdet*  intenfität  bekannt  9  fo  könn-^ 
te  man  die  an  beid^  Ortenf  beobachteten  Söh^ih- 
gungszeiten  auf  die'  jähriiche  Mittelgröße  redazireil 
liiid  diefe;  darauf  Vergleichen^  Ich  finde  es  hGchit 
wahrfcheinlich  ^  dafs  dj|e  monalliphen  Veränderungen 
in  genauer  Verbinduf\g  mit  der  Tempei:fitur  liehen^ 
und  befonders  die  üäaadlichen  Veränderungen  ge** 
ineinfchaftliche  Urfa<Jwi  Init  den  flündlichen  Verän* 
d'erungen  der  magnetifchen  Abweichung  und  des  Ba- 
rometerflandes  haben«  nämlich  eine  durch  die  veräli* 
derte  Stellung  der  So|uie  |reruriJ|iolitit  irerf<^UdftXk!^^XT 
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wirmung  der  Atmotphäre^  dia  gleichwie  He  in  derfel- 
ben  eine  aiiidas  Barohieter  wirkende  tägliche  Ebbe 
nnd  Flttth  hervorbringt ^  auch  eine  (cliwache  elektro* 
magnetifche  Wirlcung  erzeugt,  welche  auf  die  Rich- 
tung nnd  die  Oscillafionedaner  der  Magnetnadel  Ein- 
flufe  ausübt.  So  lange  wir  indjefs  nicht  mit  Gewifs- 
faeit  die  Urfachen  nnd  die  Gefelze  kennen ,  nach  dc^ 
nep  ße  wirkt.,  piüllen  wif  uns  mit  einem  ganz  enipi- 
rirdien  Verfahren  begnügen.  Ich  habe  ein  ganzes 
Jahr  hindurch,  fünf  Mal  am  Taf^e  ,.  die  Zeit  yow 
3oo  Schwingungen  hier  in  Chrißiania  .  beobachtet 
und  gefunden ,  dafs  das  Minimum  der  Inten(if9f 
oder  die  länglte  Scliwingungszeit  Vormittags  zwifchen 
|0  und  11  Uhr  eintrifft;  das  Maximum  der  Intenfi- 
tat  oder  die  kürzeße  Scliwingungszeit  hingegen  um 
'Sonnenuntergang,  aUo  in  den Wintermenaten  gegen 
4  Uhr,  in  den  Sommermonaten  zwifchen  7  und  9 
Uhr  des  Nachmittags.  '  Folgende  Tabelle  entlifllt  die 
|iAitteI^hl  der  Schwingungszeiten  von  10  zu  io  Ta« 
gen:  ♦ 


lofV. 

4»  N. 

r  N. 

4 

lu.      5 

.  «o7"4« 

8O7'V06 

8o7"Jll 

• 

—     IS 

807,98 

807.96 

808*^5 

-     «5 

809,10 

• 

Sq8,89 

808,77 

*^  ^ 

Febr.    4 

^09164 

<o^#4ö 

809,56 

~     14 

SO944 

8c9»9a( 

* 

—    M 

808,da 

808,50 

^^^ 

- 

mt*  « 

So8,94 

«(38,50 

808t;if 

f . . .  ■ . 

—   1« 

•       * 

«^•9^  \    ■ 

,|0M?. 

«09.19 

'  'ir 

.--...>*. 

«10,03  l 

So9>28 

809,  l# 

» 

April    5 

%  10,96  .  *; 

809»66 

809ii28 

-     15 

1                 ■  ?  •  1 

811,00 

8iö,iö 

809,85' 

•r»      S9 

itt:^Sl 

»<<iil 

«09,W 

*  .  i    i,'  .1%.    1 

V 

£ 
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^    ■  ■ 

Tag 

»o|V, 

4lN. 

7  N. 

Miii 

5 

8lo".99 

809".6$ 

809",6o 

— 

15 

811.41 

8 10.26 

810^35 

1 

25 

8U.7I 

81048 

810,58 

Juni 

4 

811,9? 

8  i  1,05 

810,69 

— 

14 

811.55 

^       810,81 

810,67 

— 

24 

812,5t 

811,15 

810,91 

JuU 

4 

812*25 

811,21 

811,24 

— 

14 

813.^3 

819,05 

8U»97 

— 

24 

r  8i2t58 

811,29 

811,38 

Aug. 

3 

812»80 

812,01 

811,79 

— 

13 

812,OI 

81M8 

811,17 

•  "^ 

^3 

812,01 

811,07  ' 

810,59 

Sept. 

a 

811,94 

810,78  ' 

811,17 

— 

13 

811,98 

811,18 

811,02 

^ 

2a 

'8il,C4 

-810,46 

810,25 

Occ. 

1 

8 1046 

810,16 

809,99 

— , 

12 

8IC,19 

809>68 

809.52 

— 

2% 

810,43 

8iO»oo 

809,85 

Nor. 

1 

8I043 

809,94 

809.79 

— 

tl 

809,69 

809.43 

809.11 

\*~ 

^I 

809*52 

809, 1 1 

808,80 

Dec. 

I 

8c8,65 

808,5a 

808i22 

üa«* 

II 

8o8,4<^ 

808,11 

808,05 

— 

21 

808,65 

«08,S9 

808.47 

— 

31 

807,71 

807,33 

807,40. 

Die  Mittelzalil  für  das  ganze  Jahr  iß  in  Chriftia* 
liia  as  810^^900;  wir  wollen  annelinien^  an  einem  an- 
dern Orte  der  Erdoberflache ,  den  ich  mit  JV^bezeich- 
ne,  fey  die  Mittelzahl  für  das  ganze  Jahr  der  Zeit 
von  3oo  Schwingungen  mit  demlelben  Cylinder  =  7*, 
und  in  einer  gewiflen  Jahreszeit  Tey  die  Zeil  von 
3oo  Schwingungen  in  Ghriltiania  ==  Bio''  +  rf,  und 
am  Orte  Nz=:  T^j  fo  iß  es  wahrfcUeinlich,  dala  man 
l&lgende  Proportion  annehmen  kot^ie ; 


» 


/ 


/ 


/ 


« 


( 


• 
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(810"  +  d)  :  8IO  3=  >.  f  r 
alfo 

»'810+4  ""  iTl  . 

'8IO 

=  lOf   I^X    —  4.  0,000536, 

wenn  41  =  09434^9  (Modulua  dierBriggirchen  Loga- 
rithmen).. Dien  i4ten  Jnli  lo}  Uhr  Vorniittags  2,  B. 
war  810''  +  rf  =  8i5''^3,  alfo  d  ==  3'^,o3;  hieraus 
findet  man  den  Heductions-Logarithmuß 
=  —  3,o3  f  QjQo.0536  =?  rsE  0^00162 ;  fände  man  nun 
an  demfi^lben  Tage  und  in  derielbeii  Stunde  die  Zeit 
von  3oo  Schwingunge^  delTelbeu  Cylinder«  in  Kopen- 
hagen ==  T4  =  7c|2'^,4g,  fo  iß 

log  T^  =  2,89899 
ReducL  Logar. 1.^2 


log  r  =  a,89737 

alfo  das  Mittel  des  ganzen  Jahres  in  Kopenliageif 
=  r-  =  iSg/^SA-  Den  ftten  Januar  4|  Uhr  Nachmit- 
tags iß  in  Chrißiania  8io''  +  d  ;ä  d^Tf^yo6j  alfo 
d  =  —  2<',g4,  und  der  Reductions  -  Logaritlimus  ' 
?=  ^  o,o.Qi58*  FpJgend^Taf^l  enthält diefeReduotions- 
Log^rUhmen. 


Tag 

|o|V. 

4|  N. 

7  N. 

J«,n'   5 

+  135 

+  158 

+  154 

-^  'S 

+  IG» 

+  i09, 

+-  9» 

-   25 

+  48 

+    59 

+  6« 

Febr.  4 

+  W 

+  a^ 

+  »4 

-  14 

+  ^0 

+  5 

^^^ 

-  24 

•V-   IS 

•V  *» 

N_^-. 

l 
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» 

tag 

lc5|V. 

4i  w. 

7lf. 

MSrz    6 

+   i^ 

+    8P 

,+   96 

-     16 

f     * 

4-    S3 

+   43 

-     26 

—  •  2 

+   38 

+    44 

April    5 

-   51 

+   1« 

+    38 

-     15 

-   53 

--      5 

+     « 

-     M 

--    46 

—    %l 

+   .7 

M»l      S 

-    45 

+    17 

rf    M 

'-     15 

-:  *^ 

-    14 

-    1? 

-    25 

•*^    81 

^'26 

-    31 

Inni      4 

-103 

-■•5i6 

-    3T 

• 

-     14 

^    8S 

-    43 

-    3« 

-     24 

-  134 

—    Ö2 

-    4» 

JttU      4 

—    121 

^    6S 

-    M 

-     14 

—  162 

—  HO 

-  105 

-     24 

,—  138 

-  69 

-    76 

Aug.     3 

--  150 

-  10« 

-    96 

-     I^ 

-^107 

~    63 

-    «3 

-     9i 

-  108 

-    5T 

-r      S% 

Sept     Sl 

—  104 

-   4* 

-    «3 

-     1» 

-  106 

-T    6$ 

-    55 

V-     22 

-    56 

-  as 

-    »3 

Ock.      2 

-    24 

~     » 

+      * 

—     12 

—    10 

+    »7 

+    3« 

—     22 

-     23 

+     0 

+     8 

Nov.      1 

^    22 

+    s 

+    " 

—      II 

+    IT 

+    3» 

+    48 

—      21 

+    26 

+    48 

+    64 

Dec.     I 

+    72 

+    79 

+    95 

—     11 

.+    8S 

+  101 

+  .»04 

—     21 

+   ^^ 

+    8« 

4:  8» 

-     31 

+  123 

+  143 

+ 139 

Man  erfiehl  «ns  dief^ii  beiden  TatelleH,  daf« 
Inteiifitai  »war  im  Ganzen  vom  Anfange  de»  Jahw» 
m,  bS»  in  die  Mitte  de»  Monal*  3uV\  »WvKajäÄ.>»A. 


darauf  bis  ^iitn  Januar  >viederum  ft^^Ätt     (laus    aber 
diefe  Ve^flnderung  eben  fo  wenig  ganz  regelmärsig  ift| 
als  die  nionatlichen  Veränderfingen  der  Temperatur, 
welche  durch  die  grofi^ere  odei*  geringere  Klarheit  der 
Atmpfphftre  und    andere   un9   unbekannte   Urfachen 
bedeutend  abgeändert  werden*    So  nahm  die  Intenfi* 
tat' vom  Anfange   iSes  Jahres   bis  zu  Anfang  des  Fe« 
bruars  ab,     wuohs   darauf  ii)  dem  Monat  Februar, 
und  jGng  im  im  Mftr«  f(berma|9  abzunehmen.  Wahr- 
fcheinlich  wurden  djeffi.  UnregeJiHäfsigk^iten  wegfal-i- 
len ,  wenn  man  eine  Mittelzalil  aus  den  .Beobaclitun» 
gen  mehrerer  Jahre  nfthme,    Die  bisher  ausgeführte 
Heihe  von  Beobachtungen  hat  inir  gezeigt,    dafs  die 
Intenfität  fn  einer  jb'  genauen  Verbindung  mit  der 
Temperatur  lieht,     dafs  ein  niedrigerer  Tliermome- 
-  terßand  des  Morgens  immer  richtig  ©ine  vergröfser-r 
te  Intenßtät  vorherragt,mnd  diefe  wiederupi  abnimmt, 
fobald  das  Therpiometer/ anfängt  zu  Aeigen.      Es  iß 
alfo  wahrfcheinlich ,    dafa  man  i^us   der  Temperatur 
im  Augenblicke  der  Beobachtung  eine  genauere  C<^r^ 
r^ction  ^Y^rde  ausmitteln  können,    und  mufs  daher 
bei  der  Beobachtung  den  Stand  des  Thermometers  auf-« 
zeichnen.     Bei  meinen  jährlichen  Beobachtungen  liier 
.  in  Chrilliania   hohe  ich   diefs  auch   meiitens  gethaii, 
und  hoffe  durcli  eine  genauere  Bearbeitung  der  Beob- 
achtungen   dsis    Cefet2i    des    Zufammenhanges    diefer 
beiden  Gröfaen  aus2;uniitteln,     Pä'ich  aber  bei  den  Be^e 
pbachtungen  auf  Reifen  keine  Gelegenheit  gehabt  ha- 
be, die  Temperatur  aufzuzeichnen  ,  fo  werde  ich  bei 
^ir  Reduction  diefer  Beobachtung/en  genotliigt,^  mich 
(der   obenangeführten    einpirifche|i   und   weniger   ge^ 
naye/}  Y^rfaJ^rwngs v\  TO  WiÄt;ieuf  f^ach  di^pfttn  Vor- 


bereitiuigen  können  wir  nunmehr  ziu*  Berechnung  der 
Beobachtungen  fchreiteii. 


►»»^ 


Auf  einer  Heife  durch  Deulfchland,  Frankreicli' 
und  England  in  den  Jaiiren  1822  und  1623  hatte  Pro-v 
feHor  Oersted  die  Gefälligkeit^  eitlen  Sdiwingiings* 
apparat  mit  dem  magnetilirten  Stahlcylinder  No.  5 
mitzunehmen,  um  mit  demfelben  aa- yerfchiedenen 
Orten  Beobachtungen  anzußellen.  *  Da  die  magneti- 
fche  Kraft  diefes  Cylinders  nicht  ganz  unveränderlich 
wcir,  fp  wird  es  nothigj  erAzu  unterfnchen,  wie  viel 
er  (ich  auf  der  Reifo  verändert  habe.  Vor  der  Abfen- 
düng  beobachtete  ich  hier  in  Chrifilania  auf  freiem 
Felde  die  Zeit  von  SooSohwingifhgen  ibwohl  mit  dem. 
Dollondfchen  Cylinder  als  mit  JNTo.  5j  und  fand  den- 
felben  im  Jahre  1822  den  • 

DolloDcU  ■  No.  3.  ^ 

4  Sept.  9{  Vorm.  =  SI7'^14\  «  ^..  ,  x»    ' 

It  -•.^^/r"^'74        loi  Vorm,  s=r  794",6a 

—     ipj    —     =  8iO,34  J 

mf      4jNachm.aB    .    .    .    ^15,28  3lN»cliin.=:  795,13 

nOc^.  II  Vorno^   =    .    .    .-  Ä15;50  Il|. Vorm.  =  793,56 

Mittel  =  815,84  Mittel  =  794,45 

Alfö  war  das  VerhäUnifs  zwifchen"  der  Schwin- 
gungszeit dea  No.  5  und  des  Dollondfchen  Cylindei^ 
ss=  7g4,45  :  815984  ==*  »  *  ^^02652,  welches  Verhält- 
nifs,  wie  man  annehmen  kann,  den  23ften  September 
^1822  Statt  gefunden  hat.  Nach  der  Rückkunft  nach 
Kopenhagen  beobachtete  Profeffor  Oersted  im  Ver- 
eine mit  Profeflbr  Thune  1823  auf  freiem  Felde  faU 
gen  de  Schwingungen  niit  diefem  CylitideT.v 
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Scbwlug. 

[8  8e)>teiiiber 

1        9  September 

11«» 

IIb 

iah 

5^    '           5^ 

0 

42'     4" 

58'  37'%5 

3Ö'  ll'',4 

6*  48^8  31'  57"»a 

%o 

%9 

53.7 

38.0 

7    14.8 

1  / 

32    22«6 

«o 

55 

59    19.7 

37     4.0 

40.1 

48.5 

so 

43    io,5 

45»» 

»9.7 

8      6,5 

33    14^5 

40 

.4» 

60    11,5 

55.5 

3»*o 

40.4 

50  • 

44    19 

$6,7 

38    ai.» 

58.S 

34     ^.l 

^• 

484 

&l      i2.5 

47.i 

4    23.8 

Si»8 

70 

4S  ,4 

27.8 

39    12,7 

49.5            57.8 

»0 

19.5 

54.3 

38.5 

10    i5>o     35    23,a 

90 

56 

62    20,0 

4P     4.5 

41.5 

49.2 

100 

46    91,3 

45.7 

•    30.2     II     6,5 

36    I4»6 

HO 

47.0 

63    n.5 

55.5            31.7 

40.5 

120     . 

47    "»^ 

•    37.3  ' 

41    ftU3            58,2 

37     Ö.3 

130 

37.5 

64  •  4.» 

46.5 

19    23,5 

31.7 

140 

4S      4.5 

28.2 

42    13.0 

49.5 

57.5 

150 

99t^ 

54»» 

38.2 

13    15,0 

38    23.3 

160 

55.2 

— 

43      3.8 

40,0 

47.8 

170 

49    «0,5 

— 

— 

14      6,5. 

39    14.9 

ISO 

— 

— 

— 

Si«7 

39.8 

190 

1 

~       1 

— 

57.3 

40     5.5 

200 

1 

- 

— ' 

15    23.0 

SO>8 

sro 

-              -       1 

—               48,5    1 

56,8 

220 

-       1 

•^■^ 

-       l 

^i   ii.8 

Wie  grofs  d^e  Elongation  zu  Anfange  der  Verfu- 
che  gewefen  iey ,  ward  nicht  aufgezeichnet,  ich  ver- 
mutheaberi  dafs  lie  zufolge  des  von  mir  mitgegebe* 
nen  Scitemas  «k  20^  war.  Da  ich  die  Zeit  von  3oo 
Schwingungen  des  DoUondfchen  Cylinders  in  C€>pen- 
hagen  überaus  wohl  kenne,' £0  könnte  nian  auf  dicfe 
Weife  dts  Verhältnifs  zwifchen  den  Schwingung^zei- 
ten  diefer  beiden  Cylinder  am  8ien  und  gten  Septem- 
her  idu5  /Luemitteln*,  ia  abtx  ä!\^  kv\xÄ\  ^«t  ScKwin- 
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gungen  in  den  obigen  5  Beobachtutigen  verfctiieclen 
iß  ^  und  meine  Beobaciitnngen  mit  dem  Doliondfchen 
Cylinder  immer  eine  Mittelzahl  Reben  verfcliiedener 
VVerthe  von  3oo  Schwingungen  zwifchen  o  und  Soo 
find,  fo  iß  e^  nicht  möglich ,  ohne  vorhergegangene 
Reduction  nach  den  rormeln  und  Tabellen  S.  262  u.  370 
irgend  eine  Vergleichung  aniußellen.  Aus  dem  Mittel 
der  Beobachtungen  dee  Hrn.  Arago  in  Paris  und  des 
Capit.  Kater  in  London  habe  ich  für  den  Cylinder 
No.  3  m  SS  0^99249  gefunden.  Aus  der  erfien  Bebb^ 
achtung  am  8ten  September  findet  man  folgende  Wer- 
the  der  Zeit  von  i5o  Schwingungen: 

iroo  o  zu  150  »  6'  25'',6 
-    10    -  160  =  6   26,2    , 
•    29   1-  170  =  6   25,5 


Mittel  ==  6'  2S",77  =  38S".77 

Diefe  Mittelzalil  foll  alfo  demjenigen  Helultat  ent* 
fprechen^  welches  man  gefunden  haben  wurde,  wenn 
man  den  yerfuch  bei  der  zehnten  Schwingung  ange- 
fangen und  bei  der  i6ofien  geendigt  hätte^  d.  i.  in  der 
Reduction  Ibll  man  fetaen  e  =  20^.  m^^  =^  18® ,549 
oder  fi/^  18,549-  Wird  ferner  gefetzt  n  =  i5o,  fo 
hat  man  aus  der  Tabelle  S.  270 ; 

log  A  Ä  7,0568 

log  (A  =  2,5367       ü  5=  150 

9*5935    .    .    .      Qr39 


ReducCloBsfactor  :=:  I50>39       log  ^  29177» 
log  T   CS    log  3S$,77    Ä  2,58633 


m^m» 


log  I  JBa  0^40911 

Alfo  iß  die  Zeit  einer  unl^ndVidi  VW\\\«u%^Vvw- 
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gimg^  :=  y^i565i*  Ans  der  zweiten  Reihe  den  ölen 
fieplember  ßndel  man  die  Zeil  von  i5o  Schwingungen 

.Da  hier  |iur  Ein  Refullat  filr  die  Zeit  von  i5o 
Schwingungen  ilt,  fo  mufs  man  ietzen  a  ^ss  20^  oder 
fi  =3  90.  Mit  n  s=t  %^o  -wird  der  Reduotionsfactor 
150,456 ,  t  asö  2''^7oa  gefunden.  Ans  der  dritten 
lieihe  findet  man  zwei  Wertlie  für  die  Zeit  ron  igo 
8cliwingung<^n  *  x 

T  =  6'  a6''^ 
«5.8 

Minel  r  =  6'  a6'%3  =  3S6",3 

Setzt  man  hier  a  =3  20^  •  m'  sa*  19^,261  ^  f^^^  i5o. 
fo  findet  man  den  Reductionsfactor  s=a  i5o,4^  nnt« 
/  SS  2^^5681.  Stellt  man  diel«  3  Aelultate  der  Zeit 
einer  Scliwingung  in  einem  unendlich  klonen  Bogen 
luranimen .  ft>  liat  man 

t  =  a'^565l   (3) 

2,5702     (I) 

8,5681     (9} 

Mittel  t  =  2",5669 

WO  die  in  den  Parenthefen  gebenden  Zahlen  daa  Ge- 
wicht bezeichnen  ^  welches  jedem  einzelnen  Retultate 
im  Mittel  gegeben  iß. 

Ana  den  Beobachtungen  am  gten  September  wer- 
den folgende. Werthe  für  die  2^it  von  i5o  Schwin* 
gungen  gefunden: 

o  — ISO     .     .     .     d'  26*',2     .     .     .     6'  26**/> 

10—160    •    •    .         25,2     •    •    ;         05,3 
20  — 170    «    •    .         26,4      ...         i5»7 
10  —  180    .    .    .    .     %h{^     *    •    •         *4%%  . 


t  t 
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40—190    i    .    .         t.^.3      .    .    •  t5»l 

jo  —  aoo   .   ;   .     .  a4.S     •   •   *  ^4.7 

60  —  210    .    .    .        24,7     •    .    .  »5,0 

70  —  220    ...  —•....  24,0 


Mittel  =  6'  25"4  6'  as'Mas 

Hieraus  wird  gefunden : 

§  ReducHonsfact.  t  Gewicht 

I5%956*)    .       I5C,29  a",5644  <7) 

15*367  150,27  2,5629  {%) 

Mittel  ==  2,5636 
Will  man  verfudien,  in  wiefern  die  Rediiction^- 
methode  genau  fcy^  fo  kann  man  ancli  die  zwei  letz- 
ten Beobachtungen  auf  eine  andere  VVeife  berechu*»!i. 
Man  findet  nämlich  die  Zeh  von  2oöScliwinaiiuüeu  ., 


von 

0  bis  200             8'  34",2 

8'  33"i6  . 

•    .  <  • 

■ 

10  —  210           '8   33»  7 

«    34»  a 

-       r\ 

« 

90  —  220                  •^  — 

8    33/3 

* 

1 

' 

^Mittel  »  B'  33*^95 

S'33'',V 

• 
*    » 

Hieraus  findet  man :           ^  .     .    . 

#  . 

Reductioiisracti            .1      ' 

Cewicht 

'  I9*.a6l 

200,449               a^',5646 

(a) 

18*549 

200,416               2*5632 

,     .  m 

'-  r.z  i 

Mittel  A  2,5635 

i-          •       4 

^)  Dtliier  p^zs  lOg-rzaBlt  9  =150  Hi;  4er  JBtfeutuTdg  S.268, 
fo  folite  m^n  eigentlich  (etzen  ,    : 

.  und  iti  deraten.BoolMchtttQg»  tmo  r.,m  8.  .  .^ 

der  Fehler  der  obigen  BerechDoog  ift  aber  unbedeutend^  wie 

ans  der^fofgbWen  beirecItnuUl'de^  itSmit^      BeoBaiAtJngen 

»    Erhellet;  '  '     ^     •  *  ^'>t»n?"-.i   >  .         ...    1: 


«.  .* 


t    366    3 

welches  völlig  nfiit  der  vorftehend^n  Mittefealil  über- 
eanltimmt«  Ans  der  Tabelle  S,  346  wird  die  Aediic- 
tion  wegen  der  Verfinderungen  der- Jahrs-  lind  Tages- 
zeiten 'gefunden ,  nämlich  für  die  Beobachtun- 
gen den 

8  Sept  12  Mitt    U^  2'^Sd69  =  0»4|O94l 

log  Red«    ^=5    —    92 


0.40849 
9  Se|)t.  5}  Nachm.  logi  2'^S636  ==  O40883 

lo^  fted»     =    —    58 


»  a''i56is 


4äi 


0^40827 


^ij6oä 


Mittel  =  2,5609 
In  Kopenhagen  habe  ich  mit  dein  DoUondfchen 
Cylinder  die  Zeit  Von  5oo  Schwingungen  wie  folgt* 
gefunden: 

2eit  voti        Kedfttt.     Redticirte 
SOoSchwidg»     Logar.    Scbwgzeit 


1820    Itii.    lli    4iNchmttg8*    78$",?l    + 


• 
4 


1822     Jttli 


24,  12    Mitt. 

Febr.    $•    2    Naclioi. 
16«  lli  Vor«. 
16,    5i  Naehin^ 

10»    t    Ntcbm» 
11,    9   Vömr; 
11^  10    Vofiri.  ' 
IIU    9i  Vdttdi.i 
fil»    8i  NachnlA 
62^    «iyofm.    *       791.23 
ih  l«i  Mitt.'"*' •       791,16 
81  lii  Mitfe        •    789i«S 
1|(2|-  «ti*-  15*  m  Witt     :  :♦-  ?I7,2S 

;:    '  Mittel  =  788,074 

Garten,  ded  Hrn«  Comnundeur  Wien  gel    19  der 


?86,ö3 
786,80 
78?<66 

?86,54 
1 90,31 
79046 
?9l»?Cf 

f  9«i49  ^ 
789.al 


+ 
+ 
+ 


•'T 


1» 


Aug. 


85 

54 
28 

39 
55 
-r  85 
—  149 
-^  149 
-t-u  154 
**.,:  85 

'•*--tof 


;  arti 


787"*23 

78?.oi 

787,SÖ 

788,37 

?87.54 

788#?7 

787i4? 

788,99 

?«9»M 

T87-66 

?88,6i 

788,95 
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Amalienfirafse,  die  übrigen  auf  Holkena  Bafiion  in  der 
Näiie  der  neuen,  Sternw^arte^  an  der  nämlichen  Stelle 
ausgeführt ,  wo  Hr.  Profeflor  Thiine,  iii\  September 
i8a3  beobachtete*    Die  letzte  Golumne  enthfüt  di^  au£ 
das  Mittel  dea   ganzen  Jahres  reducirten  Schwing- 
Zeiten^  und  man  üeht^  dafd  fie  befler  als  die  unreducir* 
ten    übereinAimmen.       Die  kleinen    Abweichungen, 
welche  noch  gefunden  werden^  entfpringen  nicht  aua 
Beobachtungsfehlcrn )  fondern  aus  Uiire^elnifirsigkei- 
ten  in  der  Intenfität,  welche  mit  dem  Zußande  der  At- 
mofphäre   in  der  genaueßen    Verbindung  zu  Aeh^n 
fcheinen  *),    Die  kürzelie  Schwirigungszeit  Hellte  lieh 
den  2ifien  Januar  1820  um  4i  Uhr  Nachmil tags  ein 
und  betrug  =£s  '783'^9li  9    die  längfie  den   12 ten  Jtdi 
1822  um  gi  Uhr  Vormittag»  =2=  'Jga''i4g;  der  Unter- 
iclued  diefer  iß  ss±:  Q^^ld-^  ejwa  fo  grofa^  wie  ich  ihn 
in  diefen  beiden  Jahreszeiten  in  Chrißiania  finde.    Da 
ich  jederzeit  die*  Mittel  zahl  fiieben  Verlchiedener  VVei** 
tlie  der  Zeit  von  5oo  Si^hwingungen  ^   nämliöh  zwi^ 
Iclien  o  und  50o,  10  und  3io  •  «  «  60  und  S60  fiel^ 
me  y.  und  immer  die  Beobachtung  mit  20^  Elongation^ 
anfange:)  fo  mula  öbigee  Refultat  -demjenigen  gleich 
gelten.,  was  man  gefunden  haben  >jlrüxde,-wenn  xnan, 
die  Beobachtungen  mit  der  5oAen  Schwingung  ang»nl 
fangen  und  mit  der  53oAen  gefchloflen  hätte«     Allein 
bei  dem  Dollondfch'en  Cylinder "habe  ich  gefunden* 


i.'.i 


*}  Das  Mittel  auf  HolkeQf  BsAiotü  ift  «=?«2§V'«46»  in  if^  Wl^ 
gelfehen  Garten  zi^J$i*',Ji^;  4er  t/oferfchied  too  o''»9  ptthirt 
wahrfcheinlich  da1ierVda!irs  in  dem  eareii  mit  kbbtn  HlaiTeni 
umgebenen  Gartea  *^cfHi*  geriiifer  Loial-Magnetiamus  Haiti 
fandi  weswegen  Mdrii  ertlJeRenileat  tIeifofeIH  der  Wabrli^ft' 

.  niher  liegt«    *       i-»  im^'j«  ■;.-»-.,    j  .  .   .  .•  .  .  ^ 


m 

m  «at  0^99:^64    (fietie  S.  ^65);     fetzt    man     mithin 
€  =t  20*.  »»••  sa  i6»,%2^,    n  s=s  3oo,     fo    findet   man 
'   log  A  =  ifi^ol,  den  ReductSonsfactor  )±£  5oo,335  nnd 
^  did  Zeit  einer  ßchwingung  in  einem  unendlicli  klei* 
nen  Bogen  t  =»  a",624o.      Alfo  war  da»  Verliältnifs 
«wifchea  der  Schwingungszeit  von   No.  3  nnd    dem 
Dollondfchen  CyUnSer  am  8len  und  gten  Sept.  1823 
«=;  2,560g:  2,6240  =i=  1  :  1,02464..    Am  23iten  Septem- 
ber 1822  war  aber  diefes  Verliältnift  =  i  :  1,02692; 
der  Cylinder  No,  3  hat  alfo  vom  23ften  Sept.  1822  bis 
£um  8len  Sept.  i823  (in  35o  Tagen)  fo  viel  an  feiner 
Intenfität  verloren',  dafs  feine  Schwingungszciteii  bia 
48156  J  ^^  1)00224  von  feiner  vorigen  Gröfse  vermelirl 
worden 'fincf ,  welches  fiir  3o'o  Schwingungen  in  Chri* 
itiania  etwa  i",7T  betragen  wird.    Will  man  nun-  die 
Beobachtungen  mit  No«  3  auf  den    unveränderlichen 
Dollondfchen  Cylinder  reduciren,  fo  iß  der  Reduö'* 
iictii$«Logarithme  am  23lten  September  1S22  äeo^oi  i54 
imd  am  8ten  September  i823«!=e  0^01057^  und  da  man- 
annehmen  mufS)  dafa  diefe  Verändermig  der  verAof^^ 
fenen  Zeit  ungefähr  proportibnirt  ilt,   fo  kanh  man^ 
für  jede  zwifclien  liefen  .Zeitpunkten  ausgeführte  ße^- 
obaolitung  den  Reduotionalogarithmen  durch  Interpol 
lation  finden»    .        « 


\  •  .  » 


'   ;.•  •    .1.. 


: '1/1     .     ,   ;     -1       ■  .    ;  /    I'     .    .  .  .      :    .. 

1 

In  Berlin  hat  Prof.  Er  man  mit  dem  Cylinder 
No«  3  dfei  Rri:hen  Beobachtungen  lEim  1  Decembei*  1822 
£wifcheil  10  und'  12  uhr  de6  Vormlitags  in  einem  dem 
rrantofifahen  Hospital  geh$rigf^n  ^..  am  nördlichen 
Ende  4^r ,Fj'ij94x'iphflVAf<|6  gtl^gecM^n^grofden  Garten^ 
iiacli  einer  Uhr  gemachli  welche  in  dei"  Stunde 
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Secunde  verlor.  Die  Beobachtungen  find  mit  einer 
Elongation  von  20^  angefangen  und  bis  zur  36olten 
Schwingung  fortgefetzt  ^  wodurch  man  in  jeder  Reihe 
7  Refultate  für  die  Zeit  von  5oo  Schwingungen  erhal* 
ten  hat,  von  denen  eine  Mittelzahl  genommen  wor-» 

^^^  •      1^ 

«den.  Durch  diefe  drei  Reihen  ward  die  Zeit  von  5oo 
Schwingungen  gefunden 

«      ?38",75 
739.17 
73S.76 


tmim^mtm-m^mmmmmm 


Mittel  =5     738,89 
Correction  der  Uhr  =  4*   0,20 


739.09  log   r^   1.SI5870 

Reductionf log.  fDr  die  Jahrszeit    =f  4.       75 

Red.Log.sumDoIlondrchetiCylinder  1  Dec.  =2  4*  .^138 

I 

760"»03  lo^  c=r    2,88083 

Alfo  ift  die  mittlere  Zeit  von  3oo  Schwingungen 
des  Dollondfchen  Cylindere  in  Berlin  taa  76o",o3.  Mil  * 
dem  Dollondfchen  Cylinder  fand  ich  felbß,  in^erlipf 
in  dem  nämlichen  Garten«  die  Zeit  von  Soo  Schwin* 

% 

gungen 

■ 

am  ao  Oct.  1824,  II  lAr  Vörmitt.  r-  76o",80  lo»  2»  M$iit 
Red.  Log.  fflr  die  Jahr»eit  =&  *«  21 


7^o'^43  iog  =  2»88io6* 
am  21  Oct  1844»  4  Ühr  Nachmitt.  ä  759^,87  log  =;  2*88074 
Red.  Log.  fttr  die  Jabrtseit  c»  4~  2 

-"■in         n 

759"»9i  Jöf  Ä»  2*88076 

Alfo  iH  durch  Mittel  aus  diefen  a  Beöbachtungeti' 
die  Zeit  Von  3oo  Schwingungen  ' 

Annal.  d,  Phjfik.  B.  79.  Sl.  4,  J.  1826.  St.  4.  A  ft 
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Bit  dem  DolloodMco  Cyiimder  =  760",!? 
■üt  No»  3  zu  jenem  redodrt      =  760.C3 

Mittel  =  760, 10 
Folglicli  fiimmen  die  Beobachtungen  des  Pro£  Er  man 
mit  den  meinigen  bis  auf  o^^|i4. 


^^Obserrations  relatives  an  nombres  d*osciIlationSy 
qtie  fait  Taiguille  horizontale  de  Mr.  Hansteen.^ 


Ordre  des 

20  Mars  1823 

1 . 

25  Arril  1823 

oscitlations            I           |           11          |         III          |          IV 

e 

Ilfc 

#  ;      12k     \  e 

\^       1  * 

1^ 

0    30** 

4'  39".o 

20^ 

36'52",5;22^ 

i'sr'öÄS'* 

i6'53'So 
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I  et  IL  ;,La  montrc,  dont  oh  8*est  servi,  ret4r- 
dait  8ur  le  tems  moyen  de  o'',72  par  Iieure.  Leß  ob- 
eervations  ont  ete  faites  a  iib|  du  mafin^  dans  ]e  jar-, 
din  de  robservatoire,  a  i#ie  grande  distaiice  dii  bä-- 
titiient.  Le  ciel  elait  miagenx;  le  soleil  brilklt^  maia 
Taiguille  elait  dans  Tonibro  de  robservatenr.  Le  ther- 
mometre  de  Reaumiir  a  Tombre  marqufiit   -|~  ^i^'jO  et 

III  et  IV.  ,,Le  chrotiometre^  dont  on  s'est  8«%rvi, 
avance  de  3'^  en  24*S  ®^^^  ^®  tems  moyen,  Cicl  nu- 
agenx;  tliermomeiro  a  l'ombre  +  io%a  Heaiim.  Les 
obsorvations  ont  ete  faites  dans  le  jardin  de  Tobser« 
valoire  sur  la  borne  placee  a  Texlremite  meridionale." 

• 

P»    -^  r  a  g  o. 

Bei  dielen  vortrefFliclien 'Beobachtungen'  des  Hrn. 
Arago  ift  zu  bemerken,  dafs  in  der  erfien  Reihe  den  * 
agften  M?irz  nach  Verlauf  der  i2oAen  Schwingung 
blofs  8  itatt  lo  Schwingungen  gezählt  ßud,  fodafs  die 
Ordnung  der  folgenden  in  dietcr  Reihe  eigentlich  ia8^ 
i58  •  .  .  •  288  ift.  In  der  vierten  Reihe  den  soften 
April  hat  Hr.  Arago  bei  der  soften  Schwingung  die 
Elongation  a5^  angezeichnet ,  da  diefs  aber  niclit  in 
die  geometril'che  Reihe  pafst,  die  man  aus  den  folgen* 
den  in  diefem  Verfuche  angezeichneten  £longationei| 
ableitet^  welche  für  den  Anfang  des  Verfuches  etwa 
aö"*  Elongation  und  für  die  softe  Schwingung  die  Elon- 
gation 22^  giebt,  fo  vermuthe  ich,  dals  Hn  Arago 
in  der  Eile  die  Idee,  dafs  der  Verfuch  mit  25^  Elon- 
gation anfing,  mit  derjenigen  verwechfelt  habe,  dafs 
die  Elongation  bei  der  soften  Schwingung  s=^  3^2^  ge- 
rade wie   beim  Anfange  des  dritten    Verfuchea  \r«^. 
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Diels  vorausgefetzt  j  finde  ich  für  den  Cylinder  No.  3 
log  m  =:=  9^996857  oder  m  =  0,99279^  ^^fo  etwa  wie 
beim  Dollondfchen  Cylinder.  '  Mit  diefem  VVerthe 
Ton  m  itimmen  die  berecfaiieten  Elongationen  eu  den 
von  Hrn.  A rag o  beobachteten  wie  folgt: 


Ordnunjs  der 
Schwingungen  beobachtet       berechnet 

30*"  30* 

20  19,4 

10  8,9 

20  50  .  . 

10  10,4 

10  10,7 

4  sa 

3  /    a,9 

19.5  18,7 

12  J2,i 

Ä»5  2,9 

a,o  2,1 

Anch  hier  find  Reductionen  noth wendig ,  da  alle 
4  Reihen  mit  verfchiedenen  Blongationen  angefangen 
worden  find  und  aus  einer'  verfchiedenen  Anzahl 
Schwingungen  •  beflehen.  Aus  der  erfien  findet  man 
folgende  3  Werthe  für  a68  Schwingungen 

TOD    o  bis  268  =  10'  58">S 
10  —  278  *=  10  58,3. 
ao  —  288  =  10  58;o 

Mittel  =  10'  58^37  =  6S8''*37 
Correction  de^  Uhr  =  +  0,13 

T  =  658,50 

Setzt  man  Jiier  e  ±5=  So®,  m*®  ===  27°.go6  ,    oder 
f$  s=  27;9o6^  n  s=:  a68,  fo  findet  man  für  den  obigen 
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Werth  Von  m  den  Reductionsfactor  s=  269^01 ,  und 

dadurch^  dafs  7*  mit  dieiem  dividirt  wird,  t=2'',4479« 

Aus  der  zweiten  Beobachtungsreiho  findet  man 

3  Werthe  dei:,Zeit  von  270, Schwingungen,  nämlich 

von    o  bis  270°  =3  II'  i'*,S 
10  —  280   =  II  1,8 


2,0  —  290  =  II   1,8 


Mittel  =  11'  i",8    =  66 1",8 
Correction  der  Uhr    =5  4*  ^i^S 


T  =  66|»93 

Setzt  man  hier  e  =3=  ao®.  in^°  =?=  i8*',io4>  n  s=  270,^ 

fo  findet  man  den  Reductionsfactor  r=  ^70,45    nnd 

f  ==  2'<,4475.    Alfo  iß  durch  Mittel  aus  diefcn  zwei 

Beohaclitungen  die  Zeit  einer  Schwingung  in  einem 

unendlich   kleinen    Bogen  t  =  ^"»4477»    log  =  0,38876 
Red.  Log.  für  d.  29.  März  Mitt.  =  —  1  ^ 

Red.  Log,  für  deo  Dolloadfchen  Cylinder  sc  4*  no2 


■!■  ■* 


»",5106  log  =  0,39977 
d.  i.  der  Dollondfche  Cylinder  würde  eine  unendlicli 
kleine  Schwingung  in  Paris  in  2^^,5io6  machen. 

Aus  den  Beobachtungsreihen  III  und  IV  den  25« 
April  findet  man  folgende  Werthe  d^r  Zeit  von  3oo 
Schwingungen  » 


III  . 

IV 

0  —  300 

19'  14"»3 

12'  15'U 

10  —  310 

12  14»3 

12  I4i8 

20  —  320 

12  144 

12  144 

30^  -  330 

—  • 

12  I4»7 

40  -  340 

^  1 

■TT- 

12  14,0 

Mittel  12'  I4",33.  I2''l4*'.6^ 

Hieraus  findet  man; 


•  » 
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#  Red*  Face.  t  Gewicht 

IIL    ao*,46  300.547  Ä",443a  3  , 

IV.   21,63  300,612  2,4437  5. 

Mittel  =  2,4435,  log  =     0,38801 

Red.  Loff.  fttr  d.  25.  April    1}  Nadhm.  =    —        i<) 

Red«  Log.  zum  Dollondfcben  Cylinder      *  =    +    1095-** 


2",504»  log  =      0,39867 

Alfo  wird  die  Zeit  einer  nnendlich  kleinen  Schwih- 
gung  des  Dollondfchen  Cylinders  in  Paris 

von   I  nnd  II    =  2'',5Io6 
Ton  III  nnd  IV  =  2*5042 

Mittel  ==  2,5074 

Die  beiden  letzten  Beobaclitungsreihen  den  ^Sßen 
April  ßnd  an  einer  andern  Stelle  des  Gartens  weiter  ab 
von  der  Sternwarte^  als  die  beiden  erßen  den  29.  IVIärz 
ausgeführt  y  welches  die  Urfache  der  kleinen  Differenz 
ift,  die  Geh  zwifchen  den  Beobachtungen  beider  Tage 
findet  y  wiewolil  die  an  der  nämlichen  Stelle  ausge- 
führten Beobachtungen  fall  völlig  dalTelbe  Resultat  ge- 
ben. Solche  kleine  Localitäts  -  Wirkungen  an  nahe- 
liegenden Orten  find  nicht  feiten.  Will  man  min 
hieraus  die  Zeit  von  5oo  Schwingungen  in  Paris  ^  auf 
meine  gewohnliche  Art  mit  der  Anfangs -Eloiigation 
20**  ausgeführt,  finden,  fo  ift  für  den  Dollondfchen  Cy- 
linder  der  Reductionsfactor  für  3oo  auf  diefe  W^eife 
beobachtete  'Schwingungen  =  5oo,535  (fielre  oben 
S.  568)9  und  mithin  wird  diefe  Scliwingungszeit 
=  2",5o74  X  300,335  =  753^03. 

In  Paria)fand  ich  felbft,  mit  dem  Dollondfchen  Cy- 
linder  1819  die  Zeit  von  5oo  Schwingungen  am  27ften 
Auguft  4  Uhr  Nachmittags  =  757^^,67  und  am  gten 
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September  9  Uhr  Vorm»  ==  757",43*  Diefe  Beobacli- 
tungen  find  aber  im  vierten  Stockwerke  eines  Hauffs 
in  rue  de  Bourbon  ang^fiellt  utid  folglich  ohne  Zu« 
verläHigkeit,  da  ichiQ  der  Folge  bemerkt  li>abe^  dafe 
man  bh)fs  durch  Verfetzung  des  Apparates  aus  einem 
Zimmer  in  ein  andres  in  dem  namhchen  Haufe  ein 
verfchiedenes  Refultat  erhäh.  Bringt  ma«  die  Re- 
duction  für  die  Jahrs-  und  Tageszeit  an,  fo  bekommt 
man  aus  diefen.  zwoi  Beobachtungen  756^<,78  und 
755"6o,  wovon  das  JMittel  756'',ig  doch  n^cht  mehr 
als  5  Sekunden  vom  Obigen  abweicht* 


o    d 


o    n. 


,  „  Observations 
made  by  Profeflbr 
6th  Juni  1823." 


of  the   number    of    oscillationSy 
Hanstee n^s    magnetic    needle 
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^ 
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" 
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y^The  watch^  wifh  whbh'thdde  observttions  were 

made ,    kept  mean   time,    The  place  of  Observation 

was  a  large  garden  in  the  centre  öf  ihe  Regente  Park 

(latltude  5i*^  Si'  25^'  North )  far  from  any  buildings. 

The  8un  ehone^  but-'the-apparatüe  was  placed  in  the 

ahade.<< 

Henry  Kater. 

Aus  diefen  Beobachtungen  finde  ich  den  YVerth 
roti  77»^  0,9921g,  yrdcher  Werth  die  von  Capit» 
Kater  angezeichneten  Elotigationen  folgender  Ma* 
fsen  beJftimmt: 


Ordnoof  der  Schwinsnogtn«    beobachtet    berechnet 
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30*  . 

30°,€0 

50 

ÄO 

2o^a6 

240 

1 
1 

id 

10,00 

dio 

6 

5JT 

«40 

4 

4»5^ 

AgO 

3 
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Für  die  Zeit  von  a6o  Schwingungen  finde  ich 

folgende  5  Refultate: 

1 

0  bis  260  = 

10',  58'^ 

',aS 

10  —  %io  = 

10,  57» 

50 

' 

ao  —  aso  = 

• 

lo^  57* 

75 

Mittel  ^  lo',57'S83  =  657",83 
Hieraus  findet  man  den  Aeductions-Divifor   ei« 
Her  Schwingung  in  einem  unendlich  kleinen  Bogen 
■■  2601952^  und  alfo  diefe  Schwingungszeit 

t  ='a",52io4,  log  t  =  0.4015s 

Red.  Log»  für  die  Jahrszeit    ss    —  53 

Red.  Log«  SU  dem  Doilondfcben  Cylinder    =    -f*      1^83 

log  300,33$  =  «.47TÖX 

log  775"34  Ä  2,83949 
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'  t  Alfo  iß  die  Zeit  Tön  3oo  Scliwingungen  in  Lon- 
don, nach  meiner  Methode  beobachtet,  ==  775'' 54. 
Mit  dem  Dollohdfchen  Cylinder  fand  ich  felbft^  in 
London  181g  in  einem  kleinen  Privathaufe  in  Shoe*' 
maker-Row  die  Zeit  von  3oo  Sch>vingiingen  am  i6leil 
Atigiiß  unl  SJ'Uhr  Nachmittags  s=  778'',72  und  arrf 
i8ren  Auguß  12^  Uhr  Mittags  =  779^,58;  endlich  in 
Walkers  Hotel  in  Bridge  -  Street  nahe  bei  der  Black- 
friars  -  Brücke  den  i4len  September  um  7  Uhr  Vor- 
mittags =  768^/49.  Letztere  iß  wegen  des  Magno-, 
tismus  des  Haufes  offenbar  falfch;  reduzirt  man  did 
erftere  auf  das  Medium  des  Jahres,  fo  erhält  man 
777",72  und  777",86,  welches  nur  etwate  über  a  Se- 
kunden vom  obigen  richtigen  Refultat  abweicht« 


E  d  in 

bürg. 

No.      1 

Zelt 

No.             Zeit      1      No.             Zelt 

0 

3h  1^1  53*' 

130 

3h  22'  43'' 

260 

3U  28'  30'* 

10 

17  I9i 

140 

23    9J 

27p 

'  28  56ä 

'20 

17  47 

150 

23  S6i 

280 

29  23f 

30 

.18  14J 

160 

24    2i 

290 

29  504 

40 

18  41I 

170 

24  29i 

300 

30  16  . 

50 

19    9 

,  180 

245ÖI 

310 

30  434 

60 

19  35 

190 

2S  *3i 

320 

31    9l 

70 

20    l| 

200    , 

25  49l 

33Ö 

31  36$ 

80 

20  28^ 

210 

26  i6i 

340 

32    3 

90 

ao  545 

220 

26  43 

350 

32  29I 

ICO 

21  22§ 

230 

27    9j 

360 

32  i6i 

110 

ai  49{ 

240 

27  36J 

370 

33  23i 

120 

22  i6i 

250 

28    3 

38a 

33  49$ 

Die 

Beobaclil 

tung  ward  den   4ten   Juli   1823  ge- 

macht, 

bei  welc 

hör  Elengation   diefelbe  aber  ange- 

fangen   1 

V  Orden , 

fand  ich 

L   eben   f< 

0  wenig 

bemerkt^ 
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als  den  Namen  des  BeobacIiterQ»  den  Gang  der  VhXf 
und  ob  die  Beobachtung  auf  freiem  Felde  gefdiahe  *). 
Was  die  Elongation  betrifft ,  fo  iß  f  s  Mralirfcheinlicli, 
dafs  fie  anfänglich  So^'  betrag;  denn  in  einer*  beige- 
legten Reinfchrift  waren  die  erßen  5^  Schwingungen 
abgefclmitten.  Allein  aus  den  Beobachtungen  inLon* 
don  erfieht  mah,  dafs,  wenn  die  Beobachtung  mit 
3o^'  Elongation  anfängt,  diefe  bei  der  öoften  Schwin- 
gung =  2o^  iß.  Ich  yermuthe  daliei^,.  daTs  der  Ab- 
fchr^iber  die  erßen  Qo  Schwingungen  weggeworfen 
habe,  um^  dem  von  mir  beigefügten  Schema  gemäTs, 
die  Beobachtung  mit  der  Elongation  20^  anfangen  zu 
laden.  Da  man  jedoch  aus  einer  langen  Reihe  im« 
mer  ein  genaueres  Refultat  erhält ,  als  aus  einer 
kürzeren,  fo  habe  ich  die  ausgelalTenen  5o  Schwin- 
gungen liinzugefLigt.  Hieraus  findet  man  nun  die 
folgenden  g.'Werthe  für  die  Zeit  voll  3oo  Schwin- 
gungen. 

ron    o  bis  300  =  I3'fl3'',oo 
10  —  310  =       24,00 

v2o  —  320  =      ai,  75 
30  --  330  =      22, 50 


40  —  340  == 

ai.25 

50  -p-  35Ö  = 

20,5a 

60  —  360  = 

21.25 

70  —  370  = 

22,25 

80  —  380  = 

21,00 

Mittel  =  l3',22",o6  =  802",o6 
Da  die  Elongationen  an  verfchiedenen  Stellen  der 
Reihe  nicht  angegeben  find;  fo  kann  der  Werth  von 

*)  Hr.  Prof.  OertCed  hat  mir  nachher  gefcbneben,  dafs  di^fe 
Beobachtung  von  ihm  ond  Hrn.  Dr.  brewfter  ^nf  JreUm 
FM§  gemacht  ift. 
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m  nicht  gefunden  werden ;  man  wird  aber  nicht  fehr 
irren  ^  wenn  man  ihn  wie  in  London  r=  0^992 19  an- 
nimmt. Bei  der  4oßen  Schwingung,  welches  die 
mitlelße  der  obigen  9  iß,  wird  alfo  die  Elongation 
e  =  3o°.  7n^^  =  21°  914.  Hieraus  findet  man  den 
.Divilor  =  3oo;584,  und 

log  8o2",o6  =  2,90421 
log  300, 5S4  =  2,47797 

log  a"6jS83  =  042624 

Log.  Red.  fQr  die  Jabrszeit    =  —  65 

Log.  Red.  zu  dem  Dollondfchen  Cylinder    =  4*       I075 

,log  300,335    =  +  2*47761 


log  820"  26  ==  2,91395 
Alfo  iß  in  Edinburg  die   mittlere  Zeit  von  3o6 

Schwingungen  =  820'' 26«  _.     .  - 

Liv  erpooK' 

Auf  dem  nämlichen  Papiere  heifst  es:  ^^at  Li« 
verpool  llie  i5.  July  1823  in  the  house  of  Dr.  Trail 
3o  (foll  vermuthlicli  hejfsen :  3oo)  ^ibrations  786''." 
Ich  habe  Grund,  zu  verrauthen ,  diefes  Hefultat  fey 
aus  einer  geringeremAnzahl  von  Beobachtungen  ab- 
geleitet ;  denn  die  moißen  Beobachter  haben  bei  einet 
•  kleineren  Anzahl  inne  gehaltei^  und  die  Zeit  von 
3oo  Schwingungen  durch  eine  einfache  Multiplica- 
tioh  abgeleitet;  fo  finde  ich  für  Oxford  eine  Reih6 
von  100  Schwingunjgen  I  und  von  den  Kopenhagner 
Beobachtungen,  die  niclit  weiter  als  bis  200,  Schwin«*- 
gungen  reichen ,  war  auch  die  Zeit  von  3oo  Schwing 
gungen  auf  diefe  .Weife  abgeleitet.  Dafs  man  aber 
bei  diefem  unrichtigen  Verfahren  immer  ejn  su  gro- 
fses  Hefultat  findet ^    erhellt  daraus,     dafs  die    erßen 


.1 


\ 


[    S8o    ]      V 

3  oö  Schwingungen  umem  Paar  Sekunden  ISjiger  als 
Wie  letzten    waren.     Da  mehrere  andre  zu  einer  ge« 
liaueii   Reduction    nothwendigen    Data  mangeln,    fö 
lehe  ich  mich  zur  folgenden  Hypotliefe .  gedrungen : 
ioo    Schwingungen '  wären   in    262^'  beobachtet,    die 
Beobaclitung  £ey  ztir  Mittagszeit  gemacht  und  die  ex« 
/le  Elongation  fey  =5  20^,     Unter  diefen  Vorausfez- 
zungeij  und  mit  demfelben  Werthe  von  m.,  der  aus 
den    Londonfchen   Beobachtungen    gefunden    wurde. 
findet  man  die  Zeit  von  3oo  SchM'ingungen  des  Dol- 
londfchen  Cylinders  55s  801'' 01,      Um  indefs  zu   fe- 
hen,    wie  ungewifs  das  Refultat  aus  der   erwähnten 
Urfache  feyn  könne  ^  habe  ich  63  in  6  verfchiedenen 
Hypothefen  berechnet,    nämliph  unter  der  Voraus- 
fetzung,  dafs  die.  urfprünglichen  Beobachtungen   100 
mit  der  Zeit  262"  oder  200  mit  der   Zeit  524"    wa- 
rfen, und  endlich,  dafs  die  Beobachtung  um  io|^  des 
Vormittags  oder  des  Mittags  oder  Nachmittags  um  4| 
Uhr  gemacht  worden.     Hieraus  findet  mau 

Vorm.  lo|        Mittags       Nachmitt,  4J 
IOO       8oo",48        8oi"#oi         80i",55 
doo      801,72         802,25  802,79 

Das  ReRiltat  iß  alfo  zwifchen  den  Gränzen 
8o2",1g  und  8oo'',48  d.  i,  bis  2",3i  ungewifs;  dazu 
kommt  noch  der  Beobachtungsfehler  bei  der  erfieii 
und  letzten  Schwingung,  wodurch  man  gar  leicht  um 
«ineSekunde  imRefuilate  irren  kann,  da  dieBeobach-^ 
iungen  blos  in  ganzen  Sekunden  gemacht  zu  feyn 
fch einen ,  und  endlich,  was  noch  am  fchlimmften 
ift.  die  Möglichkeit  eines  5rtljoIien  Magnetismus  des 


Haufes»    DeDfenunceachtet  ftininien  diefe  Beobaclitiin-. 
gen  recht  gut  mit  den  übrigen  überein  *). 


.  ■  •>  1 


Oxford,:^ 

I 
•*    *  ■  "*'         ^  •  * 

In  Oxfoid  findet  man  folgende  Beobaclitung  den 
28ßen  July  1823  aufgezeichnet:'  '■'-'' 

•-     No.   '     I        Zeil 


0 
lo 

34- 

60 

fto. 

11$ 

30 

.  4Ö 

50 
60 

51 
16 

'1 

70 

80 

33 
58 

90 

1CX> 

2i 
.49 

Hier    ift  alfo   die  Zeit   ron    100   Schwingungen- 
=  4',.5'' ==  255*';  hieraus  iß,   unrichtig  gefchloffen,^ 
die  Zeit  von  3oo  Schwingungen:  iGö"«    Die  Zeit  von 
3oo  Schwingungen  voil  0  bis  3oö  würde  feyn  ä  76d'',24 
und  aus  einer  Mittelzahl  von-l  Werthen  zwifchen  Q, 
und  360  nach  meiner  Methode- ?=  762^',87;  der  Un- 
terfthied  iß  älfo  nicht    unmerTcHc^i,       Für   die   Zeit 
von  3oo  Schwingungen  mit  aem  .DoUondfchen   Cy- 


*)  Uebtor  diefe  Beobtchtttn^eri  erhielt  ich  fplter  von  Hrit  Prof. 
Cersted  die  Aufklärung»  dafs  fie  am  Vormittage  angeftelU 
wurden«  und  blofa  in  der  AbHcht,  dem  Dr.  Trail  dadurch  die 
Beobachtungsmetbode  tu  2e}^en«  S)e  ktfnnen  daher  aüF  kellia 
Genauigkeit  Anfprutrh  machen.  Die  Anzahl  der  Schwingungen 
war  kleiner  als  30Ö,  ob  aber  loö  oder  ^oo  ift  nicKt  gefagt« 
In  der  Hypothefe  es  feyen  100  Schwingungen  gewefen,  wird 
folglich  die  Zeit  von  300  Schwingungen  des  Dollondrchan 
Cylinders  ^  8cx>'',4S>  welches  bclTer  mit  der  Karte  ttberelU'» 
ftimmt, 
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linder  werden  hieraus  folgende  3  Werthe  unter  *ne* 
,benßelienden  Vorausfetzungen  gefunden  r  ^         '     ' 

Vorm.  lo]  Mittags  Nachm.  4} 

779".26,  779"»7«  78o",30 

lA  diefe  Beobaclitung  in  einem  Haufe  gemaclit, 
fo  kann  fie  nochgröfseren  Zweifeln  unterworfen  feyn; 
fie  ßinimt  aber  übrigens  recht  gut  mit  der  Beobach- 
tung in  London  überein  *). 

Lieutenant  O.  W*.  Erichfen  von  der  norwegi- 
i^hen  Marine,  ein  überaus  gewandter  und  genauer 
Beobachter,  erhielt  im  Jahre  1822-  den  oben  S.  235 
erwähnten,  apgelaufenen,  Cylinder,  und  machte  mit 
demfelben  folgende  Beobachtungen  über  die  Zeit  voii 
5o6  Schwingungen  mit  der  Anfangs  -  Elongation^ 
=2=  20*^4 

1822,  8  Dec.  i|  Nachm. Ghrifiianfand  in  einemGarten  =  900",09 ••)  * 
— 2    —  —    —    —    —    —    —      —     =  901,  13 

I823»  19  J»n«  Ij Mandal  auf  einerRafbnbank=  893»  73 

—  —  —    0} —         —  einem   Granit- 

blocke      •       ,       •       «     =  896,  59 

—  7  April  3 J Tjos,  i  Meile fUdweftlich  von 

Chriftianfand  nähr  bei  Flek- 

keröe  in  einem  Garten    •     =  902,  90 

—  23  Mai  7 Curlskrona  in  einem  Garten  =  871»  lo 

<M       4  Juni  7}  — —    Lübeck  in  einem  Garten       =::  86l»  54 

*)  Diefe  Beobachtung; '  ift  vom  Prof.  Oerfted  %,\xt  freiem  Felis 
zwifchen  2  und  3  Ulir  Nachmittags  angeAellt;  folglich  ift 
die  Zeit  von  300  Schwingungen  des  Dollondfchen  Cyiinders 

=  7»o".3. 

**)  In  einer  Stube  fand  er  910^,23  und  9IO^',6f  was  nicht  rich- 
tig feyn  kann»  und  von  dem  Magnetismus  d^s  Haufes  her- 
rühren mafs. 
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Da  jiie  magnetirdie  InteiifitSt  cliel^s  CylinderS 
Verlnderlich  iil,  fo  wird  es  nöthig  feyn,  zuvor  das 
Yerhältniid  deflelbep  zum  Doliondfchen  zu  unterfu- 
clien.  Den  26lten  Juni  1822  fand  ich  in  Cliriitiania 
auf  freiem  Felde  die  Zeit  von  3oo  Schwingungen  mit 
dem  Doliondfchen  Cylinder  =  8i8'^,o3,  mit  dem  an* 
gelaufenen  =  Sgl'',*-?,  die  Differenz  der  Logarithmen 
diefer  beiden  Zahlen  iil  =  o,o372i.  Den  2i(ten  No- 
vember 1822  war  die  Zeit  d^felben  Anzahl  Schwin- 
gungen an  demfelben  Orte  8i3",99  und  894"j79;  die 
Logarithmen- Differenz  r=  0}04iio.  In  Lübeck  fand 
ich  felbit,  die  Zeit  von  3oo. Schwingungen  mit  dem. 
Doliondfchen  Cylinder  den  ilten  November  1824  um 
9  Uhr  Vorm.  =  776"^8  und  auf  das  Mittel  des 
Jahres  reduzirt  =  776'',20;  Erichfens  Beobach- 
tung, auf  das  Mittel  des  Jahres  reduzirt,  giebt  für 
den  angelaufenen  Cylinder  eben  dafelbA  860^^,82;  und^ 
die  Differenz  der  Logarithmen,  diefi^r  beiden  Zahlen 
=  0;04494«  Demnach  war  der  Logarithme  der  Re- 
duction  zum  Doliondfchen  Cylinder 

1822»    26  Juni  =  —  0,03721        '  . 
—  ,    21  Nor.  =  —  0,04110    148  Tage 
1823,     4  J"n»  ==  —  o»04494    343    — 

Man  wird  leicht  finden,  dafs  diefe  verfchiede« 
nen  Wertlie  des  Heductions- Logarithmen  durch  fol« 
gende  Formel  dargeßellt  werden  können* 

Ä  =  —  3721  —  2,9122  t  4-  0,0019217  '• 

wo  t  die  Anzahl  der  Tage  vom  26li;en  Juni  ida^a. 
bezeichnet,  und  obige  Zahlen  Einheiten  der  5ten 
Decimalitello  a:u8drLlcken.  So  findet  man  den  VVerth 
von  H 


V 
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8  T>ec.  I8M  =;  —  0,04130 

^19  Ja".  I823  =  —  C.C424* 

7  April  --    =5=  —  0,04395 

23  Mai  —    r=  1-  0,04475 

4  Juni  —    Ä  —  0,04494 


fluid  daraus  die  Mtttelzeit  von  3oo  SchwiHgimgen  des 
noilondfclien  Oylinderd  in 

Chnfiianfand  =z  ^2ö",Z6 
Manäal  '         r=^  814,89 

V'of  =^  816,  izg  1 

CarUktöna     =  785»  29  < 

'  Im  März  1824  erhielt  Lieutenant  Erich fen  den 
Cylinder  No.  1.  ( Gehe  oben  S.  240)  nebft  einem  Nei« 
^uhgsinßrümentö  von  Dollond,  und  vollführte 
itiit  demfelben  folgende  Beobachtungen  anfeiner  Heifo 
ifl  DeUtfchland : 


Beobacliean^ott 


X 


2eit 


Zeit 

von   300 

Schwing^. 


Yftadt  in  einem  Garten    •    • 

Sztim,  Stadt  in  derWartha    • 

an  d.  Oder ,  2  Meilen  nörälicb  | 
von  Glogau        .        .         ) 

Carolath  im  Schloftgarten    • 

Zelgos ,  Dorf  2}  Meilen  Hidlich 
von  Stargard        • 

Danzig  in  eitlem  Gafteil    • 

Marienhurg  in  einem   Hofe 

Danzig  auf  einem  freien  Platze 

Goslina  2|  Meilen  nordöftlicb 
von  Poien  adf  einem  freien 
PJatze        «         •         • 

Käflrin  in  einer  Stube      « 


22  MArz    4J|  Nachm. 

24  April  9  Vorm. 

22  Mal      9i    -^ 
22  Mai    10      -^ 

4  Juni    I      Nachm. 

■ 
28  Juni    6^      ^ 

Slull     7       *- 
7  Jnli     9    Vorm« 
24  Aug»        Mitt» 

5  Sept.  4|   Naclim 
2  Oct.  11^  Vorm* 


756'^oo 
727.62 

729.06 
727t?4 
733*30 

74Q»03 
750,19 

747.76 
752,76 


74t.20 
l?43>90 


Den  i2ten  März  1824  um  lij  Vormittags  mach* 
te  der  DoUondfche  Cylinder  in  Chrißiania  (in  einer 


8tül)e)  3oo  Schwingungen  in  826'^,55  trnd  No.  !•  ah 
derfelben  Stelle  8o2'',5o,  alfof  ift'der  Redtictions^L)^- 
garithme  zr:  -f  o^oi2g5.  Nach  Bee];idignng  der  Reife 
-machte  an  derfelben  Stelle  den  loten  DecembeT  itt 
Dollondfche  Cylinder  um  ii  Uhr  Vormittags  3oo 
Sch^yingungen  in  824''^8  und  Nov  i.  um  ii.J  Ulnr 
in  8o5",55 ;  alfo  der  Heductions  -  Logaritknie 
rr  -f-  0^01025*  In  273  Tagen  hat  deninacli  der  Re^ 
^tictions  -  Logarithme  um  '  0,00268  abgenoitiown. 
Wird  der  Reductioxls-Logarstlime  zsi  R  gefetzt  ^fb 
iß  folglich 

loocoo  JR  =1293  —  «.0,9817      . 
wo  t  die  Anzahl  der  Tage  ift,  vom   i2ten  März  1824 
an  gerechnet.     Dadurch  wird  die  Mittelzeit  von  3oo 
Schwinguhgen    d6&   I>olIoiidfch«tt  Cyii'ndera    gefun- 
den in      *  * 

rßad  =t:       779",26 

Üzrim  ^=748.07 

nahe  bei  Glogau  =      748,83 

GaMiath  at=       752,65  .      .        "". 

Zelgos  =759,66 

Marienburg      =      765f97i* 
Gcslina  .  =. .    759*68 

Jiüßrin  =      762, 4^  • 

i 

Au&er  diefen  IntenfiUts-Beobichtangetn  Jmt  Ife* 
Lieutenant  Erich f«n  auch  Beobaielkturigen iber  di^ 
Neigung  an  folgenden  Ortjenangefi^llt: 

Tßad  ii^  einem  (Garten,      .       ,21  Wkrz  Si  Nachm.   70^TJ^S 
—     in  einer  Stöbe  . »      .       .22—7        —       JO,  xr,4 
Beuthen  an  d. Oder hretner Stabe      9  April  4        —'4^  «5*0- 
Carolaik  (ächlofs)  im  Qarten    «    17     *-*    1        ^       68#9C^t 
Dnnzig  in  einem  Garten   .  •       »9  Jali     6        -*-       i69i  4I|3 

AanaLd^Phyfik. B. 79* Su 4. J.4flaifi.&.;ii-     .    .       Bb.  ,  .    , 


<■ 
v 


I  • 


\ 
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J>a;is/^  änf  «iiiem  freien  Platz«  ^  .      S4  Apff.  Mittags  ■69^»47^5 
9f.€ftin  in  eüier Stubye  .  .;..  •       •     $  0ct,2i,N^chtn,6Q,y,2 

'  Durch  eiiiie  grolsalVIenge  Beobacbfungen  init  die^ 
feto  Inftrumente  habe'ich  gefunden^  «dafd  eine  einzei- 
lig Beßimmun^  mit  demfelben  ,'beltehend  aus  52  ein- 
seinen' Ablefungen  mit  den  gewöhnlichen  4  Uniwe]> 
jungen  der  Nadel  .und  2  Umwendungen  des  Limbns 
^te  Neigung  genau  bis  auf  5  Jiochft  10  Minuten  giebt^ 
.und» da  Hr.  Lieutenant  Erich fen  allediefeVornchts- 
rtsgeln  genau  beobachtet  hat,  fo  l^in  ich  überzeugt, 
'dafs  obige  Refultate  auch  zwifchen  den  eben,  ange« 
führten  Gränzen  fieher  fi^d.  .  -' 


Meine  eigenen  Beobachtungen  Iiabe  ich  immer 
mit  dem  Dollondfchen  Cylinder  ausgeführt.  In  ge«- 
birgigen  Lfindern,  wie  Norwegeji  und  Schwedens 
füdweAIiche  Kulte,  ßü  es  fehr  fchwierig,  die  wahre 
Jntenßtdt  zu  befiimiTien ,  ^enn  man  darunter  dieje- 
nige verfieht,  welche  einzig  aus  der  Lage  des  Or- 
^es  gegen  die  Magnetaxen  der  *  Erde  erfolgt, 
alfo  von  dem  örtlichen  Magnetismus  der  Um- 
gegend befreit  iß.  In  den  folgenden  Beobachtun- 
gen-Vird  maii  Anomalien  von'  10".  bis  86''.  fin- 
den y  •  wie  in  -der  ganzen  umliegenden  Gegend  von 
Chrißiania,  in  Findaaa  im  Stifte  Bergen  und  dem 
nah«  liegenden  Gebirge  Siggen^  auf  JLöpßakken  bei 
B.siigeii ,  auf  dem  Jqhnaknuden  bei  Kongeberg  u,  f.  w. 
Wenn  auch  die  Berg^rt,  aus  weiche?  ein  Gebirge  ber 
Adit,  blofs  rijy  Procent  Elfen  enthält,  ift  diefs  fohon 
hinreichend ,  eine  'bedi^utende*  Lokalwirkung  auf  die 
magnetifchen  Inßriunente:, '  befönders  auf  die  hori- 
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zöntalen  Schwingungeh  hervorzubringen.      Ich  will 
diefe  Anomalien  in  zurei  -Klaflen  theilen.     Diejenigen 
der  crßen  Art  eritrecken  fich  nur  auf  einen  kleinen 
Kreis  umher,     fo   dafs   man  an  Orten ^     die  wenige 
Scliritte   aus   einander    liegen ,     Unterfchiede  in   der^ 
Abweichung  von  lo  bis  20  Graden  und,  in  der  Zeit.* 
von  3oo  Schwingungen,    Unterfchiede  bis  auf  ganze 
Minuten  findet.     Diefe  zeigen  Geh  befonders  auf  dem 
Gipfel  hoher  konifclien  Felfen,  wo  man,  indem  man 
fich  an  verfchiedene  Seiten  der  höchiten  Spitze  Acllt, 
häufig  fehr  bedeutende  Abweichungen  bemerkt.  Die- 
jenigen der  zweiten  Art  erflrecken  Geh  auf  mehrere 
Meilen  im  Umkreife  und  gehören  alfo  der  ganzen  Ge- 
gend.    Da  es  fitr  die  Theorie   des    ErdmagneCismus 
eine  fehr  wichtige  Frage  iit,  welche  er ft  unfre  Nach- 
kommen durch    Vergleichung    ihrer  Beobachtungen 
mit  den  unfern  entfcheiden  können,' ob  nämlich  die 
mittlere  jährliche  magnetifche  Intenfität  in  der  Länge 
der  Zeit,  wie  die  Neigung. und  Abweichung^  Verän- 
derungen unterworfen  ift,  fo  iit  es  nothwendig,  dafs 
jeder  Beobachter  feinen  Beobachtungsort  genau  ange^ 
be,  oder  noch  belTery   ficli  durch  Beobachtungen  an 
mehrern   Stellen  in  der  Umgegend   überzeugt,     dafs 
keine  örtlichen  Wirkungen'  der  erßen  Art  Statt  fin- 
den.   Zu  diefem  Zwecke  habe  .ich  Beobachtungen  an 
verfchiedeirten  weit  von   einander   entlegenen    Orten 
in  der  Gegend  von  Chriitiania  angeßellt.    In  der  fol- 
genden Tabelle  bezeichnet  A  eine  Stelle  auf  Madame 
Niemanns  "Wiefe  200  Schritt  vom  Haufe,  B  eine 
Stelle  auf  Cönful  Dury's  ^ Wiefe,    etwa  400  Schritt 
vom  Gebäude,  C  feine  Stelle  auf  dem  Eife  in  Pipervi- 
gen  zwifchen  Ladegaardsoen  und  der  FeAung  Agers- 

Bb  1 


'  ' 


/ 
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huusy  f)  die  Mitte  von  Madame  Nieman'iie  Gar- 
ten loa  Sichritt  vom  Haufe,  £  eine  kleine  Felfen^ 
CpitiQ  auf  Grofshändler  Meyers  Vorwerkfe^cin  Paair 
hundert  Schritt  vom  vorigen  Ort.  An  diefen  Stellen 
wurde  im  Jahre  1820  folgende  Zeit  für  5oo  Schwin- 
gungen gefunden,  von  welchen  diejenigen  in  der  letz- 
ten Cc^umne  auf  das  Mittel  des  ganzen  Jalires  redu- 
Birt  find. 

A.  il  Mai    7J  Nachm.  =  8T4",95  .    .    8I4"»35 
N      0,     4  Juli     4|      -       =  813,59     •    •    8'2'3* 

B.  5—  IiJ  Vorm.  =  81M4  •  •  815.19 
fi.  13  Sept.  6|  NacKm«  =  8I5»17  •  •  %^^*^ 
A.  19  —  9J  Vorm.  .=  815»59  •  •  814^3$ 
^.  19  —  10  —  =  816,20  .  .  8l4»87 
A.  SOctiii  —  =815.60  .  .  815.23 
A.  5  Oct.  iif  —  =  8IÖ>cs  .  .  8i5»66 
Ä  5  Oct  12i  MItU        s=  815.27  .  .  815,08 

C.  I9Dec.  I2i  —  ==  81M9  •  •  814,20 
C  19  —     1}  Nachm.   ===  8ia,6o     .   .    814,12 

Mittel  :?=  8I4'^50 

Das  Mittel  aus  allen  Beobachtungen  in  A  giebt 
iSiVSS?,  in  JS  =  8i4",65,  in  C  =  8i4",i6,  in  E 
=  SiS'^g.  Diele  kleinen  Abweichungen  find  nicht 
fo  gröfsy  als  dafs  fie  nicht  völlig  aus  der  unficliern 
Reduction  wegen  der  Jahreszeit  erklärt  werden  könn- 
ten. Die  Beobachtung  im  Garten  D  weicht  mehr 
ab;  aber  folgende  fpKtere  Beobachtungen,  an  derfel- 
ben  Stelle  zeigen ,  daTs  auch  diefe  Abweicliung  zufäl- 

iigiß. 


-      N 
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1122*     JlKÜ 

«6.  lo  Vorm. 

8i8''.03  . 

«I5"*57 

Juli 

4«  5{  Naclmu 

817.30    . 

81^08 

Sept, 

4»  9{  Vorm. 

8I7.14    • 

315.19 

Sept. 

4,  loj    - 

8l(>>34    • 

8I4»38 

Oct. 

II,  II     — 

815.50    . 

815*29 

Dec. 

23,    2  Napbm. 

812,94    • 

814.7Ö 

U23>  Mai 

31»  4}      - 

815,98    . 

815*16 

Juni 

I,  II  Vorm. 

817*20    • 

8 1540 

Aug. 

7»  6}  Nachm, 

81447    • 

812,92 

Aug. 

8f  10}  Vorip. 

815*96    • 

813.56 

Aug. 

8,  11}  '  — 

8I4»97    • 

812,57 

Aug. 

8,  Il|     - 

8i5>73    • 

813*37 

Mittel  =  8I4"»52. 

welches  mit  dem  Obigen  völlig  übereinßimmt.  Durch 
Mittel  der  Seobaclitungen  eines  ganzen  Jahres  5  Mal 
täglich  in  einer  Stube  habe  ich  die  Zeit  für  Sop 
Schwingungen  eben  dafelbit  ira  Jahre  i8ao=8io'',oo 
gefunden,  und  da  ich  durch  eine  grofse  Menge  Beob- 
achtungen das  Verhältnifs  der  Schwingungszeit  in  die« 
fer  Stube  zu  dem  gleichzeitigen  auf  freie^l  Felde, 
wie  1  :  i,oo58g  gefunden ,  fo  ergiebt  fich  hieraus  die- 
Mittelzeit  von  3oo  Schwingungen  auf  freiem  Felde 
in  Cliriftiania  =  8i4'',76,  was  bis  auf  fehr  Weni- 
ges mit  den  beiden  obigen  Mittelzahlen  überein- 
ßimmt *).  X  '     ■ 

*)  Die  Abw«icl>iing  der  einzelnen  Beebtchtnngen  vom  Mittel 
r&Hrt  allein  von  der  unfichem  Redaction  wägen  der  Jahreszeit 
nod  dem  veränderlichen  ZoAande  der  AtmofpbSre  her;  denn 
hei  der  Art,  wie  ich- die  Beobachtung  antflUive«  wird  ein 
BeobaciUangsfehier  Ton  ^  Seknade  eine  Seltenheit  feyn.  Um 
zu  finden ,  wie  grora  die  wahricbeinlicheUnficiierheit  einer 
fiolchen  redncirten  einzelaea  Beftimmung  iäw  'edleren  }ahr- 
lichen  Schwingzeit  iejrt  bebe  ick  nach  dea  Refetn  4er  Wehfr 


[    390    ] 

/ 

.Die  ganze  Gegend  von  Chriftiania  beRfzt  in  ei- 
ner Ausdehnung  von  mehreren  Meilen  im  Umkreife 
einen  örtlichen  'Magnetismus  von  der  zweiten  jirL 
Aue  dem  Folgenden  wird  es  lieh  zeigen,, dafs  die  der 
Lage  Clirißiania*s  zukommende  Schwingezeit  etwa 
85:^"  feyn  würde;  wir  haben  fie  aber  oben  =  8i5"j 
alFo  etwa  17'^  zu  klein  gefunden«  Um  aufzufinden, 
wie  weit  fich  diefe  Oertlichkeit  erfirecke,  habe  ich 
fin  folgenden  Stellen ,  die  in  gröfsern  Entfernungen 
von  der  Hauptfiadt  liegen,  Beobachtungen  angeßellt. 

Meile  Beobachtete  Mittleie 

i  SO        1820    pSept.  laJMitt.  820",o7  8i8",5S 

i  S  1822  25  Mai  5}  Nachm.  816,60  Sl6ai 

I  SSW      —      16  Juni  Mittags      817,87  816,36 

i  N'W        —      19  Mai  8  Nachm,  8io,ol  809,56. 

1820    3  Juni  10  Vorm.  826,53  824^21 

Bapnsborg        iJWSW  I823   24  Aug.  4I  Nachm.  821,54  820,47 

Bärum  fi  WNW  1822  IG  April  2 J  Nachm.  827,04  827,16 

Trögßad  sf  NO       I82I    9  Dec.  11  Vorm.   822,29  823.84 

^u  Johnsrudy  welches  kaum   J  Meile  NW  von 


Byenberg 

Jjindoen 

Ifaesodden 

Bogfiad, 

Bogfiad-Aas    I  NW 


fchelnlichkers  -  Theorie  die  obigen  beiden  Reihen  berechnet 
und  von  der  erfleren,  1820,  den  wahrfcheinlichen  Fehler  ei- 
ner einzelnen  Beftimmung  =  o",565  und  des  Mittels  von  al- 
len II.  =  o"a1  gefumlen  ;  ferner  v6n  den  12  Be/limmungen 
1822  und  1823,  den  wahrfcheinlichen  Fehler  einer  einzelnen 
Beftimmung  =  o",7396,  und  aller  12  =  0,21;  und  von  den 
12  Beftimmungen  |n  Kopenhagen  (oben  S.  369)  o'',5268  und 
o'M4.  Alfo  kann  man  durch  Mittel  aus  diefen  3*  Refultaten 
annehmen ,  der  wahrfcheinüchfle  Fehler  bei  einer  einzelnen 
Beftimmung  fey  =  o'^jSu  und  es  werden  37  Beobachtungen 
erfordert«  om  ihn  anf  o'Vl,  9  um  ihn  auf  o'^29  4  um  ihn 
auf  o'^3  n.  f.  w.  zu  bringen,  fodafs  alfo  die  wahrfchein- 
lichfte  Ungewifshelt  desrMitteli^i4'',5i  aus  allen  23  fieob* 
acbtnngen  in  Ckriftianla  fe/n  sr  p'M27  feilte. 


t    59«    J 

Bäruxn  liegt,    ift   die  Zeit  von  Soo   Schwin^itgen 
s=s  841^^5  und  an  allen   nördlicheren  Punkten  nock 
gröfser;  zu  BragnäSj  etwa  2  Meilen  SWvonRavne- 
borg  ±=  848'',6.    An  der  Oßfeite  des  Chriflianiafjord$ 
iß  auch  die  Schwingezeit  weiter  gen  Süden  >   wo   fio 
nach  der  Regel   abnehmen.  Tollte,     z«  B.  zu  Soone^ 
=  826'',8.    Erß  zu  QuifirUm  i*n  Schweden  iß  fie  un- 
gefähr von  derfelben  Grofse,  wie  in  Chrißiania.  Man 
fleht  alfo,    dafs  auf  der  ganzen  Strecke  von   etwa  4 
Quadratmeilen  j     welche    Chrißiania    tiihgiebt,    die 
Schwingungszeit  zu  klein,  alfo.die  Inteniität  zu  grofs 
iß;  fowohl  füdlich  als  nördlich  \ou  dielem  Flächen-, 
räume  iß  fie  biedeutehd  gröfser,   und  der  UebergUng 
plötzlich.  •      , 

Ich  will  nunmehü.  meine  Beobachtungen  auf  vert 
fchiedenen  Reifen  in  Norwegen,  Dänemark,  ScliWj^;' 
den  und  einem  Theile  Deutfchlands  äilführen.  Die 
mit  *  bezeichneten  flnd  in  Häufem  gemacht  und  da«- 
hex  nicht  ganz  zuverläHig,  da  man  gewöhnlich  fogav 
in  einem  und  demfelben  Haufe  yerfchiedene  ReTuI» 
täte  in  jedem  Zimmer  felbfi  dann  findet,  wenn  kein 
eifernes  Ceräth  in  der  Nähe  des  Inßrumentes  zueilt* 
decken  iß.  So  finde  ich  in  dem  hölz^ernen  Haufe, 
welches  ich  bewohne,  in  der  einen  Stube  8i5^^  in  ei-  . 
ner  andern  810",  in  einer  dritten  8a6";  im  Garten, 

« 

einige  Schritt  nördlich  vom  Haufe ^  810'^  und  je  wei-  * 
ter  das  Inßrupient  vom  Haufe  entfernt  wird,  deßo^ 
mehr  nähert  fich  die  Schwingzeit  dem  Wahren, 
nämlich  8i5">  welches  erfl  in  eiijem.Ab0an.de  voi| 
über  100  Schritt  eintrifft.  Lieutenant  Erichfen'i 
Beobachtungen  in  Chrißianfand  zeigen  diefelben  Ano- 
malien,   ebenfo   meine   Beobachtungen   in   London 


4  Paris ;    man  wird  im  Folgenden   mehrere  Be- 
'^eiXe  des  Magnetismus  der  Häufer  finden*  ' 


Beobachfuotiort 


Zeit 


IUI   P" 


wm 


WrUdtithshall  jn  Mirrres  Htufc 
Ouißrum  bei  Ltindgre^n 


/ 


^9de  in  e|ner   Stube 
Cothenburg  bei  Madame    Sil- 
veriing         • 

-Qi^hiUe  In  einer'  Stube      . 

^gUmghorg  bei  MuntHe      | 

ffelsingöer  in  einer  Stube 
Xopefihagen  (lebe  oben 
jnri^drichsburg  J  n  ft,  N  i  e  I  fe  n  s 

Garten       •        .    .    • 
ibröe  Fra«  Borciis  Garten 
JStlfiingöer  in  einer  andern  Stu- 
be wie  vorlier       '  . 
§§fihinffiurg  in  derfelben  Stube 
Cothenhurg  in  Gotha-KSIler 
Quißrum  ein  Garten   dicht  vot 

liem  Hanfe        ^         , 
Siieherg  Pfarrhof  im  Garten 

Kongsherg  T  i  1 1  i  fc  h  5  Garten 


I 


anfsen  vor  dem  Garten 

an  der  Pnlvermiilile' 
an  der  Artnengrube 
febpsknu^en      •      • 

ffolktsjo        •        •        •'      • 

nt    ..... 

TinfUSen      •       •        ;       •     | 

Örnäs    .      . 

Ingül/sland. 

Miland        »        i 
Tind  Pfarrhof     . 


I 


1819» 

Dec.  25,  95  Vorm. 

—  27»  8|  Nachm. 

—  2%f  8     V. 

—  as,  i;2i  M. 

—  as,  4i  N. 

—  28,  7    N. 

—  ,  29,  .91  N. 


—  30, 

T820, 
Jan.     j, 

—  2, 

—  2, 


51  N. 

'  71  V. 

81  V. 

lilV. 

4iN. 


—  27»  10}  V. 

—  31»  loj  V. 

Febr.  ai,  lo    V. 

—  21,    2  N. 

—  24,  10  V. 

-r  25»  II  V. 

-r  26,    55  N. 
Aug.  16,    2ä  N. 

—  18,  10    V. 

—  18.    2|   N. 
1821, 

Juni  23,    7  N. 

18^0, 

Aug.  17,    Mitt. 

—  18,  IT^  V. 

—  18.    3i  N.. 

I82I, 

Juni  24» 

—  25. 


Jnli 


25. 

25. 
26. 
26, 
28» 

29' 

30. 


7i  N. 

ici  V. 

5iN. 
5^  N. 
7J  V. 
4l  V. 
12|  M. 
9|V. 
Älitt. 

5N. 


Zeit 

VAU  300 
Schwingg. 


8I9".97* 

814.38* 

813,11* 

0x5.46* 

813,77* 
812.54« 

808,26  • 

809.54  * 

789.34* 

788.73* 
788.64* 
787.06* 


785,TI 
789.86 

783.51* 

78]g.94* 
810,67* 

8 14.00* 

B25.I8 

845.56 

847.41 
848.16 

840,18 

84<^.73 

839,5  J 
860,70 

83586 

839,41 
835.76 
835,78 
831.63 

834,87 
834.95 
835.88 
837.5^ 
838.07 
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Sogaland 

JlörtlebÖt 

Holmtkjära- 

JUauertäler 

VUensvang 
Johüaea-Ta, 

GjerrnulfdsAaj 


Zelt 


ISchwi; 


ISII, 

Juli-     3,11}  Vonolt. 

-  3,  4I  Nachm. 

-  .-S.  5  N.    ■ 

-  5.  li  N- 

-  .5.  2iN.. 

-  6,  9  V. 


Fmdaai  bem 


1  Pfarrhofp     . 

j  Gipfel     .  . 

t  weftikher  Ful^ 
Folscfös    Hafen,    Oftküfte    der 

Gfiinmal-liifel     •■     • 
Engeaund  .  .        • 

B^H^r^ig      .... 

BratAolmen,  tille  StrtarS« 
B^gM        .        .       .        . 

Im  Fort   friedrichabergi 


ich      t 


ZuJiggaardi  Sta 

Lydtrhora     lun    -Swrm- 

plaue         .    ,   . 
iMfitakit"  nalie  an  der  Warte 
Uaugi  btim  Kufter  HarbiU 

Botstadören  .  .  . 

Evangi 


Voss 


ingen 


—      8, 


II  V. 


-  II,  10  V. 

-  la,  9  N, 

-  13.  12}  MIO- 

-  14.  5i  N. 

-  ir.  a!  N. 

-  n,  6i  N. 

-  18,   6  V.  ■ 

-  18,  4  N.  ■ 

-  19.  ö  N.  ■ 

-  «4.  tili  V. 

-  «6.    loi  V. 

-  2S   Mitt. 

-  36,   Ili   V. 
Auguft  I,    4|  N. 


Juli 


Slateim         .  .  t         . 

JjeirdaUören 

LeirdaU  Pfarrliof,       .      ,  . 

Mariftuea  auf  dem  FilaOeld 

üycaiutit  aal  dem  Piirfjeld 

fangt  Pfarrliof  in  Valders 

Slidrt   Pfairhof  In  Valden 

a-ml^oBld 

Grans   Pfarrhof      .       . 

Moa  in  Jevnager  .  . 
Sandvotd  ,  ,  ,  . 
Johmrad       .... 

HurdahU  Glafhütlei  aef  demEi- 
fe  des  zugefrimiea  Slromi' 


13»  Mite, 
g  N. 
Augnft"3,    9i  N, 
4.    5i  N. 
4.   9i  N. 

,  5.   »S   N. 


-  9,  ]2|  Min. 

-  10  11  v. 

-  11  9  V. 

-  u  T  V. 

-  13  3t  N. 

-  14  8  V. 

-  14  9k  »• 

-  14    51  M. 


St. 
840",  36 
84'.57 
840,60 
83t-4< 
833,if 
831,71 
85S.18 
843.  W 
84a.6j 
846,64 
847.99 
841," 

9J7.0« 
839,  JO 

8317.79    ' 
84«.St 
8j(;83 
.    841.3S 

8SI,SI 
8S3»i« 
8S2.4i 

S53.fo 
8Si,33 
8Si,3t 

845.69 
9o«,34 
»47.07 
849.7t 
847,7« 
813.43 
SSl.io 
85i,J9 
8!8,H4 
8(4.77 
aJ7.79 

847.99 
856,14 
.  841,13  ■ 
84}>f[ 
850.13' 
843.8t 
«43,73 

8aJ»S» 
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Beol)achtnDgs0rt . 


Zfit 


Zelt 
von  300 

Schwinge* 


0     • 


•♦ 


Tfögstad  in  UUensftger 

Bärum         •        •    .    • 

Sundby       «        •  .     • 

Sooner         ,         •         •        ••     ^ 

FrUdricTuFiall ,  Marres  Garten 
Böe     ,        .       .  '     •       . 

f!äIjöld..Moen]   ^-Schwed. 
Blleöen  bei  Laurkullen       • 
Kopenh<igent  Hebe  oben    • 
SoröCf  firau  Borclis  Garten  bei_ 

der  Akademie     •      » 
Godtüskjär,  Bauerhof  bei  Oden- 
faia  Hafen  nahe  bei  Nid- 
dingen  in  Schweden 
Korsel  Hafen  bei   Jomfrueland 
Jlel^eraae    .      «        •        • 
Stubberud     •      •  .      •        k 
Solerud        «         •        •        • 

Konnerud"  Kollen  beider  Grube 
fTedels  Bie      . 

jiue^stad  bei  Drammen       • 

Bragnäs  Kirche  ein  Paar  100 
Schritt  füdlich  von  der- 
felben  auf  einer  Sand-> 
fc  hiebt       •       •        • 

Ravnaborg   in   einer  Stube 

Friedrichsvärh  j  Kochs  Garten 
JFriedricäihapn ,   Lonflrups  Gar- 


ten 


• ' 


j4alborg,  V.  Bruves  Garten 
Sporring  Krug    zwifchen    Ran« 

d$rs  und  Aarhuns     • 
jiarfuiust   Schukanis  Garten 
Hovßdkroe     zwifchen     Aarhuus 

und  Horfens    •        • 
JTeilet  Worchs  Garten      ♦ 
jipenradey  Hartmeyers  Garten 
Ce/äau,    Krug  zwifchen  Apen^ 

rade  und  Flensburg     , 
Schleswig,  Sormanis  Garten 
MemmeU  in  einem  Garten     . 
£lrn4hornj    Stadt  Hamburg  im 

Garten 


/• 


Dec.   ^9    II  Vorm.. 
1853 

April  lOt  ii  Nachm. 
Jutai  21*  7J  N. 
•*-    27,  idj  N. 

—  «8,  7l  V- 

—  28.  9  N.  . 
^    20,  loi  V. 

Juli    I,    8  V. 
--     I,  9  -N. 

—  7i    5  N.  • 

—  I4>  II  Vf        V 

—  14,*  2  N.t 


Aug.  .  I7r  2j  N, 

•-    «3.    51  N. 

—  24,   2I  N. 

—  24»  8  N. 

—  25,  10  V» 
1823» 

Aug.  23>    Mitt. 

—  24*  105  V. 


—  24.  Ii§  V. 

—  24»  41  N. 
1824, 

Sept.  24»  47  N. 


»7. 
27* 
29. 

30t 

30, 


I  N. 
2|  N. 
8  V. 

I  N. 
4  N. 


Oct.  I,    11}  V. 

-  2,    7  V. 

-  3.    71' V. 


S> 
4» 
4. 


u  V. 

7V. 
4N* 


-  5»  mv. 


832'^S9 

827,04 

837,«3 
83ä>84 
^30,60 

831,37 
82$,6i 

8t8,6x 

817,17 
828,20 

794*04 
79i»92 


811,03 

825,56 
823.82 
8I9»55 
82S.58 


877.10 
854>26 


850,74 
821,54* 

8I3»9I 

808»4O 
8o8,5o 
806,61 

800,27 
796,16 

798,86 


,/ 


794» 
786. 


4»3I 
83 


788,36 

783.34 
78«,99 

779*41 
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Beobachtangsort  . 


Jl 


Zeit 


-.  Zelt 

▼bn  5po 


! 


AUona ,  Prof.  Schnmachers  Gär- 
ten in  der  Palmaille 
auf  einer  Infel  in  der 
^Ibe        •         •         « 
(Regen  und  Wind)    • 

Berlin  im  Garten  des  Franzö«  \ 
fifchen  Hospitals,  in  der  \ 
Friedrichsftrafse        .      * 

Lübeck  aufserhalb  der  Stadt  im 
Garten  an  Herrn  Jves 
Gartenhaus       •        «     ' 

Plöen*)  Stadt  Hamburg  im  Gar- 
ten    •      •        •        '• ' 

PreetZj   Hr^  Prions  Garten 

SMeswiff  an  demfelben  Orte 
wie  vorher       ♦        • 

JColdin^,  Garten  am  Stadtthore 

Odensi,  Schiofsgarten        • 


1824, 

Oct.  6,    I0|  Vormitt, 

—  9»    10  V. 

—  9,    loi  V. 

—  •    20,     II  V,      . 

—  2U    4  N. 

Nov.  I,    9  V. 

-  2.    9!  V. 

-  .3,  •  3  J  N. 

.  -    4.  -2}  N. 

-  6,    4  Nt 

—  9»    lo  V.    ^ 


776,43 

774»94 
775.30 

760,80 
759,87 


776,58 

• 

780,79 
778»86 

78^»33 
788,81 

793*56 


Kr 


*)  Diefe  und  die  folgenden  4  Beobachtungen  find  Dach  einer 
Seicundenulir  des  Herrn  Urb.  Jürgen fen  augefieilt,  deren 
Gang  etwas  ungleicbmäfslg  ifi. 


Im  Mai  erliielt  Dr.  Naumann  aus  Dresdeif 
(gegenwärtig  Profeffor  an  idLev  Uni^eriität  in  Leipzig) 
Aen  Cylinder  No.  4»  ^"^  ©i"©  Sekunden  t  Tafchen^ 
iilir  von  Hrn.  U.  Jürgenfen  in  Kopenhagen  und  ßell- 
te  damit  auf  einer  Reife  in  unfern  Gebirgsgegenden 
folgende  Beobachtungen  an :  . 


;            '    r  39«  i 

•      ' 

^  '    ;  Ba^bukhuKsprl 

Zeit 

ZeftderScb 
100 

200 

A^ibr»!,  Colleti  Gmen 

,  —  — 

479".5 

557" 

Jb&Mfc.nJ*p     .-      .        .        . 

318*5 

633 

Kcmftberg,  ZimmtrauuiDS  Gv- 

-r    - 

379-a 

556.J 

ShimiJM       '.       .'       '       * 

II  Mai 

394.5 

3SO>3 

ük 

ty!Sov»d«t  bti  RoWoag,  4000 F. 

S81 

S60,» 

«5   — 

379 

55«.» 

^«{^iii45oo'PpliHBlw 

*6    - 
aS   — 

.377.5 
379.5 

5SI.S 

Torpe      '..'... 

30  — 

381,5 

SSM 

Boni  in  V»ldera    ,        .       . 

3  Juni 

aS4.5 

str.s 

UrhriJ 

5   — 

184.0 

s's» 

SaSrf,  :  -  :  - 

8   — 

10   — 

386.  S 
28I.S 

111.» 

A#-N"'A  4500  Fnft,  bei  Ul- 

'       (.««ng       .       .        . 

11  — 

282 

5«1.7 

FigSr 

„  _ 

384.8 

S«        , 

""croftMlnaler  Fritl&i  Hof 

9S3,5 

S<4 

Madame  Bmgget   Hof 

—   — 

284 

S<S.5 

.   Zu  JSy»jfl«-J                    { 

"Z.  ~ 

386.8 
287 

571 
57» 

Auf  dem  Weg«  nxch  dem 

FlÖien      .         .         . 

M6 

570 

Am  Forte  FtUdrichiberg 

285 

S6S 

AifLöpfukUn       .        . 

282,8 

56>.r 

icW«*            .        .        .        - 

Sg2.5 

5«J.5 

Epemiig,  Mittel  «u»  3  Beobach- 

■   tnngen 

28S 

S«7.I 

Tttra  SuIm  an  der  Nordkone 

aS5.3 

S6S4 

eumfund-Mel         .        .        . 
KlUfjctd  auf  Sulen         .        . 

—:  ~ 

385.5 
2S9 

fJls 

JiktroU  Pfarrhof            .         . 

288,5 

S74.3 

riI«Ä»  auf  HatleBe           .        . 

288,3 

574.1 

Svusffund  auf  HatleB»       .      . 

288.5 

575    • 

JllnUM       .... 

285.5 

567 

Bieiand  liifel             .          .         • 

285.3 

5S7A 

«■>«n  im  Daltffard          .        ■ 

Mbii 

571.7 

Ouamih^ß.  Gipfel  »en  4000  F. 
'           Hfiiie  bei  Sveen    , 

285 

SM.T 

FSrJt  Pfarrhof       .        .        - 

13  Juli 

•287.7 

57S.!> 

Jölfur  Pfarrhof      .        .        . 

284.5 

5««..| 

GUppttt          .... 

388,6 

57S.5 

Mvlg 

288.2    ' 

S74.S 

nor^rngdat      .... 

—    — 

383,6 

576.S 

SS^rp^^w  :    :   : 

289.7 

577.5 

291,3 

581,5 

y0bba.gnis  In  Ronudal 

091 

S79J 

Fludmmrk         .        .         .        . 

289.2 

576.3 

Nytft»  in  Romidil        . 

289 

576.3 

t   »9^   3 


B^baclitQiigsorC 


f«<t 


2ek  9tr  Soblf  idgtAic«« 


^ 


100 


200 


Fogfiue  auf  dem  Dovre  . 

Jerkin,  2  Beobachtungen  *; 

JFoldals  Kirche        •        •  i 

Kongsvold       •'       «        •  '•' 

Drivftuen  •    .    •        •  • 

Äi'iys     .     •     •     .  . 

Näverdal,  3  BeobachtattgeH  • 

StÖA  •  •  •  «  • 

Rufe,  2  Beobachtungen 
Ööra  in  Sunddal     •        •  •  , 
Tojte  anf  dem  Dovre,  2  Beob- 
achtungen    •        •  • 
Faage  in  Guldbrandsdalen,  2  Be- 
obachtungen         •  •' 
Förde  Pfarrhof 
yinja  bei  Voss        •        • .  . 
Voffevangen  an   einem  andern 

Orte  wie  oben     .  » 

Nyeftuen  auf  dem  Filefjeld  • 

Skougßad  in  Valders.     •  • 

Haavi  in  Valders    •        •  • 

Smedshammer  in  Hadeland  • 

Sundvold         •       •       •  • 


h  *  *    *  4 


5714 

574»6 

57a>Ä 
573.6 

573,« 
575 
574.6 
.  575*9 


26  Aug. 


16  Sept. 


24  Sepf. 


2S3»6 

2^7 

288,3 

287.7 

287.5 

289,1 

288,5 

288,3 

289,4 

288,3 

2^8,5 
288,3 
284,7 

284 

286 

287 
285.6^ 
282,7 
282 


574.3 

5r4;8 

573,9 
567,1 

565.8 

570k2 

570,8 

5«9 

563,5 

561,5 


Der  Cylinder  No.  .4  machte  hier  in  Chrißiania 
in  meinem  Garten  vor  der  Abreiüe^  den  7  Mai  Mit- 
tag?,  5oo  Schwingungen  mitSo^EIongation^  in  8o^'',o3 
uiid  nach  der  Rückkehr  an  dem  nämlichen  Orte,  den 
IX  Oct.,  in  8i5",5o,  Bei  einem  Unterfch Jede  von 
12'',5  iß  es  vielleicht  nicht  ficher  anzunehmend  daÄ 
die  Veränderungen  den  Zeitan  proportional  firtd.  V'Äi 
zu  entdecken,  ob  diefe  Verändeturig  plötzlich  oder  «H* 
mählig  eingetreten  fey ,  hrabe  ich  des  Hrn,  Prof.  Niaiti 
xnann's  Beob^achtungen  tftit  Ahn  meinigeh  ati  alleii 
den  Orten  vergKchen,  wd  wir  beide  beobachtet  hahftHt 
Hr.  Prof.  Naumann  ^eichiteU  dite  SekundtB  iu  Aö^ 
fange  de^  Yerfuches  (3o®  Ehmgation),  bei  der  looßpn 
und  bei  der  sooften  Schwingung  an;  die^^iDifferenz 
zwifchen  dem  erfien  und  zw^ten  Zeitmt>n>eili0  iftialfo 
die  Zeit  von  100  Schwinguligen,  zwifchen  d«tii  ^l^en 


t  598  1 

«md  dritfeh  dieZieit  vion  aioo  Scliwingungea^wie  fie 
•hl  Torßehender  Tabelle  gründen  werden.  Addirt 
man  die£o  beidefi  Zälilen  zu  einander,  fo  hsi,X  man  die 
Zeil.  y^njSoo' Seh witigürigdn.*  Setzt  fnan  die  Zeit  der 
eriien  ,10p  Schwinguirgen  =  T  und  der  nächf|en  100 
von  der  lioolten  I^is  zur  20olten  ==  T*j  io  iß  diefe 
Siünnie  5=  2  7*  4-Tf^  und  fie  muTs  etwas  gröfser  feyn 
als^  die:  Zeit  von  5oo  Schwingungen  von  o  bis  3oo.  Da 
aber  der  Fehler,  den  man  hiebei  begeht ,  bei  allen  Be- 
obachtungen  der, n^mlbhe  bleibt,  fp  hat  er  keineil 
Eihflufs  auf  das  Refullat;  Sa  war  inr  Chrißiania  den ' 
7  Mai  Mittags  die  Zeit 

der  erÄen  100  Schwingang^  =s=  269",3 
dej^' erden  aoo       •         •        ==  536,7 

Summe'    =  806 '^o.  log  ==  2,90634 
I<og.  Red.  für  die  Jahreszeit    s=    «—    20 


»,90614 
dtr  Dollondfche  Cylinder  8I4",76  log   =  2,91103 


Log.  Red.  zum  Doli.  Cylinder    =  4*    4^9 

Auf  diefelbe  Weife  findeich  für  Äbw^^öß'rg;,  wo  ich 
Naumann's  Beobachtungen  als  den  i^tenMai  ange- 
Hellt  annehme  *),  3oo  Schwingungen  von.  No.  4  === 
B55''i5y  des  DoUondfchen  durch  Mittel  =^  843'',85, 
jjfo  den  Logarithmen  der  Reduction  zum  DoUondfchen 
Cylinder  ==  +  432.  In  Vflenavang  war  den.  10  Juni 
die  Zeit  von  3oo  Schwingungen  mit  No.  4  ==  843'',! 
und  9  auf  das  Mittel  des  Jahres  reducirt,  =  841^^^739 

*)  Es  iid  Schade,  daß  Hr.  Prof.  Naumann  nicht  fiberall  den 
>    Tag  und  die  Tageszeit  für  die  einzelnen  Beobabhtungen  ange* 
geben  hat;  zo  einer  genauen  Reduction  ift  diefe  Angabe  notli* 
i. ,  wendig,.  ,. 


* 


I 


l   «99    J 

•  « 

des  Dollondfclien  (Mittel  des  Jahres)  tss  840^^,3,  alfo 
der  Reductionslogarilhme  •"=  — -53.'  Hieraus  fielit 
man  alfo,  dafs.d«r  grofßfeß  Tlieil  der  Veränderung  des 
Cylinders  zwifchen  dem-' i2ten  Mai  und  dem  loten 
Juni  eingetroffen  iß.  Muthmafslicli  iß  fie  plötzlich 
gefchehen,  und  rülirt  vielleicht  davon  Iierj  dafs  der 
Cylinder  auf  dem  Gebiree  einen  Fall  erlitt,  indem  eiha 
folche  Erfcliütterung  iiAm^  eine  pldtzliche  Vermin-* 
derung  feiner  Kraft  er^Keugt.  Hr.  Prof.  Naumann 
bemerkt  y  dafs  zwifchen  den  Beobachtungen  in  F'aagß 
und  dem  Pfarrhofe  Förde  den  sßßen  Auguß  der  Cy- 
linder nafs  geworden  fey  und  Roßflecken  bekommen 
liabe,  und  vermuthet^  dafs  die   Verminderung  der 

Intenlität  davon  herrühre;   dafs  fich  aber  die  Intenlir 

'.■■■• 

tat  des  Cyllnders  in  der  Folge  nur  wenig  verändert 

'  t 

habe,  erhellt  daraus,  dafs  zu  Haavi  die  Zeit  von  Soo 

•  •  • 

Schwingungen  den  2.  Juni  =852''  und  den  24  Sept. 
=  854'^6  war,  welche,  auf  das  Mittel  des  Jahres  re^ 
ducirt,  (vorausgefetzt,,  beide  fey en  zur  Mittagszeit  ge* 
macht)  85o",53  und  853'',89  geben-  Der  Unterfcliidd 
der  Logarithmen  die'Ier  beiden  Zahlen  iß  ==  *i-  171 
(als  Einheiten  der  5ten  Decimale),  welcher  Unter- 
fchied,  auf  114  Tage  vertheilt,  die  tägliche  Verände- 
rung des  Reductionslogsfrithmen  xr=  — •  1,5  giebt.  Eben« 
falls  war  im  Pfarrhöfe  F6rde  die  Zeit  von  Soo.SchwiHr 

r 

gungen  den  i3  Juli  =3  860^^,9  und  den  .26  Auguß 
«bendafelbß  =  862^^,2;  werden  beide  auf  die  jährliche 
Mittelgrofse  reducirt,  fo  fitidet  man  die  Differenz  def 
liOgarithmen  =  —  laa^  welches,  auf  44  Tage  veirf 
theilt,  die  tägliche  Veränderung  =:=  3,77  giebt.  End* 
lieh  war  in  Chrißiania  den  iiten  October  für  No.  4 
^ie  Zeit  '        ..: 


t   400   3 

•      .     aoo      •        *     ^  =  5454 


Sattmä   =  8i9"f5 
Soo  Schwinfonj^  def  DoUoadfclien  ='8lS»5I 

alfö  der  Logaritlime  der  Reductibii  zum  DoUondfcTieil 
Cylinder  r=  —  240 ;  den  10  Juni  ward  er  in  ITllen^ 
väng  =  -^  53  gefunden ,  welches  die  tägIich<B  Verän- 
derung =  —  1,52  j  übereinÄimmend  mit  deih  aus  deü 
beiden  Beobäclituilgen  in  tiaavi  üefundehen^  gieBf; 
'Folgende  kleine  Tatelle  enthält  diö  Wfertho  Üet  ;Ver*. 
Tchiedenen  Epochen  der  Redüctiöns!ögarit'hnl'6n''vi^h- 
rend  der  Reife  neblt  feiner  Veränderunjg  für  Binen 
Tag,  woraus  erhellt,  dafs  die  Veränderung  des  Cy- 
linders  vom  2  Juni  bis  11  October  ziemlich  rdgelmä- 
fefg  gewefen  iß.  , 


Ort 

Tag 

Red.  Log, 
zu  Doli. 

yerSnderni 
iti  I  Tage 

ChHftiante 

7  Mai 

+  488 

*-  II.2 

Kotigsberg 

la  Mai  (?) 

+  43» 

— >2,5 

UaaTi 

2  Juni 

—   41 

• 

UHensvang 

10  Jun| 

—   53 

—    t,S 

Chrifiiaoia 

II  October 

—  240 

—  1.5» 

VVnfsl»  matt  nun  den  Tag ,  an  welchem  jede  der 
Beobachtungen  des  Prof.  Naumann  angeltellt' wen- 
den, fo  könnte  ntaii  aus  obiger  Tabelle  deh  Logartth^ 
mepn  der  Rerductiv^n  zum  Dollondfchen  Cylinder  und 
Imitliin  feine  Schwingungszeit  ziemlich  genau  finden^ 
In  Bergen  fc.B.,  wo  fich  Prot  Naumann  vom  liten 
bis  22Aen  Juni  aufliieh,  will  ich  die  Beobachtung  am 
Fort  Friedrich^berg  als  den  igten  Juni  angefiellt  an- 
nehtnetii';  hi(»ratfs  findat  maa  den  Reductionalogarilh- 
men  zum  Dollondfdien  Cylinder  =  —  66*     X)i«  Zeil 


r  401.J    . 

von  Soo  Sciiwingungen  war  b=3  d%^  -f  968^-  s=s  853^; 
Hieraus  findet  fich  die  Zeit  von  3oo  Schwingongeii 
des  Dollondfchen  Cylin^ders  ft=  S&i^^^?!  und  auf  das 
Mittel  des  Jahres'^redncirt  s=s  85o^^,i44  -Mit  dem  Dol- 
londfchen Cyiinder  fand  ich  felbß,  an  demfelben  Orte 
den  a5  und  26  Juli  1821  die  Zeit  von  3oo  Schwingun- 
gen =  855'',6o  und  SSa'SSS ,  welches  auf  das  Mittel 
dieiB  Jahres  rediicirt  §5i",5i  .und  Big^^Sg  oder  im 
Mittel  85o^',55  giobt,  was  blofs  o'',4  von  Naumann's 
Beobachtung  abweicht«  Da  aber  der  Tag  bei  den  mei« 
Iten  der  obigen  Beobachtungen  nicht  angegeben  ilt|  üb 
bleibt  kein  anderer  Ausweg,  um  doch  ein  etwaniges 
Refultat  diefer  fleifsig  angeAellten  Beobachtungen  zu 
finden,  als  die  Veränderungen  des  Reductionslogarith- 
men  mit  gleichen  Differenzen  auf  die  Beobachtungen 
von  Bergen  bis  Förde  (vom  22  Juni  bis  iS^JuIi)  und 
von  Forde  durch'  Romsdalen  und  über  Dovre  zurück 
nach  Förde  (vom  i3  Jujli  bis  nG  Auguft)  zu  verthei- 
len,  'VVahrfcheinlich  hat  Prof.  Naumann  noch  fein 
Tagebuch  aufbewahrt,  und  iß  alfo  im  Stande,  diele 
nothwendigen  Data  mitzutheilen ,  wodurch  die  Hefiil- 
tate  in  der  Folge  genauer  berichtigt  werden  kennen* 


Zur  belTern  Ueberficht  habe  ich  alle  obige  Schwin- 
gungsbeobachtungen  gefammelt ,  zum  Dollondfchen 
Cyiinder  und  auf  das  Mittel  des  Jahres  reducirt.  Da 
die  meißen  Punkte  in  Norwegen  unbekannte  Ort^ 
find ,  die  nicht  auf  den  gewöhnlidien  Landkarten  ge- 
funden -y^erden ,  fo  habe  ich  nach  der  Pöntoppidan- 
fchen  Karte  von  Norwegen  die  Breite  und  li&nge  aller 

Annnh  der  Phjfik.  B.  TJi^Su  4ii  h  l8i5. ««.  4  ^       >  v     .    .  C^ 


d«£elbft  yeraeidineten  angegeben,  was  zur  leicbtern 
Auffudbung  und  zur  Ueberficht  ihrer  gegenfeitigen 
JUage  dienen  kann«  Diefe  Lagen  find<  ZYfar  oft  um. 
mehrere  Minuten  unficher,  aber  diefe  Ungenauigkeit 
iß  for  unfern  jetzigen  Zweck  von  keiner  Bedeutung« 

Die  Zeit  Ton  300  horizontalen  Schwingungen  mit  dem  Dollond* 
fchen  Cylinder  anf  das  Mittel  des  Jahres  reducirt. 


Ort 


Oerited's  Reife 

faris        «        «^  #       «, 

isOnaott   •   .     «r  *        * 

Edintimrg         •  ^  ,     ^ 

tJv§rpool  ^     #  #        ^ 

Oxford    • .      t  «        / 

Erichsen 

Chrifikmfmmä 

Skandal  «  ^        • 

Tjos     *   •        rf  .        ^ 

CarUhroua      ^  ■* 

Yßad      • 

Szrim.       «  .     «  .#        • 

Ologau»  2  Meilen  nördlich  an 

der  Odei       4 

CaroUuh  4  9 

Zelgos  •)  i 

DawUg     t       i  m 
Marienhurg     • 
Goslima            • 

Mäßrm    i       .  : 


*( 


Breite 

Länge 

• 

Ferro 

5  a*  32' 

* 

31*  Ä' 

48  50 

20  0 

51  31 

17  34 

55  58 

14  29 

53  Ä2 

14  .43 

51  4Ö 

i6  24 

58   8 

25  43 

58   1 

23  9 

5^  l 

33  13 

55  26 

31  28 

5«  7 

34  48 

51  43 

33  36 

51  46 

33  37 

53  n 

32  48 

54  ai 

36  18 

54  a 

36  42 

52  34 

34  43 

52  35 

32  40 

Zeit^ 

von  36b 
Schwingg. 


76o'',o3 
753»o3 

775»34 
820,26' 

801,6 

779.S 


820,3 

8 14.3 
816,3 

785,3 
779»3 

748,1 
748,8 
752,7 

759.7 

770,4, 
706,0  * 

759,7 

762.4  • 


^)  Unter  der  angeführten  fireite  und  LSnge,  fo  wie  überhaupt  in 
ganz  Pommern,  giebt  es'  kein  Dorf,  Namens  Zdgoa  dahüi« 
g^en  liegt  ein  felcbea  ungefthr  2|  Meilen  fDdllch.Ton  8imr* 
gard  in  fV9ftpreufsmf  auf  der  Landftraise  von  Kafinn  nach 
Danzig*  Es  ift  mehr  als  wahrfcheinüch  ^  dafs  diefea  Zdgoi 
(:Z4lg0se).  dftt  nnfrige  ift,  and  dafs  der  Irrtbnm  durch  ein« 
Verwechslung  des  Stargard  in  Pommern  mit  dem  in  Wefi^ 
preufsen  entftand«  Zel^os  liegt  beiläufig  unter  53^  49}'  Breite 
nnd  36^  6}'  Ltfnge.  Ich  habe  diefs  zu  fpit  bemariit,  um  es 
noob  Auf  deff  Kafie.9ei\»efi9(CA  i^  kiS^^ktiaa*  P. 


4o3    ] 

1 

Ckt 

Breha 

Uoge 

Ferro 

cell 
von  300 

Schwingf, 

Hanfteenr 

•1  .         ,  .  ■ 

«14^7* 

Chrißutnia       « 

• 

•        •       * 

59»  55' 

fi8*2j^ 

FriedriehshaU 

•    I819 

59     S 

29     4 

821,7  • 

1822 

1 

830,3     . 

QmßrunC        4 

1        •     I8I9 

58  27 

29  2S 

816.I  • 

m 

1820 

■ 

«154  . 

Hede        «        * 

•        '  •         • 

57  58 

29  48 

8io,8  • 

Coihenbnrg     • 

•      I8I9 

57  42 

29  38 

812,2» 

1820 

•               • 

812,1 

Ombme 
Halßngburg     ^ 

•     ■        •            • 

56  47 

.  30  30 

,  791.6  • 

.     1820 

56     3 

30  23 

791.I  • 

1820 

790»o* 

Hülftngder 

1 

f     1820 
1820 

$6     2 

1 

30  Ift 

789.8  \ 
784*6  * 

Kopenhagen     • 

•           •           • 

55   41 

30  15 

788/58 ' 

Friedrichsburg         i 

•             • 

55   56 

29  58 

785.9 

Soröe       4       • 

.     1820 

55  27 

29  14 

790,6 

. 

1822 

. 

1 

790.4 

Sldäberg 

>         '    •            • 

59 14 

28   51 

826,7     . 

Kongiherg       • 

•      1820 

1821 

59  40 

27    20 

845.4 
839.3 

Pulvermühle 

.       <  • 

845,1 

Armengrube 

1     •        • 

. 

; 

837»8 

johnsknudeii 

•      1821 

859.5 

Bolkesjd 

69  4i 

2f     Ö 

834.9 
830,8 

Tindofen 

834.6 

Oemas     *        • 

' 

829.1    . 

Jngolfsland     • 
Iniland   • 

59  53 

26    28 

833.4 

59  56 

26  36 

8334 

Tind  Pfarrhof 

60    0 

835.7 

Midböen 

-■ 

' 

836.S 

Rögfland 

838tO 

Nörfieboe 
Hotmekjäm     • 

66  20 

26   17 

839.8 

60  17 

25  24 

832.8 

Maurfätet 

■ 

60  25 

25     3 

829.3 

Eifjord    •        •        i 
ÜÜentvang     • 
Johnnäs»  Tanten 

Gieimmndshnfen 

852,6 

60  20 

Vk  18 

840.7    . 

843.8 

6ö    3 

23   S2 

846.2 

Fjuarevigen      • 

59  45 

23     7 

838.2 

Findami  . 

■          •    • 

59  45 

22  54 

861,7 

Siggens  Gipfd 

Jl    .     . 

^ 

> 

824.2. 

—        Fnfi 

1       • 

' 

8374 

Folgerde  Hafen 

•                   • 

59  48 

22   5* 

835.9 

Engefund 
Bekkerpig        • 

•             • 

»    • 

59  55 

22   53 

840.7 

►             •             « 

60     I 

21   50 

85I.O 

Brathoimen 

•              •           •   < 

'    60  21 

22   47 

839,5 

Ct  » 


»-»' 


Fort  Frieärichiharg 
aurserhalb  Friedrichibgrg 
Lttnegaards  See  . 
t-ydsrh^ni,   1355  Fu^ 
'  "tftakkait,   1524  Fufa 


Etaltgtr  . 

Voffm)aitgaa  '  . 


Z.*irdtdiSrtn 
Ltirdtät  Pfaithot 

Nytfiam 
fangt  prarrhof 
Slid-^  Prvrhof 

Gran»  Pfarrhof 
JMm        .        . 

SundMld 

BunLa    .         '. 

Tröeflad 

SiutJhy* 


BS,  .        .         4 

Akarp      . 
OedfkfätdfMoen 
ElU5m    . 

GoJtikjär  bei  OdenfaU 
Kor/tt  bei  Jornfmeiind 
ir,lg»raa,        .        . 
SttSb»rad  ,         , 

Solarui     . 
KemuTui-KolUn   . 

Bragamnt  Klrclie    . 

Jlavniho'g       ,        . 

FriedTichtheaitt 

Sporring  Krag        , 

Hovadkrmg 
PPMo     ■        .       . 
Apeitrad* 
GMait  Krug  . 


Braii» 

Uap 

FeA 

fc»  aj' 

fla-57' 

«0  27 

»3  18 

60   33 

60  33 

33  53 

«0  38 

60  49 

«4^11 

60  52 

24  19 

61  to 

25  39 

35  54 

25  59 

61  6 

26  33 

<1   5 

06  49 

27  38 

60  14 

3g  11 

60  4 

28  7 

59  57 

28  19 

60  06 

38  56 

59  56 

28  35 

59  3a 

28  25 

59  7 

29  7 

5?  53 

29  54 

58  50 

29  52 

59  19 

3g  30 

57  2S 

29  43 

58  49 

37  12 

58  59 

27  34 

59  4 

57  55 

59  21 

28  9 

59  49 

27  53 

59  « 

27  53 

59  52 

3S  17 
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27  44 

57  27 

38  13 

57  3 

27  36 

56  10 

27  54 

55  43 
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27  6 

85o".l 
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849>3 
843.? 
904.7 
8453 
84T.7 
845.9 

85a« 
S49.I 
848.« 

85«.3 

852.2 

855.3 

853.3 

845.« 

853.9 

843^7     ■. 

84a.3      * 

848,3 

842,6 

841.5 

827.3 

833,8 

826,8 

827.« 

828,1 

823.2 

8i6>3 

816/J 

826.7 

809,9 

«24.5 

822,7 

81S.9 

826.5 

875,5 

852.1 

848.6 

820,5* 

8I3,S 

8o8;i 

806,0 

799,» 

796/1 

798.5 

798.9 

786.4 

787,9 
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Ort            .,       1 
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S4°  31' 

97«  15' 

785.5    . 
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770,1 
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37  33 
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■7to4    , 
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'776I2 
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*2r  57 
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'  779.0 
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27      0 

789.1 
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793.7 

NaBmano       <      :.  ■ 

Butc^rmd         .        .        .        :' 
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961.3 
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891.3 

JtoOoug          .      -.       .       ; 

59  59. 

27     5 

844.0 
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846.3 

'  fc    «; 

9«  53 
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£,»/>*«           ..... 

831.2 

Dagif«      .        .         .        .        , 

.  60  18 

26    3$ 

837.4 

Tcrp»       •         > 

öo  40 

26   47 

84M 
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96   43 

85M 

■850.4 

(Trlonii     ..      -.        .        t         . 

:  «I      Q- 

24   5^ 

8494 

^o.^        ....       Jonl 

60  38 

94   10 

856,s 

10  elnnn  «ndem  Orts    Septi 

846.9  - ' 

jg,-ifumb*iüataMnag  . 

.  843.71 

»  18 

H     3 

890.1 

^"^"W'"  oii    •       •       ■ 

«o  34 

2?  57 

p^^^  :  :  : 

«67.1 
8S4.7: 

Lecfiäkkm  .       .       . 

844.S 

WrUdtiAtlme      .      . 

851.7 

lAnäaa)           .... 

«0  43 

23     8 

843i 

£p<rw;ff           ...        * 

ia  58 

2J     8 

8sa6 

rtf^-Su/Bn    .        »       .       . 

61    4 

92    45 

853.1 

.SMn/>mJ  iDfel      -    .        (        . 

J'olUfjdd          .          .          *       ,4- 

61     S 

32  52 

853.9 

861.8 

^*fc«.oU  Pötfriiof  .       .     ■  . 

61  «4 

«3     7 

861.1 

yihät    •     .     .     ... 

61  aa 

22  58 

«60.7 

ix«.  :  :  :  : 

61  32 
61    32 

23   11 

33   56 

861,7 

850.7 

Bubni  Inbl  .... 

61  17 

22  44 

851.1 

SvMn 

156.4 

ßS'pEfrrtrf       .'       '.      Inll 

61   32 

23   48 

849.8 
858,9 

,  *.«. 

«9*- 
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Oft 


m 


t 
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jm»  Pfarrhof 

InMg     *      ' « 
Hohungdai     • 
MäifyiU         I 
Naraml    f       • 
VMmtgtuäi   \ 
FJadmark  * 
Njr0(lmen  In  Romidal     • 
Fofjhien  auf  dantOaTr^ 
Jerkm  auf  d^m  Dovra 
Foldal  Kirche 
Köngsvold       f 
Drivfi,^         . 
lUfi         •         • 


Nävsrdal        ,       , 
Stöa        •        • 
^Oörm  im  Sonddal  • 
^Tofu  aaf  dem  Dovre 
VaafB  •       • 

^iif7#  in  Voff 
Nytfimen  •        • 

Skougßad        ,        • 
8m9d$hamnur  •  ' 

Sandvold        •        • 


Breite 


6l  5K 

61  49 

6a  7 

62  Ig' 
6a  31 


6a  6 

6a  la 

6a  7 

6a  18 

6a  a6 

6a  31 

6a  42 
6a^  sz 
6a  35 
6l  58 
61  51 
6o  5» 
6t  8' 
6j  lo 
6o  a9 
6o  4 


Llnfe 
Ferrb 


44«  lo' 
S24  6 
a4  34 
S4  33 
^4  54 
95  13 
25  39 


ä7  9 

97  29 

27  57 

a7  36 

27  41 

27  41 

a8  6 

as  21 

a7  a 

27  10 

27  4 

24  aa 

a5  59 

26  la 

28  14 
a8  7 


Zett 

Ton  $00 

i  Schwingt« 

S6I.9 

S6Q4 
86a^ 

S64,S 
870iS 
868»3 
86a»9 
86ä.7 
85^.9 
846.5 
855*5 
86Q.Q 
858.0 
858#l 
859«8 

858*7 
860^ 

86a«l 

859>3 
860,8 
848*2 
1^  852>I 
,  853.7 
841.9 
839^ 


Prof.  Naumann'e  Beobachtungen  find  nicht  auf 
das  Mittel  dee  Jahres  reducirt.  Da  die  meifien  in  den 
Monaten  Juni ,  Juli  und  Auguft  angeftellt  find,  fo 
würde  die  Zeit  von  5oo  Schwingungen  durch  diefe  Ht- 
ductioh  ungefähr  1  Sekunde  kürzer  werden.  "Wenn 
die  erfien  10  Beobachtungen,  bei  welchen  die  Verin- 
derung  des  Cylinders  fo  groÜs  war,  ausgenommen  wer- 
den, find  die  übrigen  ohne  Zweifel  bis  auf  eui'Paar 
Sekunden  ficher ,  und  diefe  Ungewifshöit  kann  inner« 
halb  weit  engerer  Gränzen  gebracht  werden,  wenn 
Prof.  Naumann  die  Gefälligkeit  hat,  di^  Beobach- 
tungszeit an  jedem  Orte  mitzutheilen.  Davon  kann 
man.  fich  auch  durch  Vergleichutig  der  Naumwn- 


fcIicn  Beobachtungen  in  Bergen ^  zu  Vom,  bei  Ny^^ 
fiiien  auf  dem  Fillef^eld ,  in  Valdera  und  zu  Sund^ 
vold  mit  den  mdnigen  kn  denfelben  Orten  überzeu- 
gen, wo  diefe  unfrö  Beßimmungeri  nnr  um  i  bis  2  Se^ 
künden  von  einander  «bweichen«  Auf  dem  Johnt- 
knuden  bei  Kongsberg  und  dem  Jjovßakken  bei  Ber» 
gen  weiclien  wir  bedeutend  von  einander-  ab  \  darüber 
niule  man  lieh  aber,  nicht  wundem,  da  man  auf 
hohen  konifchen  Gebirgen  gewöhnlich  eiil  fehr  ab- 
weichendes Refuhat  findet,  wenn  man  blofs  da«  In- 
ßrument  an  verfchiedeue  Seiten  dea  hSchfien  Gip- 
fele Hellt. 


Zur  Erleichterung  der  Ueberficht  diefer  Beob« 
achtiingen  habe  idhi  auf  der'  beigefugten  Kart€|,  fo 
weit  es  der  Platz  gemattete ,  die  wichtigßen  Orte  ein- 
getragen und  die  Zeit  von  5oo  Schwingungen  beige^ 
fchrieben.  Man  fieht,  dafs  fie  fich  ohne  Zwang,  be- 
fonders  in  weniger  gebirgigen  Ländern ,  in  ein  regel« 
mäfsiges  Syßem  bringen  laflihi.  In  Norwegen  und 
Schweden  find  dagegen  die  ortlichen  Wirkungen  fo 
grofs,  dafe  man  nur  mit  Hülfe  der  Menge  der  Beob- 
achtungen und  durch  den  hochft  wahrfcheinlichen 
Parallelismud  der  Linien ,  die  Regel  von  den  Ausnah- 
xiien  fcheiden  kann«  In  London  ward  z*  B«.  durch 
Capit  Katers  Beobachtung  die  Zeit  von  3oo  Schwin* 
gungen  mit  dem  DoUondfchen  Cylinder  «=3  775^^93  ge- 
funden; in  Altona  und  Lübeck  fand  ich  774^^,g  und 
776^^2;  in  der^  Nähe  diefer  3  Punkte  kann  man  mit- 
hin  eine  Linie  ziehen ,  welche  alle  di^e  Orte  bezeioh- 
net ,    wo  der  Cylinder  Soö  8phwingiuigeli  in  tl6^ 
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nMclit.  In  Oxford  war  di^  Schwingiingsseit  ss  iBo^^Sy 
ili  JSlms/sorn  s;s  779^^1,  in  Flöen  =3  780''^,  in  J^eeU 
ssp  n^^^yO.    HierAus  wird  die  Lage  der  Linie  für  780'^ 
beftimmt»     Jn  JLiperpooi  war    die  Schwingnngezeii 
s?^.  6öo^<,59  in  Sporring '-Krug  in  Jütland  :?=  799''i9> 
im  Hafen  Ode^ifala^in  Schweden  =  Öog^'^,  in  Qi^ih 
6/i/e  in  einer  Stube  css  7gi'^|6 ,  und  in  Hel/ingbfirg 
??/.790^^^;  hieraus  lieht  man,  dafs  die  Schwingungen 
zeit  in  Quibille  zu  k}ein  ili    Icli  habe  daher  die  Linie 
für  800  durch  Liverpool,  Sporring -ELrug  und  etwas 
nordlich  von  Quibille  gezogen.^   In  JSdinburg  war  die 
Schwingungszeit  =82o'',3,  in  Chrißianfand  =ßi^o^^^3y 
in  ßöe  nahe  bei  Friedrichshall  =  823'^,2,  in  JlUorp 
in  Schweden  =  8i6",3;  ich  habe  daher  die  Linie  für 
8^^^  durch .  i^dinburg  y   Chriltianland  und  zwifchen 
ßoe  und  Altorp   gezogen.     Die  Linie  für  75o^^  geht 
•  eJjwas  füdlich  von  Paris  zwifchen  Carolathy  Strim  .und 
GoBlinga;  die  Linie  für  760''  durch  Berlin  zwifchen 
Zelgos  und  Kü/lrin  und  etwae  füdlich  von  Marien^ 
bürg  u.  f.  w.    Man  fieht,  dafs  diefe  Linien  ein  regel- 
mäfsiges  Syßem  ausmachen  und  ungefähr  parallel  find; 
tWas  auch  das  Gefetz  der  ßtätigkeit  erhelfcht.    Die  Ab- 
weichung der  Linien  von  den  Beobachtungen  belrigt 
feiten  mehr  als  ein  Paar  Sekunden  in  England,  Frank- 
reich, Deutfchland  und  Dänemark;  in  Schweden  und 
Norwegen  find  dagegen  Abweicliungen  von  5  bis  10'' 
und  darüber  nicht  feiten ;  diefs  kann  aber  natürlicher 
Weife  wegcji  der  magnctifchen  Polarität  der  Gebirge 
nicht  anderß  feyn.    Man  fieht  aus  diefer  Karte,  dafe 
von  Romsdalen  im  Stifte  Drontheim  bis  Paria  und 
Carolath  die  Schwingungszeit  von  870''  bis  75o'',  d.  i. 
KL2o^*  pdejf  gerade .%:  IVliuuleii  abninuut ,  und  fich  mit- 
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hin  der  horizontale  Theil  der  magnetifchen  Intenfitlt 
an  diefen  beiden  Orten^wie  i  zu  1^459  verhält«  DieCa 
Linien  haben  ungeähr  diefelbe  Lage  wie  die  Neir 
gungelinien;  ea  würde  intereHant  Teyn,  fie  über  eineiy 
grolaem  Theil  der  Erdoberfläche  auszudehnen« 

Da  dU  Beobachtungen  leicht  auBsufuhren  find 
und  keinen  weitläufigen  noch  ioftbaren  jipparat  nlÜ* 
thig  machen  j  fi)  fordre  ich  hiermit  alle  rei/end0 
F/vyfiier  und  jißronomen  uufj  an  denfelJben  Theil 
zu  nehmen*  Jeder  ^  der  die  Zeit  von  5oo  (oder-eino 
andre  Anzahl)  Schwingungen  .mit  feinem  magneti« 
lohen  Cylinder  in  Parisy  London,  Berlin,  Altona^  Lu?»  ' 
beck  oder  an  irgend  einem  andern.  Orte  unterfuclit^ 
wo  ich  beobachtet  liabe ,  wird  dadurch  in  den  Stand 
geletzt,  feine  Beobaditungen  mit  den  mein^gen  za 
Irergleichen  und  fio  auf  den  Dollondichen  Cylinder 
reduciren. 


i^" 


Die  oben  angeführten  horizontalen  Schwingun- 
gen geben  eigentlich,  qur  den  horizontalen  Theil  der 
magnetifchen  Kfafl^an,   r^Vill  man  die  ganze  magne« 
tifche  Intenfität  -kennen ,  fo  mufs  fio  nach  den  For- 
meln S.  555  berechnet  werden.    Aber  dazu  lA  es  n5- 
thig,  die  Neigung  .zu  kenuem    Das  Neigungsinltru- 
mcnt  lind  dieryon  mir  angewandten  Methoden ,  wo- 
durch ich  alle  conitante  Fehler  zu  heben  und  fo  ein 
bis  auf  die  Minute  ficheres  Refultat  zu  erhalten  ge« 
fucht  habe,  werde  ich  bei  einer  andern  Geleg/enheit 
befchreiben.    Das  Inftrument,  weldies  von  D  o  1  lo  n  d 
verfertigt  iß,  hat  einen  Limbus  von  3  Englifchen  Zol- 
len im  Diameier,  welcher  bis  in  20  Miu\x\^w %<^^^'^x. 
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iß;  mitlelA  einer  Loiipe  kanii*  man  mit  Sicherheit  s 
Minuten  abtefen«   Hiezu  gehören '2* Nad6lA',  eine  run- 
Se'cQmfche  und  eine  flache  lan^etfSrmige',  in  beiden* 
kann  die  Axe  umgedrelit  werden,  To  dafs  man  bei  Ter- 
fchiedefien  Beobachtungen  die  Nadel  auf  verCchiede» 
tarn  Pimkten  der  Zapfen  rnhAi  laflen  kann«     Hie- 
clunroh  lfl£3t  fich  der  Fehler  vernichten^    der  ans  der 
inSglichen  Abweichung  der  Zapfen  von  der  Gylinder« 
form  entliehen  kann.     Die  beiden  oonifchen  Hälften 
d»rrunden  Nadel  find  in  der  Mitte  durcli  einen  Wiir« 
fei  vereinigt y  der  in  zwei  Richtungen  durchbohrt  ifl, 
trelche  rechte  Winkel  mit  einander  machen ,  fo  data 
die  Axe  auf  4  v^i^fcbiedene  Arten  eingefetzt  werden 
kann.    Die  Zapfen  rollen  auf  zwei  gntpölirten  hori- 
Bontalen  Agatflächen«    Im  Allgemeinen  giebt  es  zwei 
jAart^A  y  4^e  Neigung  zu  beobachten.     1)   Iß  die  Nadel 
fehr  genau  abgewogen ,  fo  dafs  ihr  Schwerpunkt  fehr 
nahe  in  die  Mittellinie  der  Umdrehungsaxe  fallt  ^  fo 
wird  man  durch  die  4  Umwendungen  der  Nadel  und 
durcIi  die  2  Umwendungen  des  Ximbus  (gen  Ollen 
und  Weßen),  bis  auf  ein' Weniges  diefelbe  Neigung 
efliaiten,  und  eine  Mittelzahl  aus  ^efen  8  Refultaten 
giebt  die  wahre  Neigung,  wofern  die  Zapfen  cylin- 
drifch  find.    Um  letzteres  zu  unterfucfien ,  dreht  man 
<E[ie  Axe  z.  B.  um  45^  weiter,  jnd  beobachtet  eine 
neue  Reihe  von  8  Refultaten,  iirorauf  die  Axe  aber- 
mals umgedreht  wird,  bis  fie  in  die  erße  Lage  zurück- 
kommt.   Bin  Mittel  aus  diefen  8  Reihen ,  wobei  die 
Axe  8  verfchiedene  Lagen  gehabt  hat,  wird,  wenn 
die  Zapfen  gut  «polirt  und  frei  von  RoAfleckcn  find, 
hochft  wahrfcheinlich  die  wahre  Neigung  von  allen 
conRtmieii  Fehlern  betteietiv'  1^  \%  ^\^  !il^dfil  nicht 


I 
I 
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rollkommen  abgewogen,  dder  hebt  ttian  darch  ein  auf 
der  Axe  angebrachtes  kleines  Gewicriit  ihr  Gleicbge-^ 
wicht  auf,  Ib  wird  fie  bei  ihren  4  Umwendungen  Re- 
fultate  geben,  die  fehr  betrSchflich  Tön  einandeir'^ündi  ' 
von  der  wahren  Neigung  abweichen.  In  diefem  Falle 
kann  die  wahre  Neigung  nach  einer  Formel  beteeh- 
net  werden,  welche  nebfl  der  Befchreibung  des  Ih* 
Itruments  in  der  Folge  mitgetheilt  Werden  foU.  DuroÜ 

•  ■ 

Veranderüifig  des  Moments  und  der  Lage  diefes  Zu- 
laggewicht^s  und  durch  Umdrehung  der  Axe  kann 
man'  fich  auf  diefe  Weife  noch  mehr  von  aUen  deii 
conßanten  Fehlem  befreien,  welche  ihren  Urfprung 
in  der  Form  der  Zapfen  und  zugleich  in  einem  mSgli- 
chen  Magnetismus  einzelner  Punkte  des  eingetheilten 
Kreifes  haben.    Letzteres  iß  besonders  ein  erheblichef , 
Umftänd ;  denn  man  trifft  oft  Mefiing ,  welcjjies  eifeit« 
Iialtig  ift  und  magnetifche  Polarität  zeigt;  da  aber  bei 
diefer  Beobachtungsart  die  Pole  der  Nadel  immer  axk 
Verfchiedenen  Punkten  des  Limbus  in  Huhe  kommen, 
fo  mufs  dadurch  alle  conßante  Wirkung  eines  folchen 
möglichen  Magnetismus  des  Kreifes  aufgehoben  wer*. 
den.    Ich  habe   abwechfelnd   beide  Methoden  ange* 
wandt,  und  dadurch  folgende  Neijgung  in  Ghrißiania 
(auf  freiem  Felde)  gefunden. 

Jabr  Anzahl  der'  Neigang.       Walurfclieinl icher  Fehler 

Beobachtungsreiheri     '  j„  .^^^^       j^  ^^^^^ 


igao 

65 

72«4a^^ 

Gattang 
7^10 

O'.SS 

1822 

13 

1%  33*5 

^,p4 

IM 

1825 

9 

1%  2ö,4 

— 

i#SO 

Jede  Reihe  beßeht  aus  32  Beobachtungen  oder  64 
einzelnen  Ablefungen  an  b^ideuBndL^xt^^T^^AA^^^Svi^ 
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Befijmnmng  für  das  Jahr  nß^o  beßeht  eigentlich  aus 
9  Beobachtungen  (RMhen)  im  letzten  Yierteljahre 
1819.1  35  im  Jahre.  1820  und  ai  im  erlien  Vierteljahre 
1Q21,  alib  im  Ganzen  Aua  2080  einzelnen  Beobachtung 
^W  oder  4160  Ablcifnngen  auf  dem  Limbus  ^  von  de* 
nep  da9  Mittel  dem  Mittel  von  1820  entfprechen  mufs« 
Al|e  diefe  Beobadxtungi^n  find  bis  auf  2  mit,  der  run- 
^ftn  Nad^  gemacht  9  die  m^üen  mit  einer  .flquijibrir- 
ten  Nad^  Nach  den  Eegehi  der  Wa^fcheinlich- 
keitsrechnung  habeichiden  wahrfcheinlichilea  Feliler 
einer  einzelnen  Beobachtungsreihe  s^  7^^  Minuten 
gefunden^  Wfs^i  aulser  den  zuüüligen  Fehlern ^  auch 
^jepigen  begreift  ^  welche  ihren  Urlpirung  in  der 
^jPCT9  d^.r  Zapfen  haben  |^  wie  denn  die  Lage  der  Axe 
{>ei  diesen  Beobachtungen  ,beiiändig  verändert  worden 
i&^.  P;e  Beobachtungen  im  Jahre  1822  find  blofs  mit 
der  runden  Nadel  gemaqlit;  diejenigen  im  Jahre  1825 
(im  Februar)  dagegen  nur  mit  der  flachen NadeL  Hier 
£^nd  fich  mit  der  ficiuilibrirten  Nade}  jiy  und  der  nicht 
ftq^uilibrirten  ß      . 


Beoti»Reihe 

Neignof 

Wahrfcheinlicber  Fehler 

in  jeder  Reibe       im  Mittel 

>4 

72^  2<^8 

S'.382               I',69l 

B    5 

72    25,0 

?i355               3^289 

woraus  erhellt ,  dofe  zur  Erlangung  einer  Genauigkeit 
von  einer  einzelnen  Minute  11  Reihen  von. Beobach- 
tungen mit  äquilibrirter  und  54  Reihen  mit  der  nicht 
fiquilibrirton  erfordert  werden,  wenn  der  Kreis  £rei 
von  Polarität  ift.  Das  walirfcheinlichAe  Mittel '  ans 
den  beiden  obigen  Beitimmungon  wird,  wenn  der 
walirfolicinlichc  Fehler  einer  jeden  beruckfichtigt 
lyird^  ?=  12^  at()',4  uul  eiu^m  vi«kt&.keuüichen  Fehler 


^  « 
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S3  ij  Minnttii.  Ffinf  Bcobaclitftngsreihen  mit  ißt 
runden  Nadel  gaben  im  Februar  iBad  folgende  Nei^ 

gungen: 

W°  l3^7 
72  «6.7 
7*^  I8»l  * 

7«     7»4 
Mittel*  =  12    I8%3 

Allein  bei  Befiöhtigung  der  Zapfen  mit  einem  Mi- 
krofkop  fand  lieh  auf  dem  einen  ein  Rofifleök|  wel- 
cher gerade  die  AgatflSchen  in  der  erßen^  dritten  und 
fünften  Beobachtung  berührte.  Werden  diefe  aüsge- 
laflen,  fo  geben  die  beiden  übrigen  im  Mittel  T2^2G^fif 
welches  mit  dem  Refultat  der  flachen  Nadel  überein- 
Ilimmt.  Aus  den  Beobachtungen  1820  und  1825  folgt 
für  Chrifiiania '  die  jährliche  jlbnahme  der  Neigung 

=  3'24  mit  einer  Unficherheit  ssSsSiilLS—^y  4,6 

dafern  der  wahrlclieinliche  Fehler  in  beiden  Jahren 
nach  entgegengefetzten  Seiten  liegt,  was  jedoch  niclit 
wohrfcheinlich  ifi. 

In  Kopenhagen  beobachtete  ich  ^820  in  Com- 
mandeur  Wie ug eis  Garten  feigende  Neigungen: 

4  Januar  Uhr  U  Vormittagi*     70«»  40',«  J 

4  Jan.       —    öi  Nachmittagf  7Ö    32i5  (   *unde  Nadel 

6  Jan.        -  lOi  Vorm.  70    30.*  /   ""**®  ^***®* 

7  Jan.        —  ,  1    Nachm»         70    36,6  ) 

10  Jan.       —    I    Nachm.         70    23,7  )  g  ..     mj  •  . 
16  Jan.        -    ij  Nachm.         70    47,5  I  ^ "     * 

2  Febr.     -^    li  Nachm.        70   46.6  \  r„nde  Nadel 
4  Febr.     —  II    Vorm.  70    Z^il  i 

Mittel    =1    70**  36%7 
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Q«i  den  Be^bachiungeu  mit  der  runden  Nadel  iß 
jWch  Vollendung  einer  Reihe  aus  Sa  einaolnen  BeolH 
aohlungen  die  Axe  jedee  Mal  herausgenonnnen  und 
in  ein  anderee  Loch  ded  Würfeid  gefetzt ,  aber  nicht 
umgedreht  urorden;  es  i&  alCa  wohl  moglick^  daia 
der  Einflufs;  der  Geßalt  der  Zapfen  nicht  gänzlich 
serltortl  (wurde  I  £&  dafe  diefes  Refultat  Vielleicht  um 
einige  wenige  Minuten  ungewifs  iß.  Im  Jaiire  1822 
beobachtete  ich  wieder  mit  demfelben  Inßrument  die 
Neigung  in  Kopenhagen  auf  Holkene  Bafiion  naher 
bei  dem  neuen  Obfervatorium^  iind  fand  9  nachdem 
.die  2iapfen  von  Hrn.  Urban  Jürgen fen  polirt  wor- 
den^ folgende  Refultate:     ^ 


-  »■ 


31 

Jal! 

9    Vonn. 

70*  a5',4 

— 

— 

95     - 

70, 

33*4 

'- 

— 

loi     — 

70 

24,S 

— 

•— 

113     - 

70 

28*3 

— 

— 

6i  Nachm. 

70 

4J7 

2' 

Aog.  I2|  MUt. 

70 

31.7 

— 

— 

I^  Nachm. 

70 

44.8 

— 

— 

21      - 

70 

34»8 

7 

— 

Ili       r- 

70 

32.8 

— 

— 

13^  Mitt. 

70 

I6«2 

/ 

— 

6|  Nachm. 

70 

6'4 

4 

— 

II    Vorm. 

70 

46,0 

10 

— 

lOi      - 

70 

34.4 

— 

— 

"4      - 

70 

^l,% 

11 

— 

12)  Mitt. 

.70 

^3 

11 

— 

]|  Nachm. 

70 

49.9 

la 

— 

io|  Vorm. 

70 

40,9 

Mittel    i=    700  35So 

Hier  wurde  die  Axe  in  jedem  der  4  Locher ,  in  4 
verfchiedene  Lagen  jge'dreht,   welche  90^  mit  ein^- 
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der  leiden  y  fo  daJCs  die  Berülirungspuukte  der  Zapfen 
mit  den  AgatJÜAchen  imnier  variirlen.  Diefe«  Mittel 
lA  alfo  eben  fo  ficher",  als  wflre  ee  durch  t6  verfchie- 
dene  Nadeln  gefunden  worden ;  denn  bei  jeder  neuen 
Lage^  der  Axe  wd  d^r  Schwerpunkt  der  Nadel  etwas 
rerrücIOv  Obiges  Refultat  iß  alfo  Wahrfcheinlich  von 
conßanten  Feklern  befreit  und  man  findet  den  wahr-^ 
fcheinlichften  Fehler  einer  einzelnen  Reihe  =  5^,753 
und  des  Mittels  =  1^438.  Da  aber  der  wahrfcheiiili« 
che  Fehler  hoch  g^en  i^  Minuten  und  bei  der  Be- 
fiimmung  im  Jahre  1820  wahrfcheiiilich  noch  etwas 
gröfser  iit,  fo  find  diefe  zwei  Keful täte  nicht  hinrei* 
chend  zur  Beßimmung  der  jährlichen  Verflnde/ungj 
befonders  da  die  ftwifchen  denfelben  verfloflene  Zeit 
nur  2  Jahre  beträgt  Die  Neigung  in  i^openhagen  iß 
$uyor  beßimmt  von 

Lous,  im  Jahre  1773    2=    71»  45'     .  ^ 

'  ßugge       —        1791    =    71    20,5  ' 

Wleugel    -i  -"    igl3    =    71    26 

Es  liegt  mitliin  am  Tage,  dafe  fie  auch  hier  ab- 
nimmt, wiewohl  die  jährliche  Gröfse  der  Abnahme 
kaum  hieraus  wegen  der  weniger  vollkommenen  Con- 
ßruction  der  filtern  Inßrumentö  mit  Genauigkeit  be- 
ßimmt werden  kann. 

Da  der  wahrfoheinlichße  Fehler  bei  einer  einzel- 
nen Reihe  von  32  Beobachtungen  zwifchen  6  und  7 
Minuten  beträgt,  To  kann  man  danach  die  Sicherheit 
der  folgenden  Neigungen  beurtheilen.  Alle  find  mit 
der  runden  Nadel  beobachtet ;  die  mit  *  bezeichneten 
in  einem  Haufe ,  docli  fo  weit  als  möglich  von  Elfen 
entfernt  9  die  übrigen  auf  freiem  Felde. 
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BeobaditnnsicMrl 


I 


Zelt 


I    Neig:mis 


JP^iedrkhMhdU 
Quißmm  hl  fichwedefh 
Gotktnburg     •        ;        «, 
HeUingiurg    •      .     \ 
Kopenhagen     «      «       « 


Firiedncheburg 

Soröe      /«       • 


4 


Helsinsöer  «  4 
PtdkeiSberg  •  , 
Skieberg,  Pfarrfaof 
Xangsberg      . 

Johneknuden  • 

Qhrißiama     « 


I819  D^o.  S5 

1822  Jan!  29 

18 19  Dec.  37 

—  .  —    28 

1920  Febr.  24 

—  Jan.     2 

—  Febr.  21 
>-  Jan« 

1822  Aug. 

1820  Jan«  26 

—  —    30 

—  -    31 

—  -    31 
1822  Joli    15 

-  -    15 

I1820  Febr.  21 

—  —    23 

—  —    26 

—  Aug.  16 

—  —    21 

—  —    18 


Byetiherg  i 
Bogfiad'Aae 
Bogfiad  . 
Näeodden     • 

Bärum    • 

Boliesjöe 

Jngolfsland 

Nörfleboe 

Maur^äter 

Ullenspang 

Findaas    • 

Beikerpig 

Bergen,  Friedrichsberg 


Leirdals  Pfarrhof  «  •  « 
Uarifluen  auf  dem  Fillefjeld 
Fange  Ffarrhof  in  Valders    « 


Slidre  Pfarrhof  in  Valders 
Tomlcpold       •        .        ♦ 
Grane  Pfarrhof       . 
Moe  in  Hadeland         • 
Soner       •        »        »        . 
AUorp  in  Schweden 


1822 

1825 

1820 

1821 

1822 
I82I 


Sept    9 
Juli    3 
Mai  20 
Juni  16 
•     •     « 

—  -  24 

—  —  28 

—  Juli  3 

—  —  6 

—  -  » 

—  —  14 

—  —  18 

—  —  21 

—  —  22 

—  —  24 

—  —  25 

—  Aug.  7 

—  —  9 

—  —  10 

—  —   JO 

—   —  10 

—  —  12 

—  —  13 

—  ^  14 

1822  Juni  28 

—  Juli   I 


'72O 

.^ 

*7» 

71 

*7o 

♦70 
70 

70 

70 
70 
70 

71 

71 

70 

70 
*7i 

72 

73 

73 

73 

72 

72 

7* 
72 

73 
72 
73 
72 
73 
73 
73 
73 
73 
74 
73 
73 
74 
73 
74 
74 
74 
'73 
74 
74 
73 
73 
74 
72 
I72 


3o'»9 
4i>l 
22,2 

3Iift 
0.8 

54.7 

54*8 
49t3 
S6t7 
35/> 
59.0 

56.3 

45»! 
5>8 

9.» 
48^6 

33i3 

32*3 

28>7 

4^4 

45>5 

54>l 
42*6 

33>5 
26,4  > 

44.7 
13.0 

B3>9 
2,3 
44.1 
14*9 
35.0 

33.0 
444 

44.1 
48>2 

57i6 

57»3 

%S 

$5tS 

IQ»9 

3*a 

55*3 
3*3 

33>7 
49.9 
44*3 

0,0 

40.8 
144 
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mhötn  im  Clii1ftiaKuafjo|nf    , 
Godukjär  bei  Onfala  Hafen  in 
Schweden -^  «i:-'"'  .4'  :  ;♦!. 
Kars^t  Hafen  bei  Jornfroeland 
''  IMgeroae     ■  .*■     '.   >■  V     *'^- 
yitfM/]84  bei  Drammm  !•.,;.<. 


IS?a  Juli     7 

—     —  »2 


7»**   8W. 


1% 


7t   sa3  " 
72    23,9   . 

73  SM.  : 


» ■ 


J • »k       » '  « 


DäichHr:  LlWiteitoihtEticHreh  aisDolIoiia- 
fche  N^igtingeinlti^nthent  mit 'der  rnndeh  Nadel  ge- 
liehen hatte,  um  thit  demfelben  'Beöbaöhfungen  in 
DeUtfchland  2!u  itiachM;  fd  liefs  iöfanlnfern  Inllru- 
mentniacher  CUufen  Ati  andres  von  d^hftlben  Di- 

I  ; 

menfiorieii  verfertigen,  und  machte  mit'diefem  tind 
der 'fldbhöh' Nadel  folgende  Beobadhtunged  au^  mei^ 
neifr  Rfeifd  ^düi'cli  Jütlafld  und  Hölßein  nacii  Ber^ 
lin  im  Spät  jähre  1824:' 

Friedrichsporn        74*  ä4',6 
Friedrichihäim     '  fo  '  %l^ 
jialbctrg'  70    IS,6 

..   AärAuuä       .,  ..     70      0,7      '. 

Kolding  IS9    44^  ^     • 

Oden^e  69  4I*0 

Kopenhagen  69  2g«I 

Schleswig  69  28«6 

"■  P/ie»  ■     '.    .  d9  «1,4     '■ 

Xifi&tfcX:       i"  69'  «3,0 

.    AUona     «      ^  69  8>9 

Uät/i^  <S  49»5                                        '•'' 

Es  liegt  am  Tag«,  dafs  di«  mehrßen  dieiei^  Nei- 
gungen übef  «inen>  Orad  eii  klein  find«  ..Anfangs 
glaubte  ich,  diee  k^ntit^»  vöil  -dM*'  Ax^  det*  Nadöl' 
herrühren,  deren  Zapfen  ötwas  b^lcfatdigt  M^td<^ 
Mrareuw  Nachdem  nber  Hr^  Keffelsi  in  Attöna  eifl# 
neiie  Ax»  verfertigt  hatte,'  die  fo  voUkönitfieii  vriK0j 
dafa  die  Nadel  in  allen  I^gea  der  Ajte  bis  ktii  \<rti&tß 

Aiinal.d.Pli7iik.R,79.St.4.1.i8a5.St.4.  ^  ^ 
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Mnraten  di*  nlialiah«  Neigung  gab;  iind  sMchirohl 
diefelbe  Diffdr«n^  vaiiliielt.*  la  /fiel  diefer  Yerdaolit 
weg,  und  ;ichi fand  e»  wahrfcheinlicli')  ^&  der  ge- 
th^ijtte  Kjr^is  ylellBicht.  hicM  ^er^^ön  inagn|Dilil4^er 
Polarität  wftre.'  Dies  bBAAtigte  fich  aticli,  alsibh'ften 
Ki:^i8  herai^i\^in*und  in^.die  l!i[ft|ie  4ea  einen^ Poles 
einer  leiohtbf w^jglichen  lyi^agnetnajel  brachte*^  wo  «es 
^ch  denn  seigti^j  dafa  .der  gapze  unterße  Theil  deffel- 
ben  20^  7it  beiden  Seiten  des  .qo^  ein^  merUiclie^üdr 
Ty^lflrität-ider  oberße  Theil.eine  (qbwfcjiffre.  Npf dpor 
larität  hatte,  und  :da  der  AJbßand  der  Enden  der  NcIt 
gungsnade^  vpn.,vdßi^  ipn^r^e.n;.  Fll^ohe  ^  des  ;  Kveifee 
keine  ^  Linie  betrigt,  fo  l^i^t  ;diefe  Polarität  eine  be- 
deutende VVirkunff  auf  die  NadeL 

Um  indefs  einigen  Nut;i^en  aus.  diefen  Beobach- 
tungen  zu  ziehen ,  habe  ich  vei;;r^ch,ty  ob  es  möglich 
fey,  entweder  eine  cqnitanle  oder  eine  Terftnderliche 
Correction  zu  finden,  dürdi  deren  Anbringung  diefe 
Beobachtungen  dem  Wahi^iiVenigfiens  ziemlich  na- 
he gebracht  werden  möchten.  In  Chrifiiania  gab 
diefet  Inßrument  die  Neigung  s=5  70®  54^;5;  diefelbe 
Nadel  gab  in  der  DoUondfiph^  Kapsei  (fiehe  oben  S.412) 
7ä®  aG'^,  alfo  die  Correcti<^ij  =  4.  i»  32'.  In  Fried- 
richsvarn  ward  die  Neigung  =  71*  34^,6  gefunden, 
aber  da«  DoUondfche  Inßruiheut  gab  iil  Helgeroa  und 
flüf£ll<B5eily  die  iii  derielben  Neiguflgsparallete  liegen, 
7**  Sa^^g  )Mid  ;7a°:  38^,1^  alfo  die  OotreptioB^en 
*s  +  1*  i4/p  Ip  Kopenhagen  ward  die  'Neigunjj 
K  69«»  s8^1'.g4£b»:den^  aber  ihr  wahrer  Wertfa  iil 
»B  7o*.  UiffOf.  all'a  die  Cpireotion  =?:  +  »•  7^  Et 
{Atint.  £»m«b ;  .  «Is  fey  die.  Correotion  h^naha  con*. 
Äamf ,    df>f k  Hw iv»  g^tinjer,  ge ^, Südf Q.     Ich  ghube^^ 


■  <  .  ^ 
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folgmdo  oorrigix^e  Neigungen  werddb  ttfehtfehr  Tött 
^em  Wahren  abweichen  |  wiewohl  ee  «u-  wünfcfaM 
wfire^  ia£s  iniin'  ein*  Paar  gemiue  Neigungsbeflim«* 
tnnngen  ans  Jüthund  und  denpliansogthümem  hätte^ 
wo  faft  kein  flrtfioJiirMagnetianras  gefunden'  wii*^ 
c.  B,  in  Friedrichärlni  oder- 8kageny<  Kolding  nnd 

AliCUtti'  .:•.••■  i.M  i .  ■  ■•■mI,.< "  :j 


;  ■••  •'•* 


.     •     "     '  A.  .  . .  -. 


"    ■  .       ♦  rt  •»       ■  I  »■     \  • 


Friedrichfhatm    Jl^  48f 

Aarhuuk^  ^••"'  *-T**  13 

Kolding' 70"S3  "'  •"' 

OdenU  :..^    .70    50       .,",  rr.r 

Uibecfi,  70    14 

AUona  70     o 


■  r».   t        ••  -/ 


In  Lübeck  iß  nut  eine  Reihe  von  Beobachtun- 
gen,  an  den  andern  Orten  4  ^  geiUaoIit$  diefe  Beßini-* 
xnung:  iß  daher  Weäigeit  fieser  ^''iind  es'  iß  wahr«« 
fi)heinlich,  dafs  die  Neigung  in-  Lübeok  wie  in  Al^ 
tona  etwa  as  70^  o^.iß.  Sonderbai^  iß  e8|  'dafs  das 
Jhßrninent  in  \Ber/M«die  richä^  Neigüi^ig  ang^b; 
denn 'Hr.  Pro&ITor  Erntan  hatte  di3ff oh  eine  Menge 
Beobkditungen  mit  einem  vortrefflichen  lüßrnment 
ton  Gambey  in  Paria,  von  einem  doppelt  fo  gfb^ 
üaem  Durc^mefler  ab  daa  meinige*^  fie  dae  Jahr  vor** 
her  =9  68^  So'  gefunden ,  welohee  ficK  gar  wohl  %a 
den  oben  angeführten  Beobachtungen  deaHrn.  Lieutv 
E^ichfen  mit 'dein'. DoUondfchen  Inßruitnente  in 
Stettin,  Carolath^  Beufhen  und  Üänzig  pAfst*  Dft«^ 
gegen  fand  ich  in- jB^Ijäi  durch  5  etwas  abweichen« 
de>  Reiheil  von  B^dbitöhtungenmit  dem  GUu(enf(^ab 
loßmoimtei  Nachdem  daa  Gleichgewicht  der 


f   4«o   il 

Autfck  cfiiv . Vdn  Hth.  Ke££nU  terflutigtee  kleifiM Ztf^ 
}fl^gewioht;i«ufgeht)ib/9n  war  i  die!  Neigung  as:Q7*>58'i 

fiihirilntg:  jieigKidtft¥nicbtigItah!dbr.^i(»i£dii$rfgd9.  idm 
jllAttiU:»  Jvf  ßfni^  dwnti  den  r«ft§rtlHfl[IW|i  Kinsia  jnkgvtr 

und  viele  KompaATe  geben,  wahrfcheinlich  blofilofU? 
dieüe'r  Urfache  falfche  Refiiltate.     ,  ,  .  ,   .  . 

Ehe  ich  zur  Berecnjtyii^g  der  IqitenCität  Ichreitty 
will  ich  noch  auf  den  Ein^fifs  aufiu(»rJ(;4m  machen, 
welchen  der  ortliche  Magnetismus  ip  der/ Umgebung 
von  ChriAiania  auf  die  Ne^uhgsnadel^tfBAhU  Der  Re- 
gel nach,  nimmt  die  Neigung  gen  Nor4en  zu  und 
geil  Süden  ab.  In  der  Gegend  von  GhrLßiania  habe 
ich,  wie  oben  gezeigt,  die  Neigung  ungefähr  =  72f 
Grad  gefunden«; V  iJkiii.  an:  ftUent  fiSdlicfaieren  .Orten 
Itaga.  beid«!^  KfMtft^O'des  ChvißiAiufliJorda.  bis  Fried"» 
richsväijix  ^i)dL^^e4ricJbt9Jt»aU.wkdvii^^gr6r8eii  gdEunr 
d*li.  Sorift  fie^'i»'  J0f am»vh;==r.T5''  So',  in  Xon^M 
fmg  13?  47^  itt  lielgeraa^  =rf}-7rf  39^  -An  der  CMfc 
kaße  des  Fjords.  wa*r.  die  Neigtmgi  ia'  Soner  mri /ja^  ^^^f^ 
«ftf:  ^//«ÄÄ^  ;Sä?.139S  in  Sfei«6«r^.  bä  f/ä*..:^^'^  .  i* 
IfrierfridÄ^aÄ  :=±=:  72«  3r.  .u,  f.  w..  Einigei.Mciüeri 
uprdlicdi  voa  diififi\^is^ ,  wi^  %^  Sogftad  unäJSjSrtm 
h«It  4i«..Neigii»g  j^oche^wa  72^ Owid  Aii^rinivMnt 
ilWr  darauf  p^tiilieh /gegen  J2/iay4^n]jfe  hift  ^U;-  Sef 
ij|:&»  zu  üfo«?.  in  .  J^yrtag^r,  =5R  '74?  o'^.  zu  iCro/fc 
qpö  7«^  45^  li.  ß  lY*  Uebethft^pt'Vtird:  mati)  l&idw^ 
d4jft  an  alhndeitjsnigenOftefky.i^.  die  Sölwi/igih^. 
sL^Ü:dßM  horUontakn  Vylindtr^  Mu.gefitlg' ißy  iouch 
^  N^Affung  m  Spring'  ißf  undrUn^^tehri.    So  ift 
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9ß\%%  di«  Neigung  a  li""  ^S^t'irikl^i^nigaftlii 
^^  ra  groCiii'  lefetore  t*"  sn  grals;  DdTelbe  gitf 
ailob 9 '  wkwoU  iti-'  gtriii^«rem  Orad« ,  »von  S/xdfra^  in 
Valders  und  Mot  in  Jevnager.  Die  der  Umgegend 
von  Chrißtraia  .;3eIiSrende  wal^rf^:  ]>^eig)ipg  würde 
WAhrfdbeinliobr  mifigfieae  »  735  gf  jeyiv  .  t 

Kr.  r«    Humboldt   hal  auf  feinen  Reifeii  itt 

t  .       -  , 

Amerikfi  Schwingungen  mit  der  Neigongsnadel  ia| 
der  vertikalen  Bleigungsebene  beobachtet  und  d«rattt 
die  yerflqderiuigen  derlntenfitflt  ven  Peru  bis  Paris^ 
Qdttingen  und. Berlin  abgeleitet '^  '£r  findet  die  Id*f 
tenfitflt  am  geringßen  in  der  I^ähei  der  Linie ,  wo  difc 
Neigung  Yerfchwindet  (wo  die  Neigungsnadel  horJH 
zonlal  iß)  und  nimmt  diefe  Grdlse  als  Einheit  an. 
Unter  diefer  VorauafetzUiig  findet  er  die  Intehfität  in 
Paria  9  1,3482«  .Setzt  jnan  nun  -die  Intenfität  in  Pa^ 
rie  =s  Fy  die  Neigung  eben  dafelbA  si  i^  und  die 
Zeit*  von  3oo  Schwingungen  des  Oollohdfchen  Cylin*« 
diera  «  7",  und  bezeichnet  an  einer  andern  Stelle  des 
Brdoberflflche  diefelbendrei  Grofsen  vaSti  F^^,  i^  und 
2^9    fo  üt   naeh  'dem^X^bigen.^^.  S530  -JP''  s=  JP 

C£.V      J2LL  •  .1..  .-^ 

T^J    •     COS*» 

In  Paris  war  ^ri  i4ten  flVfftril  1817  die  Neigung 
=^«8*  38'-,  ninmit  ittaw  die  Ähi^MaJ?*  jaMiäh^^  ;=i  3' 
an ,.  fo  wird  die  Neigung  ebehdafelbß  i.  J.    1823  =  i 

4.-..'.  .«. *  »s..^.»-     W  iW,  ■  W     II  •— .      I,    imi— ^— 1—1X1^^^ ■!■■ 

==  68?  ao'.  In  London  fand  Cäpit^  Sabine  fieim 
Anguß  und  September  1821  =r  ^o•  4' ; 'alfo  wird  fie 
1823  :==  69«  5T.  Se»«t  man  ÄuaV  i^\z?t  i,384j»y 
f  ==  6ff>  ao',  r  =E  755",o3f  fo  kann  *ttri  »ateh  obiger 


«, 


1  ••  *i 


O.iHsffiAiin.  eiijC^'iyoi,  St  3.  .1805.   SU  7«  «^      •    i*    ,^ 


C    4«a    I 

Formel  ü^JMb^'^itT  Intenfitfl):»»!  lOkti  Sm  Otim 
Vcirachneq^.!  wo '^M/Neignng- imd  »dia  Zdil  tob  Soo 
$€hwinguBgon,d0|  DollondCoh^B  Cylitadert  baobttb» 

'  Folgend«  Tabelle  enthilt  alle  in  diiCnr  Abluuid- 
lang  vorkommanden  In^enfitlten^^  Veläcin  ieH^'iiiii 
AUnmtUcIie  f  bisher  fiber  die  mtgnetilche  IntnifiUt, 
^ömachten  BeAimmungen ,  «n  ^mnem  Orte  %n  filttir 
aveln  )i  Uiniugefügt  Labe : '  i)  Hnmbold^tf  Beobaoh^ 
tmigen  au£  CbineryRioifo  in- Amerika 'i.  J. 'i7gg;  9> 
Humboldts  fpStern  Beobachtungen i auf  eincor  Rmfe 
durch  Deutfohlandy  Italien ,  Frankreich  und  die 
Schweiz  i.  X  ido5;  S)  de  Hoffe Ir  Beobachtungen 
auf  einer  Entdeckungsreife  nach  '  Neuholland  i.  J* 
i7gi  bis  i7g4;  4)  Beobachtungen  auf  Cap.  Ross 
Reife  in  der  Baffins-Bay  i.  J.  1818.  Dieie  wichtigen 
Beobachtungen  finden  ßch  bisher  nirgends  'T^dttsirt; 
und  ich  behalte  mir  auf  eine  andere  Gelegenheit  ei« 
ne  genauere  und  detaillirte  Rednctioh  vcx^  da  fia  Ton 
bafbnderer  Wichtigkeit  für  die  Theorie  find.  Die 
Intenfititen  find  nach  der  Grolee  der-  Neigung  ge- 
ordnet. 

Tabelle 

über  allt  bisber  gen^cbteo  Be(llmmoii|;en  der  auignetlfekea 

Inteofidlt. 


deRoffel. 

Swnobaya  aof  Java      • 

Amboina      ••••., 


Hamboldt 


(Udlicb 

70*  50' 
70    4S 


W773 
M    40      1.0^934«- 


0*953« 
WTTS 
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mi 


aSSSSSSSSffSn 


t.BiaittHiyf  InttnCtot 


■  *» 


Mmgt^ykh^t  ä^Mtfof  im.fnu 


lUdlidi  * 
aSrdUcfar 


ToAiptfiiAf    • 


t 

f 


16* 


o^ft 


C«I»M 


Cu9nfa         •       « 

Popay<m       •  «      \ 
Santa  JFV  J#  Bogaia 

Javita   •        «  ,        « 
£smeralda     •        «        , 

CarichßHa     •  •   <     • 

^.  Thomas  •     '•  f 

Carthagitna  •        • 

Cumana        «  •        « 

jUlanii9ch^\  Br, 20^46'll. L. 41^26' wF 
Jkftfer     /  —  II    O»— 443a     — 

\  B.  i2*  34'  o.  Im  33*  14'  W.  F 

^//fl».|  — 14  20  -^ — '28    '  3. 

*i>cÄe#\— 20     8  —  —   8    34 

üfctfr   |— ai   3Ö   —  — *  5    39 

/— as  15  •; o  36    — — 

JPoriici,         •        «        • 
Neapel    •      •        • 
Rom.     •        «        • 
Vesuv  y  am  Crater 
St.  Cruz»  Teneriffa  ^. 
Valencia    .    •        • 
Florenz         •        • 
Atlantisches  Mssr  32^ 
Barceliona    •       '• 
Marseille      •        # 
Nimes    •      •        •    :  '  • 
Mailand       •        •        • 
Montpellier  •      -  ^    . 

j4iroloi    S.  Gottbardt 
Tturiis  *  •        •        •        • 
Medina  del  Campo     • 
•  Xon«  /e  JBoKT^  am  Jllbi|# 
Cojai»    «        *    "   •        • 
3..  Michel     •        •        • 

^/.  Gotthardtf    Hospix 
JM^A«  &JM#,  Hoepix     • 
Ursern  .         .      ■  • 

^   ^//orf     .      .        .      .., 

-^i|Ji/«cÄ##\  370  14I11,  3*  30'  ö,.    '.    167  .30 
Äf*fr     i38  5«— S  40  —       •    V^l    AP 


»«w. 


3    Jl 
S    84 

LS .  4S 

IS  ^3 

14    A5 

20  47 
20  53 
24    i6 

24  19 

25  -58 
30  «4 
35  6 
35  J5 
39  47 
41  46 

41  57 
4a    10 

45  8 

52  ^5 

56  42 

47  '49* 

60  18 

60  5 

61  35 

61  .57 

62  o 

«ft  is 

63  38 

63  51 

64  91 
'  464.  37 

65  .10 
65  %% 
65    40 

65  .53 

66  .  3 
66  .  9 
66  ,  9 
66  .12 
66  12 
66  .14 
66  .22 
66  22 
66  42 
66   .53 


ItOOCO 


i.ok9i 
i/»9S 

1,088$ 


I/I480 
W17Ö 

l.«47S 
1.0675 

ifOi7r 

^*1575 

1,1070 
1.2938 

1.177f 

M779 
I.2617 

Mt5S 

1*2300 

I»283o 
l*S5iO 

ita6ir 

M830 

JU9S83 
».»745' 
I»ft64a 
1.1933 
I.873S 
1.8405 
1*8982 
1.8938 
1.3488 
1.8938 
.1.8938  " 
1,3121^ 

1.3488 
1.3090 

1.3364 
1.8938 

1.3887 

1.3  &o« 
1.3488 

.1.3334 
1.3138 

l<344i. 
1.3069 
1,3828 

1.3155 
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•^^»W*W^^P*WM| 


1  jW#igB«g  \ 


Tsssm 


m 


■■  ■  ■  ■    ,     .    .  .   ■    I I      ^— — — ^MiWi^W— M|iirt  IUI 

Madrid  .  •  ,  i  •  •  •  67*41' 
Tübingen  :.  .  .-  •  .  •  68  4 
jiUfin/timihtß  M9sr  S8?  5^'  Or.  g^4Q<  öi  6^  .^  It 

Ferrol      .    !  ^.    ,•._  ;  .  .  .  68  3« 

Porw    ,      i,        .    "  i  .  .  .  69  la 

Cöttmgm»  1  •  ,»  ;  •  .  •  .  •  .  •  |69  ^9 
Berlin   h    \.     ~  ^ 


f  •' 


*.• 


Dtmmfc 
Lcndpn-     ! 

HeUingiunr 

FriedbrichibUrg  -  « 
j^arkuu*  *  •  ^ 
^alb'org,  •  .  ,  . 
OderiMtf,  .  .  . 
Priedritheh^pn  '  • 
GoiVenburfi  \  \ 
jiltöfp  '•  I . 
Korset  •  j  • 
Qmeirum  >  .  . 
Skieberg     \ .        . 

Jlelgitoäe    • 

^n«r    ,        »        . 

Chriäifiinid    .  -  • 

Jfy&nbfrg 

'JHffstiicf      ; 

'Bogetadbent 

W^i^den       . 
Bärtim.:. 

Bolkeeiöe 

Ingoi/iiand 

N&reteböe 

Drammen 

Maursäier 

UUenepüng 

Gnan     • 

Kongebdrg 

l^omlepoÜ 

Bekiert^ig 

rang      . 

Bergen    • 

Moe     • 

Marktuen 


•    r-  i  ■ 


Haiitt'9»n*' 


69   53 


•  ft 


.."i 


.68  AI 

68  50 

69  44 

70  13 
70  .36 

70  36 

70  50 

70  ^3 

70  57 

70  59 

71  Ji3 

tl  39 

71  48 

71  58 

7*  14 

7»  24 

71  '27 
7a  -29 
7a  '38 

7*  39 

7a^  41 

72  '34 
72  -45 

72  "34 

73  13 
73  •  2 

72  -44 

73  15 
73  19 
73  33 
73  37 
73  44 
73  44 
73  -45 

'73  47. 

73  50 

73  58 

73  59 

74  3 
74  3 

n  4 


1*2938 
1,3569 

1,2617 
l.348i» 
1*8485  *^ 
W7ö* 

1*3857 
1,8894 
14104 
1,4063 

l»4»09 

Ml  83 

i»4037 

1,4015  ' 

1,4150 

M2I4 

l.42i;i 

.14403 
1.4208 

14025 
1*4031 

1>42I2 

1,419^ 
14262 

14102 

1,4445 
1,4091 
1,4209 

1,4354 

1,4204 

1,4578 
1,4587 
1,476a 

1,4574 
1,4905 
1,4273 
1,4429 
1*4537 
1,4514 
1,4138 
1.5048 

i,4<54l 
1460I 

1,4523 
14626 

1,4491 
1,4*90 
14600 

1,4*14 
1,4433 


C   4«§    J 


:   r. 


'BeobtcbtupfMTt 


lirrif^öf  t  ipt#iifimj. 


,  JseiercUU        •        •        •        •        • 
Slidr0    •        •        •        4        •        • 

Cap.  Sabine« 

Vayisstrasse  68*  22'  o,   36°  lo'  V. 
'  Hcisen^liuelio  26    ^'  37    13  -^ 

..  ^^      "^  75°  5' n.  4äP  43' w. .  .» 

,  Baffins'  I  75  51  _  45    26  —  • 

'  '    B^y      >76  45  —  58'  ao  —  . 

I  76    8  —  60  41  —  . 

y  70  3S  -  49  15  —  . 


7»" 

6' 

74 

34 

74 

91 

83 

81 

83 

49 

84 

« 

84 

¥A 

86 

9 

86 

0 

84 

39   1 

1,4932 


M857 
I,6806 
1,6690 

1,6601 

1.6849 
1»7508 
i»7336 
1.7252 


Bei  diefen  Beobachtungen  ift  Folgendes  zu  be- 
merken: 1)  die  Huxaboldt'fchen.Beobachtungeti. 
auf  der  Amerika?iifclien  Reife,  .  \vie  auch  de  Hofr 
f^J^^  und  Capit.  Sabin. es,  find. mit  der  NeigUQgflh* 
nai^el  ielbß  gemacht}  welche  man  in  der  vertikalea 
fläche  des  Neigungewinkels  hat  fchwingen  laOen« 
JDa  aber  die  Reibung  der  Zapfen  dieser  Nadel  fchnell 
die.Oröise  dpr.  $cl|wi|igungabogen  vermindert,  lo  iß 
ef^  l^^hwertdig,  /W^nii.  ms^n  fich  mit. keiner  kleinea 
^i^^^hl.SchwipguBgAti  begnügen  lalTen  will  9  m^Iahr 
grofsen  JBlortgationen  anzufangen.  Bei  denenglifchen 
Beobachtungen  machte  man  die  Beobachtung  fbwohl 
in  den  magnetifQhe;a  Meridian  als. auch  in  , der  auf 
denfelben  lothrechten  Verticalflftche ;  in  erfierem  Falle 
w^r  immer  die  .erAe  £longation  gleich  *der  Neigung 
des  Ortes )  in  letzterem  gleich  go?..  Allein  bei  X9 
grofsen  Elongationejp  ijß;  es  notliwendig^  in  der  Re- 
duction  RücHficht  i^uf  die  Grölsß  der,  Schwingun^^ 
bösen  zu  nehmen.  De  Roffel  hat  auf  dißfe  rieh« 
tige  Weife  felblt  feine  Beobachtiuigen  reduzirt,  unil 
bei  .den  engUfchen  Beobachtungen  habe  ich  felbß  auf 
die  nämliehe  Weife  *  die  Reduction  ausgeführt,  ob 
diß    Humbol4t'(chen    Beobachtungen     folchergiofiak. 
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riehtig  Mdnsirt  find,  iß  mir  unbaiuinnt.-'  AUF  jcllin 
Fall  iß  die£»  Meäiode  felir  unrollkQinm«ii|  und  mmi 
findfit  swiCchen  den  englifchep  Beobachtungen  an  el- 
.nem  und  demlelben  Orte  Abweichungen  bi^,  i«  Se- 
kunden in  der  Zeit  von  loo  Schwingungen.  Auiph 
in  den  Humboldt(chen  Beobachtungen  findet  man 
eine  bedeutende  Ungleichmäleigkiit^  '  welche  woU 
nicht  gana  dem  SrtUchen  Magnetiemus  sugefchrie» 
ben  werden  kann.  Die  fpätern  Huniboldtfchen  Be- 
obachtungen in  Europa  i8o5  find|  wie  die  meinigeni 
init  einer  horizontal  fchwingenden  Nadel  angefiellti; 
6e  find  gewile  auch  genauer;  ich  vermuthe  aber, 
daß  die  meiften  in  Hflufern  angellellt  worden ,  und 
ilach  dem  Obigen  find  alle  folche  Beobachtungen  wo- 
gen des  Magnetiemus  der  Häufer  etwas  unficher«  4) 
Viiii  geringfle  Intenfität  fand  Humboldt  in  Fem 
in  7*  1^  füdlicher  Breite  und  60^  ^f  wefilicher  Lingd 
Von  Ferro  ^  wo  die  Neigung  sc  o^  war;  diefe  Inten-i 
fität  nimmt  Humboldt  als  JBinheit  an.  Allein  naoh 
de  R  off  eis  Beobachtungen  wurde  mit  derfelben 
Einheit  in  Surrobaya  die  Intenfität  axs  o,gS48y  die 
Neigung  sis  25*  40^  füdlichy  und  auf  Amboina  di^ 
Intenfität  ss  o,g532|  die  Neigung  sss  %o^  3y  gefnn-^ 
den.  Es  ift  fonach  wahrfcheinlich,  dals  die  Intenfi- 
tät auf  der  ölUichen  Halbkugel  im  chinefilchen  Moo- 
re noch  etwas  geringer  in  der  Nähe  derjenigen  Li- 
nie Teyn  würde  ^  wo  die  Neigung  o^  i&.  Die  gröfttm 
Intenfität  wird  aus  Sabines  Beobachtungen  in  Baf- 
fina «Bay  CS  1^7508  mit  der  Nrigung  86^  ^  geftm- 
deti;  wahrfcheinlich  wurde  fie  noch  etwas  grdlser  in 
der  Nähe  desjenigen  Punktes  gebunden  werden  ^  wo 
die  Neigung  si  90*  ifi.     Die  magnatÜohe  Intenfitit 
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lauf  der  OBerflflche  uiilretf  Erda  fcheint  «Hb  svifolwn 
den  äufserßen  Gränzen  o,g5  und- 1^15  oder  Tielleicht 
zwifchen  o,g  und  1,8  eingefchlölDreif  zu  feyn ,  d.  i.. 
wenn  die  erAere  als  Einheit  angenommen  wird^t  swi» 
ichen  den  Grftnzen  i  und  t ;  oder  mit  andern  Wor» 
ten :  die  größte  Ihienßtäi  in  der  JSähe  derjenigen^ 
Punkte  j  wo  die  NeigungenadeL  vertikal  ßehi  (dia 
Neigung  =2  go®),  iß  etwa  doppelt  fo  gtöfi  ate  die. 
geringßk  Jkterißtätyin  der  Nähe  derjenigen  jtdnief 
IV0  die  Neigungenadel  Aorisontal  liegt  (diö  Neigung 
£=  o^).  Diefer  Satz  iß  von  grober  Wichtigkeit  tSt 
diä  Theorie,  und  zeigt ,  dafs  die  magnetifchen  Axen 
der  Erde  nicht  gerade  bis  zur  Erdoberfläche  hinaus^ 
langen;  denn  in  diefem  Falle  wurden  die  IntehfitAte^ 
in  einem  weit  lläx-keren  Verhältnifle  gegen  die  Pole 
zunehmen.  Auch  die  Neigungsbeobachtungen  zeigen 
daflelbe;  denn,  wofern  die  Magnetajten  gerade  bis  an 
die  Erdoberfläche  ^reichten ,  würden  die  Neigungen 
in  der  Nähe  des  Aequators  langfamer  und  in  der 
Nähe  der  Pole  fchneller  zunehmen ,  als.  fie  a»  in  das 
That  nach  ÄhJi  Beobachtungen  tbun.  Nach  meinen 
^,  Vnterfitehungen  über  den  Magnetiemua  der  JBrd^ 
kann  die  Länge  der  Magnetaxen  nicht  den  halben 
BrddurchmelTer  über£ohreiten,  S)  Zu  beiden  Seiten 
derjenigen  Linie  ^  wo  die  Neigung  =  o^  ifi  (welcher 
ron  Vielen  der  eben*  nicht  glücklich  gewählte  Name 
^magnetifcher  Ae^uatör^^  beig^gt  wird)  nimmt. die 
Intenfitäi  zugleich  mit  der  Neigung  zu.  Aue  obigec 
Tabelle  £ndet  man  folgende,  ungefähr  zulammeng^ 
hörende,  OrfllieA  der  Neigung  und  intenfltät: 

_  ■   ■  ■  ^ ■.■   '       ■       ■  .         ■  •  .  :'         f  '     ■  ■     \        .      '\    .  ■•    \ 
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Nficmf  Imtiifluu 

45       •       •       h9 
64       •       .       1.3 

?o       .  '    .       1,4 


1 1 


V     •    .  » ^-  -«Ve       '  •*  ■    ■        •  >  - «      •  W>K  ■    ^  » 
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Auf  der  Xüdlichen  Halbkugel  bei  Neuholland 
icheini  das  YerhflltniCi  etwaa  anders  %u  kyn  ^  da  die 
iatanfitit  X|6  mit  der  Neigung  ^l^  -oder  72^  zufam« 
laenzugehören  Tcheint.  Man  fielit  alfo^  dafs  nahe 
am  Aequator  die  Neigung  veit  Ibhneller  'wäclill  alt 
4iie  Intenfität,  in  der  Nflhe  der  Pole  hingegen  lang- 
ikmer.  4)  lA  die  in  Paris  bei  der  Berechnung  ange- 
nomuiene  Neigung  68^  so/  yolüg  richtig  ^  fo  ynii 
nach  der  Formel  S«  354« 

dP^  s=  F^  tang  1^  Ji«  sbi.i\ 
.  Nun  ift  der   wahrCbheinlichlie  Fehler  in   einer 
einzdhen  Reihe  vonNeigungebeobeohtungen  mit  mei- 
nem Inßrumente  ungefähr  ;^  7';  für  i^  =  To^  iß 
ungefkhr  F^  sss  1,4;  wird  nun  <//,  =  7'  gefetzt,  fo 
bat  man  dF^  =  iyi.7  •  tang  7p®,  sin  1»  c=  o,oo7& 
Für  i,  =3  75°,  tmd  F^  sp  i^  findet  man  auf  die- 
felbe   Weife    dF^   *=  0,01 14«      Bei  einer  einzelnen 
Reihe  ron  Neiguhgsbeobachtungen  und  bei  70?  Nei« 
gtuig,  ßnd  alib.  meine  Intenfitätsbeßimmungto  in  dei| 
awei  letzten  Decimalen  unßcher^  bei  75^.  Neigung, 
kajan  auch  die  dritte  ZüFer  der  Intenfität  um  £in4 
Einheit  unfioher  leyn,  i.  u  die  Intenfität  kann   um 
7^  unficher  feyn.  Grölsere  Abweichungen  müflen  ih- 
ren Urfprung  von  einem  örtlichen  Magnetismus  haben. 
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Abhandlung;* 
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In  feiner  erfien  Abhandlung  iAAm  Bd.  77«  ^.i^Qlid: 
hfttte.Hi:;  Poli{»A')  fi^^diftViätbidik^  Magnetis- 

mus im  Innern  der  dwch  SinftoüGi  nägd^e^rte^.  I^fin 
p9V){oIo  wi^  für'  die  £4*äft  i;tiit  d«?'  diefelben  auf  ^f inen 
AAt  Lagse  nücb  gegt^b^nen  Punkt  ^«liziehend  ode^  fli^^ 
fipfi^end-wiickmft^dAiiaUgemeinen  Gdc&chaiigen  imJ^Ber» 
fitUt.-  DieXoftmgjiiei^Gleidbüilgeni  em^tidr^,9XMs 
Ij^tifebe  AiMgflb^i^'iA  isdeia  in  Bezug  auf  die.  v^r£obowr^ 
deh^Form  d^l^Mftsfneto.  nur  för  wun^  Fidle «ju^fi^birbari 
Ate  Beifpiel,  weicheis  eine  völlige  A«fl9  fli^gejftiajGij^ 
vürd^  (n  der.  erjfietn  Abhan^ön'g  /^Snt  Kugel  gwj^nH 
9»eii  y  gleicbvitl  db'hohl  dder  maffiv,  di;^  durcli£Mf(4l 
iiiagneti£rt  worden,  deren  Mittelpurikteaufserhälbod^ 
wnerhalb  nadi  Bieiliehen  gelagert  waren.  Führt,  vMot 
^fe  KrOfieauf  eihe  einzige  zutüok^z.  B.  anf.;diA 
dea  Erdmagnetisnius ,  £o  werden. die.  Formribiüib^ 
dio  ■  Auflofung  fehr  einfach  und  es  iß  daiin  ein  Lekll-) 
tes,  die  Ablenkungen  der  Mftgnetiiaidel  in  der  NAh4* 
^er  folchen  Klaget  zu  beßinunen«  Die  Hefullat»  d$r 
lit^hnung  jtijEqmeq  mit    den   Verfuohen    de#   Hrn. 


*  ■ 

• 
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Barlow  (Ann.  Bä.  73.  8.  4)  rSüig  ftberein«  Sie 
s«igen  femer  ^  dafs  die  Yertheilung  des  Magnetisnms 
bei  einer  hohlen  Kugel  ^  faß;  unabhängig  ron  der  Dik- 
ka  der  Kugelfchaale  wird|  '  wenn  diefe  in  Bezug  auf 
den  Kngelradian-  nur  eine  Uaine  Grd&e  iß.  Dadttrcli 
wird  es  erklärt ,  wie,  nach  Hm,  Barlow's  Verfocheiii 
rine  hohle  Kugel  von  lo  Zoll  Durchmeller  und  ^ 
Zoll  Dicke  im  Metall^  eben  fo  wirkt  9  wie  eine  gleich 
grofse  malfive  Kugel ,  ohne  dals  man  anzunehmen 
hat  9  der  Magnetismus  halte  fich  blob  auf  der  Obei^ 
iUCche  jlerfelb'en  auf.  ::   .,i 

Die  gegenwärtige  Abhandlung  des  Hnv  P.  *  ^n^ 

ftOt  wefentlicb  in  zwei  Theilew  

In  dem  erßen  zeigt  derfelbe,  daü^M  ihm  gejo»; 

gen  iß,  die  allgemeinen  Gleichnngea  def  Osrßon'  Ab^ 
handlung-  für  den  Fall  einee -BUipsoidise  zu  Iftfcm^ 
deflen  Ax:en  jedeB  beliebige  Verhältnifr  zu  einaAder 
hri>en  kSnneny  vorausgefetzt ,  dide  die  Kraft,  welche 
diefes  magnetifirt,  in  der  ganzen  Ausdehnung  deflelw 
ben  gleiche  Stärke  und  jgleiche  Richtung  befitzt.^  B»- 
Ibndere  wnrden  die  beiden  äulserften  Fälle  berAok«* 
ftehtigt^  nämlich  der,  wo  das  EUipfoid  fo  abgeplättet 
iß,  daCi  man  es  als  eine  Scheibe  und  der,  wo  esy^t^ 
lingert  iß,  da(e  man  es  als  eine  Stange  betrachten 
kann;  "Man  wird  die  Theorie  mit  der  Beobachtung- 
Vergleichen  können;  wenn  man,  bei  einer  Scheibe 
oder  einem  Stabe ,  die  Wirkung  der  nm  die  Mitte  lie** 
genden  Punkte  a^f  die  Nadel  unterfucht  *). 

'  s)*  Durch  ein  Verfehen  hatte  Hr.  Poiflbii  in  -dem  Ansznge  aitt 

'  •  Mnsr  erften  Ahhsndlnng  eogegebeii',  dtft  die  Wirkong  efner 

Eillinplatts  von  grofter  Antdebnanf  aus  der  einer  hohlen  Ka« 

gel  iri|geleilet  werden  könnet  wenn  man  bei  leUterer  deo  Ba- 

dfos  onendlkh  waÄifia  \iSa;  dtt  1\m\\  ^«t  ^^v^^^^c^«  ^  wel« 
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In  dem  iweit^ti  Theile  firiner  Abh«fidlang  ba^ 
handelt^  Ur,^P4  einen  Gegenftand^ .  der  Ichon  in  Bes 
&u^  auf' die  Theorie  fehr  intereßknt,  iß I   vor  al}^m    . 
aber  für  die  Praxi»  grofse  Wichligkcat  befitzt  ^    vr^ 
halb  in^n  fick  in  der:  letzteren  Zeit  in  England  Xelp;   ,. 
viel,  mit  ihm  befebiftigt  bist,  ißs  &9dinK?9]Uch  di^.Mib 
tdLidie  Felilwei£ingeji!xu.3^erß9]:;Qn«iiri9l^«  die^flcHrf: 
fole  auf  Schiffen  yv^m^oge^  d|Mr  fie  jd^Telbft  umgebcAt  . 
den  EifennidfEin^    aU«  Kanoneh;,  Ankeir-etc  erJ^h^t«; 
Alle  dieCi  Körper^  werden  durch. £inv:irknng  der  l^f^ 
dei:  magnetlTch  und  .  wirken  .  auf  die  Bouflole  fo  b^, 
trichtlich^  di^fß  fie  oft  Fehlweifungen  von'so^jaiii-' 
hoben  [Breiten    (^.eil  dafelbß  der  horizontale  Th^il^ 
dea  ErdmagneUemifa  iDüur  gering«  StSrke  befitzt)  fog^r. 
voit  4o"  €trzeugeft*\ ;    • 

-  >  Biefe  Ablenkvuig(Bn  der  Nadel  terfindern  fiobfuf. 
eiAen  und  deafeiben  Ort  mit  der  Lage  des  ächiffea 
gegen  den:  ifio^n^tifehen  Meridian;  und  föt.yei^ 
ibliiedene  Breiten  mit  der  Biclitung  de?  .Erd^agn^U*^ 
m¥l8.  Man  jpaüfete  alfo  ein  Mittel  fi^eh^ni  dief^^  Ab» 
lenkungenfar  allej^ichtungefn  zu  zeritSren,  die.'d^r 
Eardmagnetiamus  in  .Bezug  auf  fei^  Linien  im  Inneni 
des  Schiffes  möglidierweife,  haben  kann.  Da^jianifi 
ge y  was  Hr.  Barlow  Torgefclüagen  hat,  und  ichon: 
auf ..  einigen  gröfseren  Seereifen  wirklich  .  iing^ 
waiidt  jift,  ^erßört  zwar  die  fehlerhaften  Ablen^ 
klingen  der  Bouflole  nicht  völlig 9. ftkhrt  dieÜelben  abef 
doieh  wenigßens  auf  eine  geringe  Grölse  zurück  und. 

-  eher  iich  ▼om  angezogenen  Paokte  entferat/Wlchft  in  dMiH 
.,/  (albeii  Verhftiitniae  >  ao  Grfifae«  aU  die  Wirkung  feinerPunkl« 

.  f\ch  «verringerr.  Dadnr^  g^fcHlj^  l^^ ,  ^aAi  (eiae  loule  Wif;-^ 
knng  eine  endliche  Gr&fte  Ifk,  welche  aiclit«  Krle  ea  %9Di!^^ 
gei)en  l(i,    FertiacIallfTigt  werden  dar!. 
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ihurd  bie  heute  ale  hinlflnglich  für  die  Bedflrfniffe 
der  SehifRahrt  angefeheiu  Daaf  Verfahren  beiiehfr<da* 
rin^  neben  dem  Kompafa  eine  Platte  weisen  Eifens 
anzubringen,  -  die  durch  die  Einwirkung  der  Erde 
ttiagnetifch  vntA. '  MsM  Hellt  6e  dergeßalt  auf ,  «daA 
diiy ''Magnetnadel '*fiSr  ialle  Lagen  des  Schifies ,  eine 
pkralleie  Richtung  «uit  einer  anderen-  Magnetnadel  'ab* 
nimmt  und  bewährt',  welche  auf  freiem  Felde  uhd 
in*  hinreichender-  Entfernung  vom  8öhifie  anfgeüeUt 
ward-,  um- (keine  merkliche  Einwirkung  tron  diefeA 
in '  erleiden.  Hr.  Barlöw  nimmt  ^an  ^  dafs  man  £&p 
ditB 'Platte  ßete  dne  Lage  finden  kdnne,  diediefeBa^ 
^rignngen  erfülle  und  dafs,  wenn  fie<  gefniiden'  fey^ 
fhah  nirr  die  Platte  in  diefer  zu  befefiigen  und  jßets 
zu  erhalten  habe.  Wenn  die  übtig^  Eifenmaffim 
dee  Schiffes  kein^S'belrfchtliche'  Ortererflnderungen  er- 
fahren und  Wenn  did  Fehlw^eifungeh  fftr^den  Ortdsr 
Abreife  nach  allen  Richtungen  in-WAhrheit  Nuli^wv* 
reri,*fo  ift  klar,  dab  fie  es  während  der  ganzen  ReiiSt 
fbrtdanrend  feyn  werdm,  /ungeildhtet  des  Wechlels 
in  der  Intenfitflt  und  Richtung  Ses  Erdmagnetismus) 
Man -Bellt  diefee  leicht  ein,  wenn  man  eiherfeits  ei^ 
wagt,  dafs  alle  des  Magnetismus  fiSbigen  Körper  im 
Schiffe,  mit  Inbegriff  der  von  Hrn.  B.  hinzugefögtea 
Platte ,  durch  Einwirkung  der  Erde  magnetifirt  wer-i 
deta ,  folglich  auch  die  Intenfitflten  ihrer  magnetifchett 
Wirkungen  mit  diefer  Kraft  iri  gleichem  Yerhflltnifle 
zu-^  oder  abnehmen,  und  andrerfeits^  da&  weil  die 
Kraft  der  Erde  auf  die  ganze  Ausdehnung  des  Schif- 
fes fich  parallel  bleibt ,  die  Veränderung  ihrer  abfo- 
hlten Richtung  keine  andere  Wirkung  erzeugt ,  als 
eine  Veränderung  des  Schiffes  gegen    eben  diefelbe 
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Richtung«  Es  ilk  gut,  hieb«!  zu  bemerknii  dala  d«s 
Schiff  am  Orte  feines  Abganges ,  nicht  bloif  um  £eir^ 
ne  vertikale  Axf  gedr^^t  werden  mu&,  Xbndem  audk 
um  eine  horizontfk  und  diefe  pipht  deshalb,  al^ 
Xollte  man  in  der  Folge  den  Kompals  für  die  geneig- 
ten Lagen  des  Schiffes  beobachten^  fondern  nus  deixi 
Grunde I  weil,  was  auf  daflelbe  hinansifiuft,  die  in^^- 
netilche  Neigung  £ch  während  der  Reife  vermehren 
oder  verringern  kSnnte« 

Nach  diefen  Betrachtungen  wird  nun  dieAufga«» 
be  im  letzten  Paragraph  der  Abhandlung  auf  die  Unr 
terfuchung  zurückgeführt,  ob  eß  mSglich  fey,  für 
alle  Richtungen  des  Erdmagnetismus ,  die  Ablenkuu;- 
gen  einer ^  horizontalen  Magnetnadel,  .  erzeugt  V09 
Korpern,  welche  durch  den  JEonflufs  der  Er^e  magno* 
tifchßnd,  zuzerßSren,  wenn  man  diefen  eine  Eifen- 
platte  hinzufügt,  die  ihren  Magnetismus  durch  diefelbfi 
Urfache  erhält.  Diefes  fetzt  zuvorderJJi  voraus,  dai^ 
der  Magnetismus  in  der  Eifenplatte  den  nämlichen 
Grad  von  Beweglichkeit  habe,  wie  in  jedem  der  an« 
deren  Körper«^  Hr»  Poisson  nimmt  an,  dals  die 
Coercitivkraft  in  jener  fehr  fchwach  fey^,  fo  dals  di^ 
Vertheilung  des  Magnetismus ,  in  jedem  Augenblick, 
nach  der  jedesmaligen  Richtung  des  Erdmagnetismus 
gefchieht;  eine  Annahme  die  Geh,  in  Bezug  auf  die 
des  Magnetismus  fähigen  .  Körper  am  Bord  eines 
Schiffes,  wenig  von  der  Wahrheit  entfernen  wird« 
Um  zu  einer  vollßändigen  Auflofung  der  Aufgabe  zu 
gelangen ,  fetzt  Hr«  P^  hinfichtlich  der  Geßalt  der  auf 
die  Kompalisnadel  einwirkenden  KSrp^,  Tonifts,  daia 
fie  Kugeln  feyen ,  mat&v  oder  ho)il ,  vop  ^l|etiebigep 
Purchmeflern  und  Dicken,  und  giibt  Uu!Aia  &&(t3üL%TL 

Aanal  d,  Phjßks  B.  yg.  8U  4«  h  tSzS«  St.  %.  ^  ^ 
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^Abftahd  von  einander,  däfe  ihr  gegenfeitigerEinfluTa  nn- 

•  ■  '  *  • 

"Äirfich^  züvernachlälBgenifi^  obwohl  fiefonß ganz  will- 
iflhrlich  nnr  dieNadel  gelagert  feyn  können:  Für  ein  Fol- 
H^hefiiSyfie^ Von  kngelfSrtnigön,  durch  den  EinfliiCi  der 
IBrde  mlBgtietifirten  KSrper^'  ward  nun  die  Wirkung 
äu^  einen  gegebenen  Punkt  beßimmt,  um  zu  lehen^ 
ob,  Wenn  man  den  Radius  und  äen  Mittelpunkt  eiiies 
Ton  ihnen,  ^weektnAfeig  abändere,  die  horizontale  Ab^ 
lenkung^  einer  in  diefem,  Punkte  befindlich«  "Kom- 
pafsnadel,  Null  gemacht  werden  kSnne;  abgefehenyon 
idieren  Rückwirkung  auf  jeiie  Korper. 

'  Die  Formeln  in  Hr.  PoüTo'n's  Abhandlung  zeigeln^ 
dafs  diefe  Wirkung  für  alle  Richtungen  der  Kraft, 
die  den  Magnetismus  erzeugt,  niemala  Null  feyn 
kShne  und  dafs  folglich"  die  Oscillationsdauer'  der 
Magnetnadel  fiets  geändert  werden  wird,  wenn  auch 
die  natürliche  Lage  derfelb^n  beftflndig  die  hflmlichi» 
bleibt«  Damit  die  horizontale  Magnetnadel  keine  Ab- 
lenkung erleidet,  reicht  es  hin,  dafs  die  horizontalen 
Komponenten  der  Kräfte  der  Erde  und  des  Syftemes 
der  magnetifirten  Korper,  unter  fich  für  alle  Richtuur 
gen  des  Erdmagnetismus  zufammen  fallen.  Nun  fin- 
-det  man ,  dafs  diefe  Coincidenz  nur  •  dann  Statt  hat« 
wenn  i)  eine  gewiffe  Gröfse,  die  von  den  Radien  der 
gegebenen  Kugeln ,  und  von  den  Abßänden  der  Ku- 
geln fowohl  unter  fich ,  als  von  der  Magnetnadel ,  als 

« 

•iiüch  vöri  der  durch  letztere  geltende  Horizontalebene 
'abhängt  j  pofitiv  oder  Null  ift,  und  2)  eine  andere  von 
denfelben  Elementen  abhängende  Grofse  zugleich  Null 
iß.  Umgekehrt .  wenn  diefe  beiden  Bedingungen  er- 
füllt find-^  fo  kann  die  gefuchte  Coincidenz  mitlelft 
Wti0r  netMi  Kugel  er^iüLtetV  Süetdcuy    die  -man  dem 
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*  '  *  *  ■ 

gegebenen .  Kngelfyflenie  hinzufügt  Die  Or8(se  ihre» 
Radius  und  die  Lage  ihres  Mittelpunktes  w^rdidri  nidit 
alle  beide  belHmmt  feyn.  Man  keiint  nur  die  Rich- 
tungen' einer  oder  mehrerer  durch  die  Mitte  der  Na- 
del gelegter  Geraden /auf  iif  eichen  diefer  Mittelpunkt 
genommen  Mrerden  kann  ^  tind  die  Entfernung  der 
hinzugefügten  Kugel  von  der  Nadel,  hängt  von  der 
Grdfse  des  Radius  ab  j  welchen  man  derfelben  geben 
^ill,  und  wird  diefem  proportional  feyn.  DiefeUn- 
beftimnitheit  rührt  daher,  dafs  die  Wirkung  einer 
Kugel  auf  öinen  Punkt,  fowohl  in  Gröfse  als  Rich- 
tung die  nSmliche  bleibt,  wenn  fich  ihr  Mittelpunkt 
auf  einer  durch  dielen  Punkt  gelegten  Geraden  bewegt 
und  zu  gleicher  Zeit  ihr  Radius  in  gleichem  Verhjlt- 
niffe  mit  ihrem  Abfiand  von  der  Kugel  wSchß  oder 
abnimmt.  VV^enn  ßatt  des  Kugelfyüemes  nur  eine  - 
einzige  Kugel  vorhanden  iß,  fo  mufs  deren  Mittel- 
punkt und  der  |der  hinzugefügten  Kugel  in  der 
durch  die  Nadel  gehenden  Horizontalebene  lie- 
gen* Die  Geraden,  welche  von  jenen  beiden 
Mittelpunkten  zur  Mitte  der  Nadel  gezogen  werden, 
müOen  fleh  an  diefer  unter  einem  rechten  Winkel 
treffen,  und  es  ifi  nothig,  dafs  fich  ihre  Lingen  ver- 
halten, wie  die  Radien  der  beiden  Kugeln.  Bei  die- 
fen  Bedingungen  wird  die  Magnetnadel  beßändig  ih- 
re natürliche  Lage  behalten ,  wenn  man  das  Syßem 
der  beiden  Kugeln  um  feinen  AufhSngepunki  um- 
dreht, wie  e»  leicht  feyn  wird  durch  Verfuche  zn  be- 
ßätigen« 

Das  fb  eben  behandelte  B^yfpiel  reicht  hin ,  zu 
zeigen,  dafs  es 'nicht  immer  moglidi  iß,  die  Ablen- 
kungeii  einer  Magnetnadel  nacli  tdltvi'&idiVoLTi^^Yv^^ff* 
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durch  cu  zarfiSren,  ^daia  man  der  Gefammlheit  der 
Korper 9'  dio  die  Ablenknn^  erzeugen,  einen  neiien 
Körper  binznfäigt  Obgleich  man  für  die  Körper, 
welche  von  der. Kugelf orm  abweichen,  nicht  im  Stan- 
de  ilt,  die  Bedingungen  anzugeben,  welche  den  ror- 
hin  gefundenen  analog  find,  fo  kann  man  doch  wenig- 
ßeha  iOr  alle  Fälle,  die  Zahl  diefer  Bedingungen  fefl^ 
fetzen.  W^enn  ein  durch  die  Einwirkung  der  Brde 
magnetifirtesSyßem  von  Korpern,  die  zugleich  ihren 
gegenfeitigen  Einflufs  unterworfen  find,  auf  eine  Kom* 
pafsnadel  wirkt,  und  die  horizontale  Ablenkung  der 
Nadel  Null  feyn  foU;  fo  ift  es  nöthig,  dafs  diefes  Sy- 
fiem  gewilTen  Gleichungen  Genüge  leifie ,  die  von  der 
Form  uxid  der  Stellung  diefer  Korper  abhangen  und 
deren  Anzahl  für  den  allgemeinfien  Fall  fünf  betrfigt. 
Wenn  unter  diefen  Korpern  eine  Kugel  von  gegebe- 
nen Radius  aber  unbeßimmter  Lage  vorhanden  iA,  fo 

'  'kann  man  die  5  Coordinaten  ihres  Mittelpunktee  fo 
'  legen,  dals  die  5  Bedingungsgleichungen  auf  2  zu- 
rückgeführt werden ;  es  giebt  überdiefs  noch  andere 
Bedingungen,  die  erfüllt  werden  müßen,  damit  die' 
VVerthe  der  Unbekannten  reell  feyen.  VVenn  der 
bewegliche  Korper,  itatt  der  Kugel  z.  B.  eine  kreis« 
runde  Scheibe  iß,  von  gegebenem  DurchmelTer  und 
Dicke,  fo  hat  man  über  die  3  Coordinaten  ihres  Mit- 
telpunktes und  über  die  beiden  zur  BefUmmung  ih« 
rer  Lage  dienenden  .Winkel  zu  gebieten.  Man  be- 
fit^t  alsdann  eben  fo  viele  Unbefiimmten  als  Glei- 
chungen zu  erfüllen  findj  und  es  bleiben  nur  noch 
die  Bedingungen  übrig,  die  nothig  find,  damit  die 
Werthe  der  6  Unbekannten  reell  werden«    Da  der 

OebrtLUoh  dea  von  Hra«  "BwA^m  «xv%<fc%^«n%ii  Mittels 


die  Fehlweifungctn  de$  Kompafles  am  Bord  der  Schiffe 
beträchtlich  vermindert  hat.  fo  mofs  man'  daraus 
fiKhliefaeni  dal*8  bei  gewöhnlicher  Anordnung  der' Ei- 
fenmaSen  auf  ieihem  SchifFe,  die  Bedingungen  in  B'e- 
sug  auf  dieses  SyAem  Von  iLotpern  fehr  nahe  erfülh 
feyen,  Mto  wird  fiöh  ahbt  riicht  vergewiflTern  können^  ob 
nicht  andere  Fälle  eintreten^  in  welcheii  die  Hinzu-, 
fugung  eines  einzigen  Körpers  von  gegebener  GeJftalt 
und  Gröfse  nicht  mehr  hinreicht  |  um  dieFehlweifun- 
gen  der  Magnetnadel  zu  zerAören^  ja  nicht  einmal 
fie  auf  enge  Gränzeki  eihzüfchränken ;  vor  allem  wenn 
die  magnetifche  Neigung  fich  während  der  Ileife  des 
Schiffes  beträchtlich  verändert. 

Hr,  Barlow  hat  auch  vorgefchlagen,  fein  Infiru- 
ment  auf  eine  Art  anzuwenden ,  die  gewifTermafsen 
die  umgekehrte  von  der  vorhin  aus  einandergefelzten 
iß.  Bei  der  Abreife  des  8chifi*es  fücht  man  durch 
Yerfuche,  eine  folche  Llage  für  die  Eifenplatte  nahe« 
ap  der  BouITole  aus,  dafs  fie  für  jedi  Hiöhtung  des 
Schiffes ,  die  Magnetnadel  um  diefelbe  Gröüe  und  in 
gleichem  Sinne  ablenkt' wie  die  EifenmalTen  des  Schif- 
fes. Es  folgt  daraus  9  dais,  wenn  die  Ablenkungen 
nicht  fehr  beträchtlich  find,  die  vereinigten' VV^rkim- 
gen  diefer  EifenmalTen  und  der  Platte ;  Ablenkungen 
erzeugen,  welche  nahe  das  Doppelte  von  derjenigen  ift^ 
welche  jede  einzelne  Urfache  für  fich  erzeugt.  "VVillman 
nun  während  der  Reife  die  .wahre  Dedinätion  des 
Kompaffäs  wilTen ,  fo  beobachtet  man  zweimal ;  zuerß 
indem  man  die  Platte  fo  weit  entfernt,  dafs  ihre  Wir- 
kung unmerklich  ift  und  zum  zweiten  Male,  indem 
man  die  Platte'  in  die  zuvor  beßimmte  Lage  bringt, 
in  welcher  ihre  Wirkung  gleich  iex  Älcä^^^^^^*^^ 
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Die  Diffarena  der  beiden  Winkel  luinn  hierbei  al$ 

JMaafs  diefer 'yV^'^^'^S .8^^^™^^^  werden^  fo  dafs 
man  die  w«hr&  Ridttung  der  Nadel  haben  wird^  wenn 
man  diefe  Differenz  der  zuerft  beobachteten  DeeUna- 
tion  addirt  oder  von  derfelben  fubtrahirt|  je  nachdem 
die.  Hinxufugung  der  Platte  die  Deolinatipii  Termin- 
dert  oder  vermehrt  hatte,        .     ^ 

Um  den  Grad  der  Allgemeinheit  die£erCorreotions- 
method)e  zu  fchätzen^  habe  ich  unterfucht^  ob  es  für 
jede  Richtung    des    Erdmagnetismus    möglich    Xey^ 
durch  eine  einzige  Kugel  die  nämlichen  Ablenkun- 
gen bei  einer  horizontalen  Magnetnadel  zu  erzeugen, 
wie  fie  ein  Syftem  von  Kugeln  erzeugt ,  die  der  Grd- 
fse  und  Xiage.  nach  gegeben  find  und  mit  der  gffuch- 
ten  Kugel  durch  den  Einflufs    der  Erde  nugnetifirt» 
werden.    Die  Rechnung  zeigt ,  dafs  diefs  nur  alsdann 
möglich  ift,  wenn  die  Körper ,  wie  im  vorhergehen* 
den  Falle  I   wo  man  ihre  YVirkung  zerßoren  wollte, 
zwei  b'efondere  Bedingungen  erfüllen«    Es  muls  nSm- 
lich  eine  gewifle  von  den  Radien  und  der  Lage  die- 
fer  Kugeln  abhängende  Grofsjd  Null    feyn  und  eine 
andere  Grolse,  yon  der  es  iii  dem  vorigen  Falle  n5* 
thig  war ,    dafs   fie  pofitiv  oder  Null  fey ,    jetzt  Null 
oder  negativ  feyn,    Mitliin  hat  die  zweite  Methode 
in  Bezug   auf  Allgemeinheit  keine  Vorzuge  vor  der 
erfien, ,  ,Sie  ii|  überdiefs  weniger  einfach  als  letzt^e 
und  wird  in   den  Fällen   unbrauchbar,     wo  die  Ab- 
lenkungen  fehr  groG)  find;    Fälle,     gegen  welche  es 
indefs  vor  allem  wichtig  ^ß ,.  fich  zu  verwahren. 

VVeiiu  alle  gegebenen  Kugeln  ihre  Mittelpunkte 
in  derfelben ,  die  Magnetnadel  enthaltenden  Ebene 
haben ,    Ip  ili  es  ziigUicIi  möj^lich ,     ihre  Wirkung, 
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durch  die  Wirkung  ^iner  einzigen  ^wp^mfifai^  ge- 
ßellten  Kugel  zu  zeriloren  oder  zu  erfetzen.  Der 
Mittelpunkt  der  letzteren  muTß  mit  den  Mittelpunk- 
ten der  andern  Kugeln  in  derfelben  Horizontalebene 
liegen  und  na^Ii  ihrer'  Yertheilmlg  in  dieler  Ebene 
luid  nach  der  Qi^ßjse  ihrer  Radien^  kan^  man  alsdanil 
die  Richtung  der  beiden  Geraden  befiimmeni  die  ßcli 
in  der  Mitte  der  Magifetnadel  unter  rechtem  Wint^el 
fclmeiden'y  und  auf  ^reiche  eine  oder  andere  man 
den  Mittelpunkt  der  gefuchten  Kugel  zu  legen,  hat, 
je  nai^liydem  man  die  VVirkung  der  gegebenen  Ku- 
geln zerüören  oder  erfetzen  will.  Der  Abfland  des 
Mittelpunktes  der  gefuchten  Kugel  von  der  Mitte  de^ 
Nadel  hängt  beßändig  vo^n  dem  Radius  ab,  welchen 
man  derfelben  willkiihrlich  geben  kann. 

Ich  füge  diefem  Auszuge  die  Formeln  in  Bezug 
auf  die  Wirkung  einer  durch  den  Einflufs  der  Erde 
magnetifirten  Kugel  hinzu,  aus  welchen,  man  durch 
fehr  einfache  Berechnungen  die  fo  eben  erwähnten 
Refultate  des  zweiten  Paragraphea  meiner  Abhand- 
lung herleitet. 

Es  fey  von  der  Kugel  a  ihr  Radius  und  r  der 
Abßand  ihres  Mittelpunktes  vom  Punkte,'  auf  wel- 
chen lie  wirkt;  x,  y,  «  die  drei  Coordinaten  ihres 
Mittelpunktes,  in  Bezug  auf  3  reditwinklige,  durch 
den  gegebenen  Punkt  willkührlich  gelegte  Axen ;  a,  ßy  y 
die  Componenten  der -Wirkung  der  Kugel  parallel 
mit  diefeu  3  Axen,  und  analog  JC,  F,  Z  die  der 
Wirkung  der  Erde#    Dann  hat  man: 
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*^'. 


.    r»     V  r»  r*  r»  ^ 

Die  GrSfaej  welche  ib  bezeiphi^et^ill  ein  Brneh, 
lingig  von  der  MalTe  der  Kiigel  und  wie  ea  fchein^ 
Itn'All^eMeihb'h  wenig  von  der  Einheit  verfchiedeii. 
Wenn,  die  Kugel  bohl  ifi^  .£>  muTa  Idiefe  Orölae 
dur.9h  die  nachgehende .  er£et9^t  werden: 


.1  ■ , ,. , .  k  I  •  ■ . « 


k 


in  welcher  6  den  inneren  Radiuis  der  Kugel  hezeic}uiet» 
Diefe  Grdfae  weicht  ebenfälls  fehl*  Wönig  von  der.. 
Einheit  ab,  fo  lange  alia  nicht  die  Dicke  a  -^b 
der  Kugel  fehr  klein  m  Bezug  auf  ihren  Radiua  a  iß. 
Um  die  Ablenkung  einer  Masnetnadel  mittelß  diefer 
Formeln  zu  berechnen,  vemgt  mail  den  Anfangs- 
punkt der  Coordinaten  nach  ihrer  Mitte  iind  indem 
man  das  Verhältnils  ihrer  Länge  zu  der  Entfernung 
r  vernachläffigt ,  werden  die  VVerthe  der  Kräfte  J^ 
y,  Z^,  in  Bezug  auf  ihre  beiden  Pole  gleich  und  von 
ehtgegengefetzten  Zeichen  feyn. 

Zu/atz  des  Herausgebers,  Ich  mülste  mich  fehr 
irren,  wenn  nicht  die  obige  Abhandlung  dem  Lefer 
eine  vollkommene  Einficht  in  die  Verfuche  gebe,  wel- 
che Hr.  Barlow  mit  feiner  fogenanrtten  Corrections- 
Sdatte  angefiellt  hat,  um  die  Fehlweifuugen  der  Bouf- 
ble  am  Bord  der  Schifie  zu  zeritören.  Dafs  ich  Hrn. 
Barlows  hieher  gehörende  Unterfuchungen  den  Anna- 
len  nicht  einverleibte ,  gefchah  in  der  Üeberzeugung, 
die  ich  gegenwärtig  nicht  geändert  habe,  dafs  das  ge- 
nannte Verfahren  nur  für  die  praktifche  SchifFfanrt 
von  Nutzen  feyn  kann;  für  wiftenfchaftliche  Unter- 
fuchungen über  den  Magnetismus  der  Erde  aber,  nur 
im  Nothfalle  und  mit  greiser  Verficht  anzuwenden  iß. 
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Ueber  die  Verbindungen  des  'Antimone  mit  Cfdor 

und  Schfpefel;  ' 

von 
Hexhriqh    Ro8£. 


h    VtrblateBi«!  des'  Aotünom  mit  CSilor» 

eflillirt  man  gepulvertes  Anfimon  mit  einem  Ue- 
)[>erfcliuf8  von  Queckfilberfublimati  fo  erliält  manbe-' 
kanntlich  eine  feAe'  Verbindung  von  Antimon  und 
Chlor,  die  bei  gelinder  Hitze  fcbmilzt«  An  der  Luft 
zieht  fie  allmählig  Feuchtigkeit  an^  und  zerfliefst  zu 
einer  emulfionsartigen  FIüIHgkeit  *).  Mit  WalTer 
fibergoITen  verwandelt  fie  fich  ohne'  Erwärmung  in 
Salzf^ure  und  in  eine  Verbindung  von  Antimonoxyd 
mit  Chlorantimon.  Vor  dem  Lothrohre  jin  einem 
Ueinen  Kolben  erhitzt,  verfluchtigt  fich  das  durch  Veri- 
xnifchung  des  feilen  Chlorahtimons  mit  WalTer  abge- 
fchiedene  weifse  Pulver  ganz ;  es  enthält  daher  weder 
antimonigte  Säure  noch  Antimonfilure.  Da  alTo  diefes 
Chlorantimon  durch  WalTer  in  Salzfilure  und  Anti- 

*)  Dia  gewöhnliche  flüfßge  Butyrmm  datimomi  in  den  Apothe« 
lien«  die  eine  klare  Flflffigkeit  bildet,  ift  daher  keine  AnflS- 
tanz  des  feftan  Chlorantimons  in  etwas  Wafier,  fondern  in 
SalzAure ;  denn  die  Vorfchriften  in  den  Pharmacopoeen  fchrei« 
ben  weit  mehr  Salzflure  zur  Aereitung  derfelben  vor»  als  snr 
Bildung  des  feften  Chlorantimoni  nQAiVietk^^%V&« 


monoxyd  T«rwandelt  wird,  fo  ntnfs  es  letzterem. uia- 
log  feyn.  Das  Antitnonoxyd  enth&lt  3  Atome  Sauer- 
RoSj  folglich  mufs  im  feilen  Chlorantimon  dae  Anti- 
mon mit  5  Atomen  Chlor  verbunden  feyn,  oder  #8 

roula  beßehen  aua 

■  1  •  .  \  *  ■    ■  •  •        •  1 .    i  «• 

54,85    Aotimon 
45*  IS    Chlor 


4  . .  ^ 


100,00 

Da  indeflen  das  Refnitat  der  Analyfe  dieües  feßen 
Chlorantimons  von  John  Davy  (Gilb.  Ann.  Bd.  4g. 
S.  557)  *)  hi^tnif  nicht  überrfnftiinmt,  fo  uAter- 
fuchte  ich  dalTelbe^  und  zwar  «uf  folgende  W^eif^f: 
£ine  Quantität  davon  ^  die  ich  jedoch  nicht  gewogen 
hatte )  übergofs  ich  mit  WalTeri  und  fetzte  fo  lange 
Weinßeinfflure  zu  der  FlülB^keit,  bis  fie  nicht  mir 
vollkommen  klar  war^  fondem  auch  bei  (ehr  ßarker 
Verdünnung  mit  Wafler  nicht  iip^  Mindeßen  milchig 
wurde.  Durch  diefe  klare  AufloXung  leitete  ich  Schwe*- 
felwaflerßoffgas ,  bis  kein  Schwefelantimon  mehr  ^cp 
iUlt  wurde,  und  die  FtüIHgkeit  keine  Spur  von  Anti- 
mon mehr  enthielt  Das  erhaltene  Schwefelantimon 
von  oranieugelber  Farbe  wurde  auf  einem  gewogenen 
Fihrum  auigeiulst  und  getrocknet.  Es  fchmolz  in  ei- 
ner  an  einem  Ende  zugeblafenen  Glasrohre  zu  fchwar* 
zem  Schwefelantimon,  und  fetzte  dabei  nur  Spuren 
von  Schwefel  ab ;  es  war  alfo  Schwefelantimon  mit  3 
Atomen  Schwefel,  das  auch  nur  hierbei   enj:ßehen 

*)  Nach  John  Davy  beftsht  das  feile  Chlorantimon  aus 

60,42    Antimon 
39.5»    Chlor 

100,00 
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konnte.  Da  et  jedoeb ,  wiegen  des  langen  Uihdtcoli^ 
ßreichend  dee  ScbwefdwaffefAoffgaCM  durch  dief  lii£- 
Jigkeit^  noch  Spuren  von  über&hüfiigem  Schwefel 
enthielt  9  fo  wurde  ein  gewogener  Theil  dielee  Sobw*-  * 
felantimone  in  einer  Kugel  erhitzt,  die  in  der  Mittj^. 
einer  BarometerrShre  geblafen  war,..wlhrend  Wafler- 
Jßoffga0|  getrocknet  durch  üalzfauren  Kalk^  deruber 
.geleitet  wurde.  Unter  Entwicklung,  von  SchwefelwaC- 
Xerftoffgas  und  Sublimation  fehr  unbedeutender  Spuren 
von  Schwefel  wurde  di^a  Schwefelantimon  in  Anti- 
mon  verwandelt ,  ^8  gewogen  wurde. 

-  Die  vom  Schwefelantimon-  abfiltrirte  FlfiffigkeJl 
wurde  mäfsjg  erhitzt,  um  tiae  SchwefelwaflTerftofFga^ 
nicht  aber  die  Salzfture,  zu  verjagen,  -  die  bekanntlicli| 
wenn  fie  mit  fehr  vielem  Waffer  verdünnt  wordenf, 
durch  Erhitzen  nicht  von  *  diefem  getrennt  werden 
kann.  Die  SalzAure  wurde  dann  mit  falpeterfanrem 
Silberoxyd  gefällt.  Das  gefällte  Horhfilber  hatte  in- 
delTen  von  etwas  beigemengtem  Schwefel£lber  eine 
•fchwärzliche  Farbe,  Ich  erhielt  durch  eine  folehe 
Analyfe  1,957  Grm.  Antimon  und  6,886  Gr.  Homfit- 
ber,  die  1,69g  ^^^^^^  entfprechen.  Das  Refultat  Akt 
jAnalyfe  war  alfo: 

53,47    Antimon 

46,73    Chlor  ■ 

100,00 

was  noch  genauer  mit  der  berechneten  Angabe  g^- 
ßimnit  haben  wurde  ^  wenn  das  Horiißlber  frei  von 
allem  Schwefelfilber  erhalten  worden  wäre. 

Leitet  ^lan  einen  Strom  von  trocknem  Chlorgas 
über  metallifches  Antimon ,  während  diefs  celinde  ^"c- 
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hilsl  wird|  So  «rhih  man  ein  ^«ns  «ndbrM^  Chlorftnii* 
inom  '  Dm.  Antimoa  Vcirbrennt  im  dilorgafe  mit^fehr 
lebfaafttr  Pei;er«rfoheihung  und  •  miter  FunkehfprA- 
-heri.'  wenn  ee  ßayk^erfaittt  wird  Uild  der  Strom  de» 
<^ee  rafch  hinfiherfiiüioht,  wlflirMd  eine  fehr  flüch- 
tige FlülHgkeit  ebdeftUlni  Diefeiftfarbenloa,  oder 
nur  gana  fchwach  gelbbch ;  war  aber  EiTen  im  ange-  | 
wandten  Antimon,  (b  enthält  fie  cugleieh  auch  brau« 
nee  Cbloreifen,  das  floh  indeflen  in  der  Fluflfigkeit 
-night  aufloA,  Ibndem  am  Boden  dee  Gefk&ee  bleibt. 
Die  Flüffigkeil  gleicht  in  all^n  Su&ern  Bigenfchaften 
dem  Spiritus  fiimans  Libavii  vollkommeu.  Sie  riecht 
ühr  empfindlich  unangenehm;  der  Luft  ausgefetzt 
raucht  fie  ßark ,  zieht  Wafler  ai^und  verwandelt  fich 
^dadurch  anfknglich  in  eine  weifse  MalTe,  in  welcher 
Kiyßalle  anfchielseni  die  an  der  Luft  q^rflielseni  oh- 
ne wie  die  des  feßen  Cblorfintimone  dabei  milchig  zu 
werden,  Diefe  Erfcheinung  rährt  von  der  Eigen- 
fchaft  des  flüdSgen  Chlorautimons  her^  die  es  mit  dem 
.Spiritus  fumans  Libavii  theilt,  durch  Yermifchen 
mit  wenig  Waller  zu  einer  kiyßalliuifchen.  Mafle  zu 
geßehen. 

Wird  das  fluIHge  Chlorantimon  mit  mehr  Waf- 
ier  gemilcht  I  fo  erwftrmt  fich  die  Milchung  bedeu- 
tend ^  wird  milchig,  und  fetzt  einen  Bodenfatz  ab, 
der  fich  ganz  wie  Antimonßlurehydrat  verhält.  Denn 
in  der  Hitze  ijft  er  nicht  flüchtig,  beim  gelinden  Er- 
hitzen giebt  er  Wafler  und  wird  gelb ;  bei  Härkerer 
Hitze  wird  er  weiis.  Die  Flufligkeit  enthält  Salzütu- 
re.  Da  fich  alfo  diefes  flüffige  Chlorantimon  durch 
WalTer  in  Salzfilure  und  Antimonfäure  verwandelt, 
in  diefem  aber  5  Atome  Sauerßoff  mit  einem  Atom 
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Antinioti  Verbiui4dn  find,  fo  muls  dßefes  Chlorftiiti«» 
mon  5  Atome  Chlor  auf  i  Atom  Antimon  enthaltMV 
oiev  CM  muü  znfammengefeisl  feyn  ans 

49,15    Antimao« 
67^85    Chlor 

lCXD,0O 

Ich  hahe  das  flufiige  Chloraiitimon  ganz  auf  diö 
nämliche  Weife  unterfucht  wie  das  feile.  Ich  erhielt 
durch  SchwefelwalTerlloiFgas  ein  Schwefelantimon,  da$ 
ebenfalls,  eine  oraniengelbe  Farbe  hatte ,  jedoch  eine 
hellere  als  die ,  welche  das  aus  dem  feßen  Chloranti- 
mon erhaltene  Schwefelantimon  belafs.  Es  enthielt, 
auf  1  Atom 'Antimon  5  Atome  Schwefel,  und  mit 
trocknem  WalTerltoffgafe  behandelt,  verwandelte  es 
üch  in  metallifcihes  Antimon,  während  Schwefel  fu- 
blimirt  wurde  und  fich  SchwefelwaflerßofFgas  entband. 
Ich  bekam  i,9§o  Gr.  itietallifches  Antimon,  und  aus 
der  vom  Schwefelantimon  abfiltrirten  FlüIIigkeit, 
durch  falpeterfaures  Silberoxyd,  11,764  Grm.  Ilorn- 
Ci)ber,  die  2,902  Chlor  enthalten.  Jjiefes  Hornfilbei^ 
enthielt  indelTen  etwas  mehr  Schwefelfilber ,  als  das 
bei  der  Aualyfe  des  feßen  Chlörantimond  erhaltene. 
Das  Refultat  der  Analyfe  war  alfo : 

s  40>56    Antimon 
59,44    Chlpr 

lOOyOO  .         , 

Diefs  weicht  zwar  etwas  von  dem  berechneten  Reful*^ 
täte  ab;  allein  der  ünterfchied  rührt  nur  von  dem 
dem  Hornßlber  beigemengten  Schwefelfilber  her. 

Leitet  man  trocknee  Ghlorgas  über  erhitztes 
Schwefelantimon  mifl  3  Atomen  SchNVtU\  i,%vw^xXv- 
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dies  OraiifinesglfiÄ)  y  fo  erzeugt  fich  nicht  das  flüflS^ 
CMorantimoni  CmBtem  es  bildet  fich  das  fefta  Chlot- 
antimon  und  Chloriclmrefel,  welche  beide  abdeßillirt 
-werden.  Erhitzt  nun  das  Deüillat  in  einem  Glafe 
mit  enger  Mündting  bei  ganz  gelinder  Wärme^  fo 
kann  man  den  flüchtigem  Chlorfchwefel  vollßfindig 
verjagen  I  während  fefles  Clilorantimon  zurückbleibt| 
welches. alle  ihm  zukommenden  Eigenfchaften  be- 
fitzt« Es  zerfliefst  an  der  Luft  zu  einer  milchigen 
FlülBgkeity  der  durch  Vermifchung  mit  Waller  ent- 
flandene  Niederfdilag  verflüchtigt  fich  vollßftndig  wie 
Antimonoxyd  I  und  löß  man  'es  in  VVaiTer  auf,  das 
Weinlieinfäure  enthält,  fo  erhält  man  mittelA  Hin- 
durchUromen  von  Schwefelwaflerfioffgas,  ein  Scdiwe- 
felantimon  mit  3  Atomen  Schwefel. 

Diefes  Deßillat  erzeugt  fich  auch  bei  der  Analyls 
der  Fahlerze  durch  Chlor.  Man  erhält  hier  ebenfalls 
nui*  Sb  Ch^  und  S  Ch^.  Sie  bilden  keiA  Doppelchlo- 
retum,  fondern  der  flüffige  Chlorfchwefel  fchwimmt 
über  dem  feAen  Chlorantimon.  Erwärmt  man  das 
Ganze  bei  fehi:  gelinder  Hitze  ^  um  das  Chlorantimon 
zu  fcbmelzeni  fo  l5ß  es  fich  zwar  yollßändig  im  Chlor- 
fchwefel auf^  und  bildet  mit  ihm  eine  homogene  Flüf- 
figkeit,  aber  beim  Erkalten  kryfiallifirt  das  Chloranti- 
mon aus  der  Flüifigkeit^  wodurch  man  ziemlich  gro- 
fse  Kryfialle  deflelben  erhalten  kann ,  die  man  fdbinell 
durch  Löfchpapier  trocknen  mufs ,  wenn  man  fie  Xq 
viel  wie  möglich  rem  anhängenden  Chlorfchwefel  be- 
freien will.  Ich  habe  fie  auf  die  oben  angeführte  Weife 
.analyfirt ,  und  diefelbe  Zufiimmenfetzung  gefunden, 
nur  war  der  Chlorgehalt  noch  etwas  gröfser  als  in 
der  tfrüen  Analy£e ,  *<vrtW  «%  unmfi^ch  iß ,  die  Kry- 
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flalle  durchs  Ti^ocknen  mit  LSfohpapier  ganz  rem  an- 
hangenden Chlorfch^wrefel  zu  befreien.'    " 

Es  ifi  merkwürdig,  dafii  das  flüffige^ Ghlorantimon 
durch  Chlor  nur  aus  regulinifchem  Antimon ,  nicht 
aus  Schwefekntimon  entßeht  \ 


I 


U.    VerbindoDgeii  des  AtAmtüoB  mit  $chw6l(|l. 

"  Ich'  hahtf'viele  Verfuche  über  die  Schvrefelungs- 
fiufen  des  Antimons  angeAellt;  und  3  gefunden,  diä 
den  Oxydationsgraden  dieles  Metalls  enifprechen,  nSin-* 
lieh  mit  5«  4  t^nd  5*Alomen  SchwefeL 

T 

Das  S^&wefelantimon  mit  3  Atomen  Schwefel 
kennen  wir  von  fehr  verfchiedenen  Farben«  Das 
GraufpiesglanT.erz  oder  das  Antimonium  crudum  in 
den  Apotheken  ill  bleigrau ,  obgleich  fchon'  def 
Strich  des  fehr  reinen  Grraufpiesglanzerzes  rötlilich 
iß«    Seine  Zufanimenfetzung  kennen  wir  durch  Ber-i^ 

*)  Ich  biibe  den  Verfnch,  CHIor  über  ScbwefeltQtfmon  ftrefchen 
zu  laffen ,  mejirere  Male  angeftellty  nnd  immer  daflelbe  Re« 
foltat  erhalten.  Da  ich  zuerft  glaubte ,  es  mülkte  )iiebel 
SbCh*  entliehen  9  was  ich  noch  anderer  Gründe  wegen »  die. 
ich  in  der  Folge  anHihren  werde,  vermotben  nnlste,  und  doch 
nur  Sb.Ch^  erliielt,  wenn  ich  in  einem  Geßfse  mit  enger 
MQndung  den  Cblorfchwefel  durch  fobr  gelinde  Hitze  daven- 
trieb  >  fo  vermnthete  ich ,  dais  2  Atome  Cblor  iich  vom  Chlor- 
antimon  getrennt  und  fich  mit  dem  Chlorfchwefel ,  üfät  ihm 
vielleicht  SCk^  bildend«  verififithtigl  hStten.  Um  ein^  folche 
Chlorverbindung  des  Schwefels  zu  finden,  liefs  ich  durch 
Chlorfchwefel ,  der  forgfaltig  vom  lanfgeififien  Schwefel  durch 
Deßillation  gereinigt  worden  waTj,  Chlorgas  flreichen.  Der 
Chlorfchwefel  fXrbte  fich  etwas  brauner,  aber  es  fand  fonft 
keine  Veränderung  Statt«  ebgleicb  das  Durchfirtfmen  des  Ga* 
fes  lange  fortgefetzt  wurde« 
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fteliud ;  e$  ift  y  da  «8  fioh  ohne  Rfickfbtnd  in  SalxCtar« 
auflößy  und  dal>ei  nur  Schwefelwaflerßoffgas  entwxk* 
keity  dem  Antimonoxyde  analoge  das  3  Atome  Sauer« 
ßoff  enthalt 

Der  i^ineralifche  Kermes  bat  ^  wie  Benselius  zu« 
erß  gezeigt  hat^  ganz  dieselbe  Znfammenfetzung  *) 
und  eine  braunrothe  Farbe.  —  Läfst  man  durch  eine 
Auflsrurig«  welche  Antimonoxyd  enthSlt,  Schwefel- 
wäflTerßoffgaa^  ffareichen  |  fo  erhält  man  ein  Schwefel- 
antimon, das  dem  Antimonoxyd  entfpricht,  alfo  5 
Atome  Schwefel  enthalt,  das  aber  oraniengelb  i&^  und 
beinahe  die  Farbe  des  Goldfdfiwefels  hat  Durchs 
Trocknet^  indelTen  wird  es  bräunlicher,  und  in  Hin« 
ficht  der  Farbe  dem  Kermes  immer  Ähnlicher,  je  älter 
es : wird,  mit  dem  es  auch  in  der  ZuTammenfetzung 
vSllig  gleich  iß.  Man  erhält  diefes  Schwefelantimon, 
wenn  man  z.B.  durch  die  Auflofung  des  Brechwein« 
Aeins ,  oder  durch  eine ,  mit  Weinßeinfäure  verfet^ 
te,  Auflofiing  von  Butyrum  Antimonii,  Schwefel- 
waflerßofFgas  ßr eichen  läfst 

Die  nächfte  Schwefelungsfiufe  des  Antimons  mit 
4  Atomen  Schwefel  bildet  fich,  wenn  man  durch  eine 
Auflfifung  der  antimonigen  Säure  SchwefelwaflerAoff- 

*)  leb  aisalyfirte  Kerme»  minerale «  den  ich  darch  Kochen  von 
Antimonium  erudnm  mit  einer  AuflöAing  von  kohlenfaurem 
-Kali  bereitet»  nnd  fo  lange  bei  fehr  mlfsiger  Hitze  getrocknet 
hatte»  bis  er  kein  bygroskopifchea  Waffer  mehr  enthielt,  durch 
Wafferftoffgaa.  0»7I9  Grm.  Kermta  gaben  o^sao  SMtallilchsf 
Antimon.    Er  beftand  alfo  ans 

72»3Ä    Antimon 
27,68    Schwefel 

IQpiQO 
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^ad  fireicheh  \äbt    Sie  hat  eine  oraniengeflbe  Farbd^ 

der  des  Goldfchwefels  fall  gleich.  £s  iß  jedoch  hiebet 
durchaus  nothwendig ,  dals  %\i  der  FlüIEgkeit  Jkeine 
YVeinfieinfäure ,  fondern  nur  Salzfflute  gefetzt  wird« 
um  die  Auflofung  mit  vielem  WalTer  verdünnen  za 
können  *),  Man  erhält  eine  Auflofuiig  der  antimo- 
nigten Säure  am  Bellen ,  wenn  man  Antimon  in  Ko* 
nigswafler  auflSß,  die  Auflofung  zur  Trockne  verdun- 
Äet,  die  entfiandene  Antimonfäure  ßark- glüht,  urii 
fie  in  antimonigte  Säure  zu  verwandeln ;  diefe  fchmilzt 
man  danri  mit  kaufiifchem  Kali  und  behandelt  die  ge- 
fchmolzene  Mafle  mit  Salzfäure  und  Wafler,  biö  maii 
eine  klare  FlüfBgkeit  erhalten  hat.  Eine  folche  Anf^ 
lofung  mit  SchwefelwalTerfiofFgas  behandelt,  gab  ein 
Sohwefelantimon ,  das  nach  forgfältigeni  Trocknen, 
durch  Waflerßoffgas  analyflrt  wurde  und  von  dem  ich 
aus  1,973  Grm.bei  einem  Yerfuche,  i,5o5  Crm^  metalli-^ 
fches  Antimon,  aus  1,468  Grm.  bei  einem  zweiten, 
0,977  Grm.  Antimon  erhielt*  Nachdem  erden  Yerfuche 
iß  alfo  diefes  Schwefelantimon  zofammengeietat  aus : 

66,14    Antimon 
33>86    Schwefel 

100,00 

und  nach  dem  zweiten  aus 

66$SS    Antimon 
33»45    Schwefel 

100|0Q 

I 

*)  Man  erlilU  ran^  andere,  fetir  tn^rkwOrdiffe  Refbltate,  Wenn 
ZQ  dtr  AuflSAing  det  antimonigten  SSure  weinftelnHlnre  ge* 
mifcht  wird.  Diefe  folien  der  Gegenftand  einer  befondem  Ab« 
handlnng  fbyn*  • 

Ann«l,d«?b7fik.B.7j,Sl44.J.i8i6.St,4,         -  Ff 
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Die  berechnete  ZufammetiTetziing  i&: 

36,72  •  AntlmQQ  ' 

'  •     S3»a8    Schwefel 

100,00 

Uw  -.  ■      ''  '  '  ■ 

Da3  Schwefelantimon  mit  5  Atomen  Schwefel, 
das  der  Äntimonfäiire  entfpricht ,  und  cler  Rechnung 
nach  aus  61,69  Antimon  und  38,4i  Schwefel  beJßeht, 
ift  der  Gqldfchwefel  der  Pharmaceüten«  Seine  ver- 
fchiedenen  Bereitungen  find  bekannt*  Man  einhält 
ihn  auch,  wenn  man  durch  Auflöfungen,  die  Anti- 
moniäure  enthalten^  z.  B.  durch  Auflöfungen  des  flüf- 
figen  Chlorantimons  in  Waffer,  das  Weinfteintäure 
enthält,  SchwefelwalTerßofFgas  fireichen  läfst.  Man  er- 
hält  ein  Pulver  von  oraniengelber.  Farbe ,  das  fi^ch  nu^ 
wenig  durch  eine  etwas  hellere  Farbe  von  dem  Nieder- 
fchlage  unterfcheidet,  der  durch  Schwefel walTerAofFgas 
in  Auflöfungen  entßeht,  die  Antimonoxyd  enthalten. 

Nach  dem  Trocknen  behält  er  feine  Färbe, 

..    ■     ■  ■     '.:'...'     .  •  '   .  ..:.     .   .  ■■  iiGf;:  '  :     .      ,    ■  "'      ^ 

Ich  habe  den  Goldfeh wefel' oder  diefes  Schwefel- 
antimon  auf  2  verfchiedqne  "Weifen  analyßrt.     Zu- 
erA  trocknete  ich  ihn  auf  einer  Kapelle  bei  fo  mäfsi- 
ger  Hitze  I  dafs  er  nicht  zerfetzt  werden  konnte ,   fo 
lange,   bis  er  nach   mehreren  /Wägungen  nichtjs  am 
Gewichte  verlor.    Dann  hatte  er  alles  hygroscopifche 
VVafler  verloren,  von  dem  fich,   fo  wie  von  einem 
'  Sauerftofigehalt  ^    den  faA  alle  Gliemiker  in  den  ver- 
fchiedenen  Arten  des  Schwefelantimons ,  die  auf  naf- 
£ß|n  W^^  bereitet  worden  find ,  annehmen ,  bei  der 
Analyfe  keine  Spur  zeigte.    Die  Analyfe  gofchiih  nun 
gewöhnlich  durch  Wafferltoffgas,  das  über  den  erhitz- 
ten Goldilphwefel  geleitet  wiif^,t  Ui^j^i  ,wiuf:de:Schwe* 
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felwaffetItofFga8 9  nie  Waffer  gebildet,  es  fiiblimirte 
AcL  Schwefel,  und  metallifchee  Antmion  blieb  kurück. 
«Diefes  bildet  nur  dapn  einen  aulkmmengefloffenen  Re- 
■gulus,  wenn  man  auf  diefe  Weife  kryßallifirtee  Grau« 
fpiesglanzerz  oder  kryßallifchee  Anti^ionium  crudum 
analyfirt.  Sonß  erhiUt  man  es  in  vielen  kleinen  Kü- 
gelchen,  die  nicht  ^ulammenfliefsen ,  oft  gemengt  mit 
fchwarzen ,  nicht  metallifch  glänzenden  Kornern ,  die 
indelTen  auch  reguliilifches  Antimon  find ;  an  der  Luft 
mäfsig  erhitzt,  erhalten  fie  augenblicklich  metallifchen 
Glanz.  Immer  fand  ich  einen  Theil  des  Antimons 
fublimirt,  theiJs  an  der  obern  Fläclie  der  Kugel,  theils 
auch,  wenn  die  Hitze  während  der  Operation  fehr  itark- 
gewefen  war,  in  der  Röhre.  Ein  aufser ordentlich  ge- 
ringer  Theil  des  Antimons  wurde  indcfs  von  dein 
"WafferftofFgas  wirklich  fortgeführt,  das  deswegen  mit 
einer  Flamme  brannte,  die  einen  unmerklichen  Anti- 
monrauch  ausftiefs  und  an  der  Mündung  der  Rohre, 
Vo  das  Gas  entzündet  wurde,  eine  h5chß  geringe  Spur 
von  Antimonoxyd  abfetzte.  Ich  fclireibe  diefs  wehi- 
ger der  Flüchtigkeit  des  regulinifchen  Antimons  als 
der  des  Schwefelanlinlons  zu.  Aus  diefem  Grunde  er- 
hielt ich  bei  den  meiAen  Analjrfen  etwas  weniger  An- 
timon,    als  ich  eigentlich  erhalten  foUte,   und  mehr 

-  Schwefel,  da  der  Verluß  für  Schwefel  genommen  wur- 

I. 

de.  Einige  Mal  habe  ich  das  Schwefelantimpn  auf 
"die  "Weife  analyfirt,  dafs  ich' es  düi'cli  Konigswafler 
oxydirte,  "Weinfleinföure  zu  der  Auflofung  fetzte,  den 
ausgefchiedenen  Schwefel  aUbnderte,  ui^d  die  Schwe- 
fellkure  dnrch'fal«älauren  Baryt  fälltp*  Diefe  MetlM>4# 
iß  indeflen  umfiändlicher,  als  die  Analyfe  durch  Waf- 
ierltoffgas.': 


'  •  Den  Ooldfchwefel  durch  SdimelzenT-  in  •Id«r  kleU 
nen  Retorte- in*  die  niedrigftiil  S<:lli^elelnngiiltt&  >^e 
Antimons  zu  verwandeln ,  und  *Atie  dem  Gewicibteides 
letxterii'die  Züfammenfetzung  dee  erßern  zu  berech- 
nen, giebt  kein'  genatiee  Hefultaty  '  theils  weil  das 
Schwefeljsntimon  mit  3  Aföitien  Schwefel  nicht  ganz 
ISsnerbefiandig  iß ,  theils  auch  Weil  fioh  durch  die  a^ 
mofph&rifche  Luft  in  der  Retorte  Antimonoxjd  er- 
Iseugty  das  mit  dem  ftiblimirten  Schwefel  im  Hälfe  der 
Retorte  einen  Crocus  Antimonii  bildet. 

Ich  führe  nicht  die  Refultate  der  vielen  Analyfen 
über  diefes  Schwefelantimon  ^im  Maximum  vom 
Schwefel  an,  weil  fie  zu  wenig  von  der  berechneten 
Züfammenfetzung  delTelben  abweichen« 

IIL     Verbindnngen    des '  Schwefelantimons   mit    dem 

Antimon  oxyd« 

Man  nennt  bekanntlich  diefe  Verbindungen  in 
den  Apotheken  Crocus  jintimonii  undr  P^itrum  An* 
timonii ,  in  welchen  daß  Schwefelantimon  mit 
dem  Anlimonojcyd  in  vielen  VerJiältniffen  verbunden 
feyn  kann«  Man  hat  auch  Kermea  minerale  manchmal 
für  eine  folche  Verbindung  gehalten ;  B  e  r  z  e  1  i  u  s  hat 
indeflen  gezeigt,  dafs  diefes  in  feiner  Zufammenfez- 
zung  lieh  nicht  von  dem  Schwefelantimon  mit  3  Atq- 
men  Schwefel  unterfcheidet,  und  die  Analyfe  desKisr- 
mes,  die  ich  oben  angeführt  habe,  beitätigt  diels. 

Es  giebt  indeflen  eine  Verbindung  des  Schwefel- 
antimons mit  dem  Antimonoxyde  in  einem  beftimm- 
ten  Verhaltnifs,  und  diefs  ift  das  Rothfpiefaglanzerz. 
Iia9  Refultat  meiner  Analyfe  weidet  fehr  von  der  ab, 


*  \ 
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das  Klaprotb  gefiind^n  haf/^),  4er  fitlydi«  gant« 
Menge  des  Antimona' zugleich  oi^jp^dirtiund^efchw^ 
feit  dachte  y  indeflen  nur  den  Gehalt  dea  Antimone  b»«. 
Aimmte  | .  den  Gelialt  dea  SauerJftoffe  nach  Thenard» 
Analyfe  des  l^ftamenbtaunen  AntimoBOXyds  ^das.b^i 
kenntlich  kein  reines, : Oxyd  ift)  berechnete^  und-dati 
wAS.Tiun  noch  anx.Geviohtei  Am.  Ganzen üphlte  fSr* 

Scl^\irefel  nahm^./.  ?  ?    ^  t:- 

•       •    • 

Ich  analyfirte  daaRbthIpie8glanzex7&,  das  ich  durch 
die  Güte  des  tirn.  Pro(  Weils  erhielt ,  auf  ähnliche 
VVeife,  wie  die  verfchi^enen  Arten  des  Schwefelanti« 
mens,  durch  WalTerllfoffgas,  Ich  verband  nur  mit  der 
Kugel  9  die  das  Erz  enthielt|  einer  kleine  gewogene 
Rohre  mit  falzfaurem  Kalke.  \ß  einem  Yerfuche  er- 
hielt  ich  aus  o,go8  Gn  Roflifpieaglanierz  0,676  Gn 
metallifcliesAntin^on  und  p^oSiGr*  WaOer^  oder  74,45 
Procent  Antimon  und  5i9g  Sauer^oiL  iii  einem  an-* 
dern  aus  0,978  Gr,  0,740  Gn  Antimon  und  nur  0,047 
Gr.  WalTer,  oder  75,66.  Antimon  und  4^27.  SauerAofil 
*-^  0,348  Gr.  des  Erzes  w'urden  durch  KonigswalTer 
YollAändig  oj(ydirt,  die  Auflöfung  mit  'VVeinIteinlkura 
verfetzt  und  mit  falzfaurem  Baryt  niedergefchlagen^ 
Ich  erhielt  o,5i7  Gr,  fchwefelfauren  Baryt ,  die  2^0,49 
Procent  Schwefel  entfprechen« 

*)  Beitr.  III  p.  182*    Klaprolh  giebt  hier  als  BefUndthelle  des 
Rothlpiesglanzerzes  an: 

^  67,8    Antimon 

IO>8o  Sauerftoff 
19,70  Schwefel 

9«*3 
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Nimmt 'man  auisi  den  beiden  «Erfleh  Analyfeti.' Ja« 
Mittel  dee  Simerfioffs  oder  4^78  Proc.;  und  rechnet  fo 
viel  Antimon  hinzu ,  als  nothig  ift  um- Antimonoxyd 
SU  bilden,  fo  reicht  die  übrigbleibende  Metige  Anti- 
iBon  gei^derhin,  wenn  man  kleine  Fehler  überfieht-y 
um  SchWefelantinli&n  (SbS^y  mit  dem  Schwefel  m 
bilden.  Man  wird  ferner  finden,  diofs  ficli '  die  Mbngu 
des  Antimonoxyds  zur  Menge  des  SchNtefelantimons 
verhält«  wie  ein  einfaohea  Atomengewicht  des  erfiern 
ZU  einem  doppelten  des  letztern,,  fo  dafs  das  Roth- 
fpiesglanzerz  zufammengefetzt  iß  aus  i  Atom  Antimon- 
oxyd  und  atis  2  Atomen  Schwefelt^ntimoUf  oder  aus 

-  30.14  Anil.«noxya      l^^lß^f^ 
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<  Die  clinnircke  ForMel  ik  Mo  si> +  2SbSPy  wel- 
che  fchon  früher  Berzelius  filr  dasKotlifpiesglanzerz 
vermuthet  hatte.  ''    '         »  -    -^ 

Diefe  Zufamnienfetzung  ift  deshalb  merkwürdig, 
weil  lie  das  einzige  Beifpiel  eines  kryftallifirten  unä  ei- 
nes in  der  Natur  vorkommenden  Oxyfulphuretums  iß. 


«. » 
.■,..  . . 
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■  XV«' 

tJeber  einige  Fälle  der  Bildung  von  Amffypniak^  und 

über  die  Mittel ^  das  Dajeyn   khinigr  jirUheile'  Pon 

^ticJkßoff^n  gewijfen  ZußändennachzuweifiHj  ' 


♦  !•• 

Ton 


.      .  Hrn,    F'aradat*). 
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Die*  Wiölitigkeit  AjtT  Frage  über  die  einfache  ode# 
zufammen gefetzte  -N^tur  irgend   eines  beim    gegen« 
wärtige'n  Ziißand  der  Chemie  Als  elemeiftar  betraeh-> 
teten  StoiFes  iß   fo   grofsr^    dafe  jede   dahin  zielenda 
Exprerimentalunterfochulig  annehmbar  wird,  »wie  nn-.* 
yoUkammen  fie  übrigens  i^uch' feyn 'mag*     Eine  fol- 
cite  Anficht  hat  mich  bewogen,^    die  nachftehenden 
Verfiiche  über  die  Ammoniakbilduiig  aus  Stoffen,  die 
anfcheinend  keinen  Stickßoff  enthielten ,   bekannt  zii 
ihaichen.  '-Ich  felbß  hahe  diefe  Yerfuche  s&war  nicht 
für  befriedigend,  um  die  Bildung  dee* Ammoniaks  ohne 
Stickßoff  darzuthun;     indem' 'ich  i^neigt  bin -zu 
glauben ,  dafs  fämmfliche<  RefulküM!»  ton'  der  Schwie*- 
rigkeit  herrühren ,  ""den  Sfickßoff  gfßiilkh  Usrufchlie«' 
fsen  und  leine  Gegenwart  dilrch'  Aianyoniakbildung 
nachzmveilen.      Allein,    da  ich    Ungeachtet    meiner 
grSisten  Anfirengung  rergebens  mich  «a  überzeugeif 
bemühte,   dafs  Ammoniak  nicht  ohse   vorhandenen 
Stickfioff  gebildet  werden   kSnne,  fo  darf  ich  wohl 

*)  Journ.  of  Sc.  No«  XXXVIL  p.  l6.    Frei  überfetet« 
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VorausfttMiiy  d«£i-4ie  erhaltenen  ^  wenn  gleich  unroll- 
kommenen,  Refultate,  nicht  ohne  InteTelTefeya  werden. 
Als  ich  vor  einiger  Zeit  VeranlalTung  hatte,  eine 
organilche  Subfianz  auf  einen  etwaigen  StickßofFge- 
halt  zu. prüfen,  ward. ich  durch  den  Unterfchied  in 
den  Refultatenüberrafchty  wenn  man  fie  entweder  für 
£ch  ftlkin.oder^ipiit  Kalihydrat  in  einem  Glaerohr  er-* 
hitzte;  denn  im  letzteren  Falle  entwickelte  fich  eine 
grofse  Menge  Ammoniaks ,    was  ^m  erßeren    nicht 
Statt  fand«    In  der  Yorausfetzung ,  dafa  das  Kali  hier 
die  Verbindung  des  in  der  Subßanz  enthaltenen  Stick* 
Jioffes  mit  Waflerfioff  begünfiige,     glaubte  ich,     es 
könne  dalTelbe  ein ,  empfindliches  Prüfungsmittel  für 
die  Oegenwart  des  Stickltoffes  in  einer  SubAanz  ab- 
geben y  und  ward  deshalb  veranlafst ,  die  Genauigkeit 
delTelben   durch  Erhi^ung  mit  einer  Stickßofffreien 
SubAanz  zu  unterfuchen,    wie  Z..B.  mit  Holzfafer, 
Zucker  xu  f.  w«     Ich  war  erAaunt,  Ammoniak  noch 
ebenfalls  unter  den  Refultaten  des  Yerfuches  zu  erhal- 
ten.   Diels  fälirte  zu  Verfuchen  mit  anderen  Pflan« 
zenAofFen,    als  mit  einigen  näheren  BeAandtheilen, 
Säuren ,  Salzen  u.  £  w.    Sie  alle  gaben  Ammoniak  in 
grofserer  «der  geringerer  Menge  und  zuletzt  fand  ich 
fogar,  dals  einige  Metalle  |  auf  gleiche  Art  behandelt, 
diefelben  Refultate  lieferten;  ein  UmAand,  der  diefe 
Verfuche  fehr  zu  vereinfachen  fehlen. 

Um  hiebei  am  Ein&chAeu  zu  verfahren  ^  gebe 
man  ein  Stück  glänzender  Zinkfolie  in  ein  am  Ende 
gefcliloITenes  Glasrohr  von  ungefälir  ^  Zoll  Purch- 
Yuefler ,  lafib  ein  Stück  Kali  auf  das  Zink  fallen 
und  Aecke  einen  Streifen  Curcumäpapier ,  mit 
reinem    WaDer    fchwach    befeuchtet,    fo   weit  zum 
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Rohre  hinein,    dafs  der  aiigefeiuchtete  Theil   »ddt 
ungefähr  um  2   Zoll  yon  :^^m  Keli  .  abAeht. .     Nun. 
bringe^  mau  das  Rohr  in  eine  geneigte^  ^'S^t    i^U#: 
eine  Spiritusflamme  darunter  und  fchmelze  das  Kdi^' 
fo.dala  es  auf  das.2ank  herabfllefs^  -  MäU:  ^Bvhitst 
darauf  die  Stoffe ,.  ly&hrend.  1^;  ju  JäerjUurulig'  Andy, 
mit  der  6orgfalt ,. dafa  kein  Sieden:  entäeht^.weldiM' 
dae.  Kali  in  dif^  Hohe  t?:eibeii  konnte^    Innerhalb^  einei: 
oder :;Z5veier ;  Sekunden  yfiii  ■_  daf ,  fimaixnfi&pßigf^,  an , 
dem  befeuchteten  Ende  geFot}|et  erftheinen^^tprattfr. 
gefetzt  I  dafs  yenev  Theil  der  Rohr-e^  in  welcher  ßf}| 
dafTelbe  befindet,     nicht  erhitst  wurdii.:    Zieht' mau < 
nun  das  Curcumflpapier  zur  Rohre*  heraus  und  legt 
das  gerSthete  £nde  auf  den  heilsen  Theil  der  Roh- 
re,   fo  wird  ^e  urfprüngliche  gelbe   Farbe  wieder, 
hergejßellt,    zum  Beweife,    dal*s  Ammoniak  gebildet' 
wurde,  was  auch,  wie  man  ^äterhin  erfehen  wird^ 
durch    anderweitige   Unterfuchungsmethoden   beul- 
tigt  wird.  - 

Zuerft    vermuthete    ich,  .  dals     atmofphflrifch«* 
Luft  die  Quelle  des  St](Ckftoffes  fey  und  wiederholte 
d,e8halb  den  Verfuch  in  WalTerßofigas ;  allein  mit  dem. 
xULmlichen  Erfolg.  .    ..)    ^ 

Darauf  war  ich  der  Meinung.,  das  Kali  ;möchtd 
.  zufällig  eine  thierifche  oder  andere  Subftanz  berü]^rt: 
haben ,  und  brachte  daher  dalTelbe  zuerft  £är  fioh  zum 
Rothglüheii  und  fah  darauf,  dafs  es  hernach  nur 
völlig  gereinigtes  Glas  und  Metall  berührte.  Dennoch 
wurden  diefelben  Refultate  erhalten.  Das  gebraucht« 
Zink,  von  einem  compacten  Stück  Folie  genommen, 
«ward  mit  VV^rg,  getaucht  in  Kalilauge,  wohl  gerei^,, 
nigt ,  mit  Kalilöfung  gewafchen ,  wiederholt  m.it  de^ 
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lUlfilf eni  Waflvr  gekocht  und  darauf  nicht  durch 
AlMfifchen,  foiidefn  in  einer  erhitzten  AtmoIphSre,  ge- 
tvöiöktiet.  Deflen  ungeachtet  waren  die  erhahenen  Re- 
fiiltate  die  nämlichen. 

' »   .^lle<diefe  VorfichtemaaTsregeln  gegen  «ine  Vemn- 
vAni^ungdärlth  däe  Betaßen  fand  ich  wefentlich-A3-' 
thi^P^^Als  Beleg  hitau  fubr^  ich  oti-,  dafs  ich  ge^iJT-- 
ItolMtfiresfand  ^eirfe  halbe  Stnitde  lang  in  ißitiem  Tii»*' 
g(Al-  gliäKte,  ihndirauf  auf  eiife  Kupferplatfe  (chuttele 
ufld**  i^rkalten  liefs.      Aid  ot  abgekillilt'-war 'folniittet«' 
idfe'iitigefhh^  i*  Gran  von  detnfelbeh  *irt  eine  fanbere, 
OlaöTöhfe«;    eiife^ andere  gleiche  Men^erchüftete  ich* 
aitfUie' Handy  bet^ischf ete  fle 'ein  weiiig,    iridern  ich 
fie'iriit  dem  Fihgt*  umrührte  und  b¥achtd''fie  darauf 
lÄft- Pratinblcch  in  eine   älidera  Rohr^,     \irdbei   ich 
Sorge  trug,    keine  thierifche   Sütiüktti   anderweitig 
'    mit 'den  Sandkörnern  in  Berührung  xti  •  fifeen.  •  Als 
die'erfie  Röhre  darauf  erhitzt  ward,  gab  lie  keinZei-' 
clien  von  Ammoniak  mit  Curcumäpapier ,  wohl  aber 
dSui  sweite  in  fehr  entfoheidender  MeAg6.   '^- ' 
oil^ZtiP  Verficht  wegen  eines  anhflhg^d^ti  Schnln- 
a(si' «würden  die  angewandtien  Röhren- rticht  mit  Tuch* 
oder  Werg  gereinigt  |   fondern  ungebrauchte  Rdhrein' 
gt^ntm^ii ,  drefelhen  zuerfi  bis  zum  Rothghlhen  er- 
lülit  Ütid  alsdann  Luft  durch  lie   hindurch  geleitet ; 
amlt  d^8  Zink-nnd  Kali  ward  zu  diefen  htir  dann  an- 
gewandt,   nachdem  kleine  Antheile  von   demfelbeh- 
^ghtht  iind  unterfwcht  waren,    ob  fie  auch  für  fidi 
Ammoniak  lieferten. 

c'     Ich  hielt  es  darauf  für  möglich,    dafs   das  Kali 
Wührxsnd  feiner  Bereitung   ein   kleines    Quantum   ir- 
gend einer  Salpeter-  oder  Cyan- Verbindung  aufge» 
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nömmen  hal>en  kSmite.  Deshalb  bereiteto:  iifli-  kbh^  ' 
lenfaures  Kali  airs  reinem  Weipftcin,  machte  eä'iin^- 
mittelbar  Vor  feinend  Gebrauch*  durch  gebrannten:» 
Kalk  atzend,  trennte  die  kaufiifche  Lauge  durch  Äb«^' 
giefsen  vom  kohlenfaurenKalk,  ialniV&id  nicht  durch- 
das  Filter  mit  irgend  einer  thienfoheri'oder  regetabHi* 
feh^n  SnbftaTA  in  Berührung*  kommer,  und  kochte': 
ße  darauf  in  faubereti  Flafcli^'  eini**  Dae  erhaltene» 
Kali,  obgleich  ed  fiir  ficl>^^rhittl<)»eifte:SpuY<irxiii?f 
Ammoniak  ^^ttb  9    ««igte  denhöt^h 'dklfelb^yf^^'wenn  e^' 

mit  Zink  ef4fif%t  ward.        .    :  .   v:=-  :^-  r.o      t^.. 

•      -  t  •  •  •   • 

.    Das  Gebrauchte  Wafler  war  detßillirtes,  und^  ward 

^  .      •.  .      ».,»./.      .... 

in  Fällen,  wo  es  nöthig  fchi^n,  .zyrei  ja  fclbß  drei 
Mal  der  Deitiljation  unterworfen.  Die  Verfuche  des.. 
Hrn.  Humphry  Davy  *)  zeigen,  wie  hartnäckig 
kleine  Antheile  StickAoff  vonL  YV^affer  zurückgehalten 
werden  und  dafe  unter  gewiflen  Umßändcn  der  Stick- 
fioff  Ammoniak  erzeugen  kann.  Ifli  glaube  nicht, 
diefe  Fehlerqualle  völlig  vermieden  su  haben«    . 

Um  zuletzt  jede  mögliche  Quelle  eineri  Veruu*:> 
reinigung  des  Kalis  zu  rerhüten,  bär^itete  iclt  däOelbai 
atit  Kalium.  Da  der  V^rfueit.mit  diefem  oUeiVoiV' 
ßohtemaafsregeln  hinSchtlich  der£ntfcrnung  des  StioK-ti 
ßofFes  einfghliefst^  fo  will  ich  denfelben  genau  be^v 
fchreiben ;  er  zeigt  zugleich  den  Weg,  der  bei  den  an- 
deren zahlreichen  Yerfuchen  befolgt  ward.  EImc  * 
neue  Glasrohre  von  ungefähr  einlem  halben  ZoU  im 
Durchlneffer  ward  zuerß'fauber  Jibgewücht^  dann' 
zum  Rothglühen  erhitzt  und  zugleich   ein  LuflQroni 

,  ■  ■  ■  t- 

•)  Phil.  Trans.  1807.  p.  II.    (Gilb.  XXVIII.  IS^I 
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hiildtiroh  gelfttet;  ein  6  Zoll  lang«!  Stflck  wara  mit 
der  Gksbläferlamp^  lA^et^fornmen  »und  aü- einem  En- 
do zogerchmolzen.  Defiallirtes  WalTer  ward  in  einer 
neuen  -  Glasretorte  erlutzt,  und  vrann  ungefähr  die 
Hälfte^  überdefiiUiKi  -  war ,:  .  der  Hala  der  Retorte  in 
jene  nuYor  eij^hnte;H!B3ire:geßedit,-und.  «ine  ge- 
ringe Mengß  WaOer  (uüge&br  5o  Grui^^hin  de^felben 
eondftoßrK  l^auf  Imäbke  jch  ein  lefte«  diehtee  Stück 
KRHum  ail^y  wiiehle  es  roit-Dbin^and  ab.Ulid  legfe  es 
auf  eine  fa^ibeMl  Glasplatten, mit  einer  Xchaitfep  Lan-* 
cette  entfernte  ich  die  äufsere  Binde  biv  Jfti  einerbe« 
träclitlichen  Tiefe,  und  brachte  die  mit  einer  Zieinge 

•     •  V'-         .»'••»1  ■  ''''rt'         "^ 

aus  dem  Inneirn  der  Mafle  genommenen  Antheilo 
ebenfalls  in  jene  GlastShre.  Das  in  di^fer  enthaltene 
Wafler  ward  natürlicher  Weife  zerfetzt,  und  die 
RShre  mit  Hydrogengafe  erfüllt ;  fobald  lieh  eine  hin- 
längliche Menge  Kalilofung  dadurch  gebildet  haite, 
ward  die  Rohre  über  einer  Lampe  erhitzt,  und  ün« 
gefähr  2  Zoll  weit  vom  verfchloflenen  Ende  zu  einem 
Haarröhrchen  ausgezogen  (Fig.  8.)-  In  diefem  faft 
gefchloffenen  Gefäfsc^  ward  die  Ldfung  l^eiter  ver- 
dampft, bie  zuletzt  das  Kalihydrat  gefchmolzen,  auf 
dem  Boden  der  Röhre  zurückblieb.  Die  Oeffnung  der 
R5hre  ward  nun  vollends  veriohloiTen ,  und  das  Ganze 
zum  Erkalten  bei  Seite  gefetzt. 

Hierauf  fuchte  ich  eine  neue  Glasrohre  von  o,5 
Z^  Weite  aus,  und  leitete  unter  Erhitzung  bis  zum 
ßarken  Rothglühen  Luft  durch  felbige  hindurch ;  ein 
Stück  von  nahe  xo  Zoll  ward  von  derfelben  abge« 
fchnitten,  in  der  Gegend  des  einen  Endes  durch  Hitze 
erweicht  iind  hier  zu  einem  kleineren  Durchmefler 
ausgezogen  (a  Fig.  q.).    Diefen  Theii  befeltigte   ich 


\ 
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in- ein«  Hülfe)  durch  welche  et  fpSterhin  mit  eiiMttii 
WaflerftoiFgas  enthaltenden,  Recipienten  in  Verbin- 
dung gefetzt  \trerd¥h  konntcf.  Jet^t-zerAiefs  ic|i  die 
Rohre  mit  dem  PotafiBum  -  Kali  in.  einem  Agatmörüer 
und  brachte  mit  einer  Metallzange  ein  Kaliitück  zum 
offenen  Ende  der  Rdhre  hinein ,  fo  daliires  bia  zu  dem 
zufammengezogenen  Theil  derfelben  gelangte;  ßeckta 
eine  Rolle  Zinkfolie ,  [  ungefähr  einem  Gran  fchiver 
und  auf  die  zuvor  befchriebene  Art  gereinigt ,  hinein^ 
und  darauf  noch  mehr  Von  dem  Kali.  Alsdann  bog 
ich  die  Röhre  nahe  um  die  Mitte  in  einen  reohtest 
Winkel)  Iteckte  einen  Streifen  Curcumäpapier  bie 
über  die  Biegung  hinein  und  füllte  nun  den  Appa- 
rat mit  Wafferßoffgaa. 

Zur  Reinheit  des  WalTeritoffgafes  wurden  folgen- 
de Vorfichtsmaafsregeln  getroffen.  Eine  gewilTe  Men- 
ge WalTer  ward  in .  einem  verfchloßenen )  kupfernen 
Keflel  eine  halbe  Stunde  lang  ink  Sieden  erhalten  und 
nachdem  ed  über  Nacht  im  Keflel  erkaltet  war,  mit 
ihm,  kurz  vor  dem  Gebrauche  ein  pnenmatifcher 
Trog  angefüllt,  Dae  Waflerßoffgas  ward  aus  reinem 
Zink  bereitet)  das  man  in  eine  Entwicklungsflafche 
brachte ,  die  ganz  mit  ausgekochtem  "Wafler  angefüllt 
ward;  die  SchwefelAure  ward  durch  das  Waflier  hin- 
durch gegofleU)  das  Gas  gefammelt  und  der.über- 
fchüfligen  FlüIEgkeit  das  Abfliefsen  erlaubt.  Das  Waf- 
ferßoffgas  ward  auf  die  gewöhnUche  Art  in  FlaTdien 
gefammelt  y  die  mit  Wafler  aus  dem  Troge  gefüllt 
waren  und  diefe  Aufbewahrungsflafchen  wurden  beim 
Füllen  gflnzlich  unter  das  Wafl*er  getaucht)  fo  dafs 
die  Luft  von  jedem  Theile,  felbß  von  dem  Hahne, 
gflnzlich  ausgefcliloiTen  war.      Die  erlie  Flafche  vcdl 
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rO»d'ward  zürficfkgefetit  und  nur  die  fpSteren  Portio- 

HCTi  gebraucht.     ..■  , 

«Als  dos  Gas  bereitet  war,  vereii^igte. ich  die  ei- 
gentliche Verfochsrohro  mit  der  Aufbewahrungsfla- 
fphe  durch  ein  Verbindungsglied ,    fo  4afs  der  Theil 

J.mit  dem  Zink  und  dem  Kali  horizontal-  lag  und  dco* 

"übrige  Theil  unmittelbar  fenkrecht  hinabltieg.    Ein 
Becher  mit  reinem   Queckfilber  ^  in  welchem  diefes 

reine  Höhe  von  ungefähr  1  Zoll  einnahm^  ward  unter 
das  offene  Ende  der  Rohre  gefiellt   luid  indem  ich 

'  nun  die  Flafche  mit  dem  Hydrogen  geöffnet  und  zur 

•  Henrorbringung  eines  hinlänglichen  Druckes  in  dem 
■VyalTeE  der   pneumatifchen  "Wanne,  niedergedrückt 

hatte ,  Arich  das  Wafferltoffgaß  durch  die  Röhre  und 

tsieb  alle  atmofphärirche  Luft  vor  fich  her«    Sobald 

von  jenem   100  bis    i5o  Kubikzoll   oder  das  200  bis 

*BÖO fache   des    Inhalts,  der   Röhre    hindurch   geleitet 

iwsren,  wurde  der  Becher  mit  Quekfilber  fo  viel  wie 

*m6glich  erhöht  y  um  den  weiteren  Uebergang  von  Gas 

2u  verhindern^  der  Druck  in  der  VVaflerwanne  auf 

die  Flafche   zum   Theil  entfernt  :und   der  Hahn  an 

•  diefer  gefchloflen.  Nun  fenkte  ich  den  Becher 
mit  Queckfilber  fo  weit,  dafs  der  Spiegel  des  Metal- 
les in  diefem  niedriger  Itand,  als  in  der  Röhre  9  uud 
lühmolz  , endlich  den  zufammengezogenen  Theil  der 
Röhre  mit  einer  Spirituslampe  zu ,  ohne  dafs  Luft  in 
felbigen  hineintrat;  der  Apparat  ward  hiedurch  von 
der  Flafche  und  der  W^anne  völlig  abgcfcliieden* 

Es  waren  hier  alfo  alle  erdenklichen  Vorfichts- 
maafsregeln  getroffen,  um  den  Stickßoff  zu  entfer- 
nen, aber  deflen  ungeachtet  9  wenn  eine  Lampe  unter 
das  Zink  und  Kali  geAellt  ward,  fo  fchmolz  das  Kali 


K  ■ 
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kaum  und  mengte  £cli  mit  dm.  Metall^  als  .£chon 
Ammoniak  entwickelt  ward'und  3«6  CnroutiBlpapiBr 
braun  färbte;  die  urfprüngl]chg«lbe> Farbe  deffalben 
kam  wieder  2um  Vorrohein ,  fo  wie  man  diofen  Theil 
der  Röhre  erwÄrrate, 


..  I  ■ » 


Noch  begieriger  dadurch  gemacht,'  ein  Kali  zu 
erhalten,  das  duVchaus  von  jeder  Quelle  von  StickßofF 
frei  wäre,  erhitzte  ich  etwas  Kali  mit  Zink,  in  der 
Meinung,  dadurch  jede  Subßanz  zu  vertreiben,  Aie 
,  zur  Ammoniakbildung  Anlals  geben  konnte.  Ich  lolXe 
es  darauf  in  reinem  "VVaiTer  auf,  liefs  die  FlüIKgkeit 
fich  abfetzen,  und  gofs  das  Klare  in  eine  {andere 
Tläfche,  in  welcher  ich  es  djlirclis  Sieden  verdampfte. 
Das  fo  bereitete  Kali  gab  dennoch  Ammoniak,  wenn 
es  mit  Zink  im  Hydrogengafe  erhitzt  ward.  *       *"'* 

Dafs  die  bei  den  Verfuohen  im  Hydtögen^a£o  /Er- 
zeugte Subfianz  wik^klich  Ammoniak'£ey^  ward,  gek 
fchloITen:  aus  der  Veränderung  der  Farbe  des'furQi»- 
mflpapiers  ins  Braunrothe ;  aus  dem  VerfdhNvinden  di^r 
fer  Fi^rbe  und  Herfiellung  der  gelben,  wenn  man  jei- 
ues  erhitzte;  aivs  der  Lösbarkeit  dqr  Subfianz*in 
"Wafler ,  welche  daraus  hervorgeht,  dafs  das  befeuchi- 
4ete  Ende  des  >  Papier  es  eine  tiefere  Farbe  befafs  ab 
das  trockene ;  aus  ihrem  Geruch  ^  und  endlich  aub 
ihrer  Eigenfcliaft  mit  flen  Dämpfen  von  Salzfäure.  dicke 
weifse  Nebel  zu  bilden.  War  fie  in  offenen  Rohrek 
gebildet,,  fo  ward  ihre  Natui^  dadurch  weiter  erwde^ 
fen,  dafs  fie  Säuren  fättigte,  geröthetes  Lackmuspa- 
pier wieder  blau  färbte  und  einer  Löfung  voi*  fohwe- 
felfaurem  Kupfer  in  kleine^  Tropfen  auf  .wejfses  Pa- 
pier  gebracht,    eine  dunkelblaue/,. Farbe,  gab^.e^41ich 
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aiitb,  auf  Anrathen  des  Dr.  Paris,  dnreh  EinfüU« 
rang  eines  Papierßreifens  in  die  Köhre  /  der  mit  ^iner 
vuCamnen  gemifchten  I^fung  Von  falpeterfaureni  Sil- 
«ber  oder  apfeniger  Säure- befeu(üi tat  war^  «und  augen- 
blicUich  die  gelbe  Farbe  des  arfenigüiureh  Silbers 
annahm. 

Die  obigen  Vctrfucho  über  die  Bildung  von  Am- 
moniak   aus   Subßanzen,     die    nachweisbar    keinen 
StickAejS*  enthielten,    riefen  mir  diejenigen  inß  Ge- 
'  i^chtnirs ,   welche  Hr.  W  o  o  d  h  o  u  f e  aus  Philadel- 
phia  über   die  Wirkung  des  Waflers    auf   geglühte 
Gemenge  von  Holzkohle   und  Kali  anßellte,     durch 
welche  ebenfalls  viel  Ammoniak  erzeugt  ward  *) ,  fo 
wie  die  Xchar/e  Prüfung  derfelben,  welche  der  Präfident 
der  K.  Gefelirchaft  bei  feinen  Unterfuchungen  über 
die  Natur  der   elementaren  Korper  anßellte  **).    Hr. 
Humphry  Davy  fand  nämlich,  dafs,  wenn  man  ei- 
nen Theil  Kali  mit  4  Theilen  Holzkohle  geglüht  hatte, 
und  das  Gemenge ,    nachdem   es  bei  Ausichlufs  der 
Luft  erkaltet  war ,    mit  Waffer  übergofs  und  deßil- 
Urte,   eine  geringe  Menge  von  Ammoniak  entwickelt 
ward«    Femer,  dafs,  wenn  die  Operation  mit  demfel- 
ben  geglühten  Gemenge  ein  zweites  Mal  wiederholt 
ward,  diefe  Menge  ßch  verminderte;   bei  einer  drit'* 
4en  Operation  fie  noch  merklich  war   und   endlich 
bei  einer  vierten  faß  ganz  verfchwand.    Diefelbe  Mi* 
£^ung  gewann  aber   durch  einen  neuen  Zufatz  von 
Kali  abermals  die  Kraft,   für  drei  oder  vier  wieder-^ 

^)  Nicholson's  Jouni.  XXI.  19Q1 

« 

**)  Phil.  Transact  I809*  P«  tcx:^    1$IÖ.  p.  43»    (Ciilb«  Amud* 
Brf.  35.  S',  47t.    *d.  37-  163.) 
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holte  Operationen  Ammoniak  zu  erzeugen;  und  wenn 
eine  Mifchung  aufgehört  hatte  ^  Ammoniak  zu  erzeu- 
gen y  fo  erhielt  fie  diefe  Kraft  nicht  wieder  durch  das 
Erkalten  an  der  Luft« 

Sir  Humphry  Davy  enthielt  fich  jedoch  irgend 
eine  Folgerung  hieraus  zu  ziehen  ^  indem  er  bemerk- 
te, dafs,  bevor  nicht  das  Gewicht  der  hier  angewand- 
ten und  erzeugten  Stoffe  mit  einander  verglichen 
ieyen  y  keine  genaue  Entfcheidung  der  Frage  gegeben 
werden  könne.  J)ie  Behutfamkeit  eines  Mannes, 
delTen  Urtheil  einen  fo  hohen  Standpunkt  in  der  Che- 
mie einnimmt,  kann  man  nicht  anders  als  nachah- 
men ;  deshalb  ziehe  ich  weder  aus  den  zuvor  befchrie- 
benen,  noch  weiterhin  zu  erwähnenden  Verfuchen 
irgend  eine  beitimmte  Folgerung.  Da  ich  jedoch 
glaube  y  dafs  fie  zur  Erläuterung  4^efer  Aufgabe  die- 
nen können,  fo  wage  ich  es  fie  zu  geben,  indefs  nicht 
mit  dem  ßrengßen  Detail  des  vorhergehenden  Yer- 
fuches ,  fondern  mehr  auf  eine  allgemeinere  Weife. 

Kali  iß  nicht  die  einzige  Subßanz ,  welche  diefe 
Wirkung  mit  Metallen  und  PfUnzenfioffen  erzeugt. 
Soda  zeigt  fie  gleiphfUls;  eben  fo  Kalk  und  Baryt^ 
doch  ift  der  letztere  nicht  fo  wirkfam  als  der  erßere. 
Die  gewöhnlichen  Metalloxyde,  wie  z,  B.  Kupfer-, 
Mangan-*,  Zinur,  Bleioxyd  u.  £  w,  »eige^  keine  Wir- 
kung diefer  Art 

Waffer  oder  deflen  Elemente  ,  Xcheinen  wefentlich 
für  den  Verfuch  zu  feyn.  Dem  Kali  i[ind  Natron  im 
Zußandeials  Hydrat  iß  daa  Waffer,  wefentlich.  Kair 
fo  viel  wie  möglich  durch  Erhitzung  getrocknet,  er- 
zeugt kein  Ammoniak  mit  ^ink;  aber  in  reinem  Waf- 
Annal.  cU  Phyfii^  9«  79.  St.  4,  h  l8a5.  St.  4,  ^8 
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,  fer  wieder  atifgelSft  und  zur  Trockne  verdampft, 
bleibt  mehr  Waffer  in  denrfelben  surück,  wie  zuvor, 
und  aledann  findet,  wie  gewöhnlich,  Ammoniakbil- 
dung Statt.  Heiner  Aetzkalk  mit  fehr  trockner  Lein-« 
wand  erhitzt,  erzeugt  kaum  eine  Spur  von  Ammo-' 
niak,  während  die  nämliche  Leinewand  daflelbe  mit 
Kalkbydrat  felir  reichlich  auaftöfst. 

Die  Metalle  fcheinen  mit  dem  Kali  durch  oder 
zufolge  ihres  AbforbtionevermSgen  für  S^uerfiofF  zu 
wirken.  Kalium,  Eifen,  Zink,  Zinn,  Blei  und  Ar- 
fenik  entwickeln  viel  Ammoniak,  während  Platin- 
fchwamm,  Silber,  Gold  u.  f.  W.  keine  Wit'kung  die- 
ier  Art  erzeugen.  Eine  geringe  Menge  eine^  dünnen, 
glänzenden  Eifendrahtes  in  fchmelzendee  Kali  gethan, 
das  fich  auf  dem  Boden  einer  Glasröhre  befindet, 
veranlafst  die  Entwicklung  einer  geringen  Menge 
Ammoniaks^  aber  fie  h5rt  bald  auf  und  der  Draht 
befchlägt  auf  feiner  Oberfläche.    Die  Einführung  ei- 

'  ner  zweiten  Portion  von  glänzendem  Draht  veranlafst 
eine  abermalige  Ammoniakent Wicklung.  Heiner  Kupfer- 
draht in  gefchmolzenes  Kali  gethan,  entwickelt  Ammo- 
niak in  geringer  Menge  und  verliert  feinen  Glanz. 
Von  den  PfianzenftoiFen ,  in  welchen  man  keinen 

f 

Stickfiofi*  annimmt,  wurden  unter  anderen  folgende 
mit  trocknem  Kali  behandelt,  und  zwar  in  Röhren^ 
zu  denen  die  Luft  Zutritt  hatte:  Holzfafer,  bereitet 
indem  man  Leinwand  anfänglich  mit  fchwacher  Ka- 
lilauge, dann  mit  Waffer,  hierauf  mit  fchwacher 
Säure,  und  endlich  wieder  mit  Waffer  kochte;  klee- 
iaures  Kali,  ]cleefaurer  Kalk,  weinfieinfaures  Blei, 
efligfaurer  Kalk,  und  Asphalt;  fie  alle  gaben  fehr 
auffallende  Mengen  mit  Curcumä-  oder  LacIunuSpa- 
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pier.  Effigfanres  Kall  9  efiigfanres  Blei ,  weinßeinfaii-* 
res  Kali ybenzoefaures  Kali,  klecfanres  Blei ,  Zucker, 
Wachs,  OlivfenSl  lind  Naphtlialine  erzeugten  Axnmo« 
niak  in  geringerer  Menge«  Harz  Icliien  kein  Ammo* 
niak  zu  liefern,  eben  fo  konnte  dailelbe  niclit  ent« 
deckt  werden,  wenn  Kali  in  Alkohol-  oder  Aether- 
dämpfen  oder  in  Oelbildendem  Gafe  erhitzt  ward. 

Es  mufs  bemerkt  werden,  dafs  die  Menge  dos 
angewandten  Kalis  einen  grolsen  Einflufs  zu  haben 
fchien;  Zucker  zum  Beifpiel,  mit  welchem  ein  We-^ 
nig  Kali  nur  fchwierig  Spuren  von  Ammoniak  lieferte, 
gab  daflelbe  Xehr  leicht,  wenn  die  Menge  dea  Kali 
verdoppelt  oder  verdreifacht  ward;  und  Leinwand, 
welches  mit  Kali  fehr  leicht  Ammoniak  lieferte,  gab 
es  noch  leichter  und  in  grSfserer  Menge,  wenn  man 
den  Kalizufatz  vermehrte. 

Die  Yerfuche  mit  den  Subßanzen,  die  Kohlenfioff 
enthalten  ,  haben  wegen  der  Gegenwart  diefea  ^  Kör- 
pers Aehnlichkeit  mit  den  Verfuchen  des  Hm,  "Wood- 
house.  Ob  diefe  Subßanzen  genau  wie  Holzkohle 
wirken,  läfst  lieh  nicht  eher  entfcheiden,  als  bis  die 
Art  diefer  Wirkung  genau  unterfucht  iß;  jedoch 
find  anfcheinend  einige  fehr  grofse  Yerfchiedenhei- 
ien  da.  In  den  Verfuchen  mit  der  Holzkohle  erfcheini 
das  Ammoniak  erß  nach  dem  Glühen  und  nach  dem 
Zufatz  von  Wafler;  hingegen  bei  mehreren  Verfu- 
chen, wie  *fie  hier  befchrieben  wurden,  entwickelte 
fich  das  Ammoniak  früher  als  die  auf  einander  wir- 
kenden Subßanzen  verkohlt  waren.  Wenn  fo  z.B. 
zerfchnittene  Leinwandfafer  in  einer  R6hre  mit. 
Kalkhydrat  gemifcht  und  erhitzt  vWard,  fo  entwik- 
kelte  fich  Ammoniak  fchon  alsdann ,  wenn  die  Hitze 


>^_ 
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noch  nicht  hSher  geßiegen  war,  als  eben  die  Lein- 
wand fchwaoh  brannroth  zu  fÜürben;  und  kleefau- 
res  Kali  in  einer  Rohre  mit  Kali  erhitzt,  giebt  viel 
Ammoniak  froher  al9  irgend  eine  Sphwflrzung  er- 
zeugt iß, 

Hrn.  Woodhouse'e  VerfucKe  können  leicht  wie- 
derholt werden  y  oblchon  nicht  völlig  auf  gleiche 
^rty  wenn  man  ein  wenig  weinfteinfaures  Blei  mit 
Kali  in  einer  Rohre  über  der  WeingeiAflamme  er- 
hitzt,  das  WalTer  und  die  erßen  Producte  vertreibt, 
und  nun  dem  Aückfiand  zum  fiarken  Rothglühen 
bringt  Lfilst  man  auf  den  Rückfiand,  nachdem  er 
erkaltet üft,  einen  Tropfen  Wafler  fallen,  und  erhitzt 
ihn  darauf,  fo  kommt  mit  dem  Wafler  zugleich  Am- 
moniak  zum  Vorfchein« 

Ich  ward  im  Verlauf  meiner  Unterfuchungen  zu 
wiederholten  Malen  veranlafet,  zu  verfuchen,^  ob 
Kali  oder  Kalk,  für  Geh  allein  erhitzt,  Ammoniak 
lieferten ;  waren  diefe  aber  wohl  bereitet  und  die  ge- 
brauchlen  Rohren  vollkommen  fauber,  fo  gaben  fie 
keine  Spur  von  jenem.  Kalkhydrat  fehlen  durch 
dreitägiges  Auafetzen  der  Luft  die  Eigenfchaft  erlangt 
zu  haben,  bei  Erhitzung,  ein  wenig  Ammoniak  zu 
geben;  Aetzkalk  eben  fo  behandelt,  gab  jedoch  etwas 
fiärkere  Anzeigen  von  demfelben«  Kali  zeigte  gleich- 
falls eine  folche  Wirkung  und  zwar  entfcbeidender, 
wenn  es  zuvor  mit  Zink  erhitzt  war  und  Zinkoxyd 
enthielt.  Etwas  Kali  und  Zink  wurden  zufammen  er^ 
hitzt;  ein  Theil  hievon  ward  unmittelbar  in  eine 
faiibere  Flafche  gethan,  die  man  darauf  verfchlois; 
ein  anderer  Theil  ward  in  reinem  WafTer  geldit,  das 
Klare   abgegoflen,    die    Löfnng    in    einor    bedeckten 
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Wedgi^lir<>0dr<^eriSchflale  abgeraucht  tmd  darauf  in 
einem,.  TerrchloiTenen  Ceffiü^e  auf  24  Stunden  bei  Seite 
gefiellt.  Nach  Ablauf  diefer  Zeit  gab  die  erAe.  Por« 
tion^  in  einer  Röhre. erhitzt ^  nur  zweifelhafte  Spu- 
ren von  Ammoniak  y  die  letztere  gab  indela  fehr  dent-^ 
liehe  Beweife  von  deffen  Gegenwart,  anfchcinend  alt 
habe  £e  die  SubllanZi  welche  die  Quelle  des  Ammoniak'e 
war  9  während  der  Operation  aus  der  Luft  angezogen;  . 
Weifser  Thon  aud  Cprnwall,  Welcher  rothglühend 
gemacht  und  darauf-  eine  A^oche  lang  der  Luft  aus«» 
gefetzt  ward,  gab  reichlich  Ammoniak,  wenn  man 
ihn  in  einer  Rohre  erhitzte«  Wurde  derfelbe  in  gut 
yerliopften  Flafchw.jtlifbewahrti  fo  ward  dieler  £f« 
fect  nicht  erzeugt* 

DieJb  find  die  allgemeinen  und  einige   der  be* 
fonderen  Thatfachea,  welche  ich  in  Bezug  auf  diefe 
anomale  Ammoniakbildüng  beobachtet  habe.    Ich  ha«* 
be  mich  aller  SchlüITe  über  die  Wahrfcheinlichkeit 
einer  zufammen gefetzten  Natur  des  Stickftoffs  enthal<p- 
ten,    indem    alles  ^    wad   man  über  diefes   Element 
erdenken  mag,  nur  als  eine  individuelle  Anficht  ge^ 
rechtfertigt  werden  konnte*    Ich  habe  mich  bemüht, 
die  Hauptverfuche  fo  untadelhaft  wie   möglich  an- 
zujfiellen ,    indem  ich  jede  Quelle  von  Stickftoff  aus- 
fchlofs;   jedoch  mufs  ich  bek^^nnen,     dafs  ich  felbß 
nicht  überzeugt  bin,   ob  diefes  mir  vollkommen  ge- 
lang..   Die  Refultate  fcheinen  mir    von   der  Art  zu 
feyn,  dafs  fie  Aufmerkfamkeit  verdienen ,  und  foUte 
es  auch  fpäterhin   bewiefen   werden,    dafö   Stickßoff 
auf  einen  nicht  geahneten  Wege  hinzutrat,  fo  wer- 
den fie  doch  zeigen,  dafs  Hitze  für  fich,   oder  Hitze 
AHn»l,d.Phyfik.B.7c^Sl.4.J.i8a5.'Si,4,  W.Vv 
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und  Kali,  hnttelA  der  Ammoniakbildung  ein  empfind- 
liches Prufongsmittel  für  die  Gegenwart  diefes  Ele* 
inehtea  abgiebt» 

Hinfidbilich  der  Empfindlichkeit  diefed  Prüfungen 

mittels  bemerke  ich,   dafs  mnxi  dadurch  mit  Leidi"" 

ti'gkeit  den  Stickfioff  in  gewiffen  Yerbtndungsfeu Afln« 

den  entdecken  kann ,  in  welchen  *  die  Chemiker  ihn 

9uror  gewifs  nidit  ahneten*      Eine  Portion  Asbeß> 

xothglilhiend  gemacht  und  darauf  mittelll  metallener 

Zangen  in  eine  Rohre  gebracht ,    gab  bei  Erhitzung 

kein  Ammoniak;*  hingegen  eine- andere  Portion,  die 

mit  demi  Finger  ^ufammen  gedrückt  und  in  die  Rohrö 

gebracht  w«rd>  fogleich  Ammoniak  lieferte,   als  man 

fie  erhitzte.    Eine  fehr  geringe  Menge  von  Salpeter  ztt 

Kalihydrat  hinzugefügt  und  mit  ihm  heftig  geglüht, 

giebt  kein  Ammoniak;    bringt  man  aber  eiil  kleines 

Stück  Zinkblech  hinein,    fo  wird  auf  Erhitzung  fo^ 

gleich  eine  reichliche  Entwicklung  jener  Subßanz  yer* 

anlafst. 

Auch  der  Umfiand,  dafs  Kalk  und  andere  Sub« 
fianzen  Etwas  aus  einer  bewohnten  Luft  äbforbiren, 
was  hernach  bei  Unterfuchung  Ammoniak  entwik«* 
kelt,  ilt  fehr  intereflant.  Hn  Dr.  Paris  bemerkte 
gegen  mich,  dafs  diefs  Vermögen  wahrfcheinKcIi  eine 
Anwendung  bei  Unterfuchung  der  I/uft  aus  arfgefieck-^ 
ten  und  bewohnten  Orten  finden  möge ,  und  dois  es 
vielleicht  Mittel  an  die  Hand  gebe,  folche  AtmofphS* 
ren  nach  fioheren  Grundlätzen  zu  unterfuchent 


\ 
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[/etiler  eine  perunßattete  Nac/iricht  poa  der  bekann» 

^en  fVetferharfe  ^u  Bafel; 

von 
E.    F,     P/  C  H  L  A  D  K I, 


w*»— -—^■f« 


Im  Londner  Journal  of  seience  No.  XXXVI.  p;  379 
wird  eine  aus  dem  Neu^  Mont/ify  magazine  XIL  440 
entlehnte  Nachricht  mitgetheilt  von  der  längA  bekann- 
ten  vormaligen  W^etterharfe  oder  Riefenharfe  zu  Ba'-» 
fei,  wo  lange,  etwae  itarke  Eilendrähte  gefpantit  wa- 
rei^ ,  die  bei  Veränderung  des  Wetters  auf  mannig- 
fache Art  tönten.  Hierüber  habe  ich  in  meiner  jikW' 
ßik  in  der  erßen  Note  zu  §.  55  das  N<5thige  gefagt^ 
und  es  hat  auch  fchon  Lichtenberg  im  Gottingh» 
fchen  TafchenhaUnder  ^789,  S,  179  davon  Nachricht 
gegeben;  es  würde  alfo,  da  man  diefes  nachfehen  kann, 
hier  eine  Weitere  Befchreibung  überflüffig  feyn.v  Nun 
ift  diefe  Nachricht  in  den  hier  angeführten  englifchen 
Zeitfcliriften  fehr  verunßaltet .Worden ;  es  wird  nämliqh' 
gefagt:  ^^a genileman  ofJSuridl^^  bei  Bafel  habe  dief« 
Einrichtung  gemacht'; '^«s  iß  aber  der  Fater  f^enfan^ 
Propß  %u  BürkUj  Jklf  Urheber^  gewcfen;  ferner  wird 
als  Eigenthümer  des  Lokkid  eift  Capitäin  Hans  'ge- 
'  nainit,  da  es  doch  der  Hauptmann  HäaSj  der  Vater 
des  au8ge2;eichneten  Buolidrueker  JFi($asi  in  Bafel,  ge- 
wefen  iß* 
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Dala  ^16  DrAthe  tonten,  wenn  fie  awifohen  N  u.  S., 
nicht  aber  wenn  fie  zwifchen  O  u,  W  gefpannt  wa- 
ren ,  davon  iß  die  Urfache  nicht  etwa  in  einer  elektro- 
magnetifchen  Wirkung  zu  fuchen,  fondern  darin, 
dafs  in  der  dortigen  Gegend,  wegen  des  von  O  nach 
W  fich  erftreckenden  Rheinthales,  welches  etwas  wei- 

'  tei;  hin   eine  inehr  nordliche  Dichtung  nimmt,    die 

meiiten  Winde  fich  (fo  wie  eö  auch  im  Neckarthaie 
bei  Heidelberg  der  Fallift)  zu  Weßwinden  oder  Oß« 
winden  umändern.  W^enn  die  Saiten  allb  in  der 
Richtung  des  Meridians  gefpannt  waren,  konnten  die 
yVmA,&  in  die  Quere  darauf  wirken,  welches  aber 
nicht  gefchehen  konnte,  wenn  die  Saiten  in  der  Rich- 
tung, des  W^indes  gefpannt  waren.  Ueberhaupt  find 
viele  Phyfiker,  Chemiker,  Aerzte  ix.  f.  w,  gar  zu  ge-- 
neigt,  eine  künfiliche  Erklärung  einer  einfachem  vor-* 
'  zuziehen,  und  manches  als  dynamifche  oder  chemi-» 
fche  W^irkung  anzufehen ,  was  fich  doch  auf  eii^e  weit 
einfachere  Art  durch  eine  biQS  mechanifphe  -Wirkung 
erklären  läfst. 

Eben  foljche  harmonifch  **  meteorologifohe  Beob« 
achtungen,  wie  die  mit  der  Rieüanharfe  oder  W^etter-» 
harfe  zu  Bafel,  find  auch  von  Gaetano  Berrettari 
angeUellt  worden,  wovon  Carradori  in,.d#iu  ürior* 
naU  dl  chimica  di  BrugnatHli ,  t,  XYII^»  Nachricht 
gegeben  hat,  die  auch  in.  meiner  Akujiik  S«  3o6  mit 
einigen  Bemerkungen  mitgetheilt  find; 

Weit  Arger,  ala  die  liier  erwAlmte  Nachricht ,  ift 
fchon  manches  luiderevon  mirOefagte  in  manchen  aus- 
wärtigen, befonders  in  englifchen  Zeitfchrifteii  ver* 
ünftaltet  worden.    So  iß  z.  B«  im  Edinburgh  PhiloSm 

^,      Journal p  No.  a|  Oct,  iSi^^  \t*  221  in  ein  von  mir  im 
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Journal  de  Phyaique,  üct.  ^8t&f  p,  ij^  gegelyeiwrVer- 
zeichnifs  der  Meteorßeinffllle  (von  dem  ich  bald  eine 
Fortfetzung  zu  liefern  gedenke)  eine  Menge  von  Un* 
richtigkeiten  eingemengt, ^iJhd  faft  jede  Seite  wimmelt 
von  Verdrehungen  der  Namen  von  Perfonexi  ^nd  Or- 
f en ,  fo  dafs  ich  fehr  zufrieden  feyh  kann ,  däfs  man 
nicht  für  gut  gefunden  hat,  mich  als  den  Hauptver« 
falTer  zu  nennen,  fondern  nur  meinen  Auffatz  unter 
den  benutzten  sm  erwähnen.     So  hat  man  auch  den 
Meteoriteinfall  1819  den.JL2«J)ct.  nicht  weit  von  Gera 
oder  Köüritz,  aus  dem  FürAenthum  Reufs  nach  Rufs- 
land  verfet^t.    Sa  iß  auch  iii  einer  andern  Z^itfchrift 
der  MeteOrßeinfall  i552  den  19.  Mai  bei  Sclileufin* 
gen,  welches  man  mit  Schleifsheim  bei  München  v*r- 
weclifelt  hat,  aus  Thüringen  nach  Baiem  verfetzt  wor- 
den, und  wieder  in  einer  andern  hat  man  bei  demFftilä 
dreier  grofsen  Steine  in  Thracieit  im  Jalire  452  ßatt 
des  von  mir  an  geführten"  Chronicon  des  Marcellinns 
Comes  den  Ammianus  MarcelHnus  genennt,  welcher 
doch  zu  der  Zeit  fchon  ifingß  nicht  mehr  lebte,  W^nn 
alfo  Jemand  etwas  von  mir'Gefagtes  auf  eine  gar  nt 
unrichtige   Art  wiedergiebt,    fo  iß  es  nicht  meine 
Schuld.    Ueberliaupt  fcheint  es,  als  ob  fö'Mknoher 
im  Auslande,  befonders  in  England, ^es  unter  feiiter 
Würde  hielte,  von  dem,  was  in  Deutfchland  für  diö 
Wiflenfohnft  gefchieht,  gehörige  Notiz  zu  nehmen^ 
und  befondere  Namen  von  Perfonen  und  Ortisn  gento 

,  wiederzugeben«  •    -. 

•        . . .  • 
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J^crjohtag  wegen  Benßnnung  <fcr  elqßifchen 

JFU^teiten; 

.  .  .  .       ....  • 


Jjafd  die  Benenntingeu:  elaßi/che  FU^ßgteitj  es^ 
panßble  Fliffigkeit^  i^icht  blofs  etwas  lang^  fondern 
eugldich  nicht  gali%  fcharf  bezeichnend  find  j  iß  gewiTs 
fchön  mehrfach  gefühlt  worden«  Die  Ausländer  ha- 
ben siemlich  allgeniein  diefem  Uebelftande  dadurch 
abgeholfen  9  dafs  fie  fieh  des  Wortes  Gaa^  in  einem 
Ausgedehnten  Sinne  bedienen  ^  indem  fie  hierunter 
nicht  blofs  die  permanent  elaAifohen  Flüffigkeiten, 
fondern  auch  die  Dämpfe  vergehen««  Diefs  Verfahren 
erfcheint  um  fp  zweckmäfsiger  y  als  durch  die  neueren 
Yerfuche  von  Farad ay  >ede  fcharfe  Gränze zwifohen 
Pampf  und  permanent  elaltifoher  FlüIEgkeit  aufgeho- 
ben worden  iA.  Auf  der  andern  Seite  bleibt  immer 
ein,  wenigftens  relativer,  Unterfchied  zwifohen  diefen 
beiden  Arten  elalBfoher  FlüiEgkeiten;  auch  hat  das 
Wort ;  Waßergae  ßatt  fFqßkrdampf  nicht  blofa  et- 
was Ungewohntes,  fondern  konnte  auch  Verwechs- 
lungen mit  fVaJJhrßoffgaa  herbeiführen.  Nach  die- 
fen Betrachtungen  Ibhlage  loh  vok*,  zwar  unter;  GiiSj 
nach  Art  der  Ausländer ,  illmmtliche  ela Aifche  FlüjQig- 
L       keiten  %u  begredieu  ^  di«&  Kl&IT«  von  Flu(Hgkeiten ,  je 


nach  ihrer  Permanetik  in  zwei  Theile  tu  Uieilen» 
Unter  Ijufl  hätte  man  nSmlidi  (ungefflhr  wie  ee  ehe« 
mals  der  Fall  war)  alle  diejenigen  elafiiföhen  FlüIEg^ 
keiten  oder  Gafe  ^su  verßi^heu,  welche  bei  gewShnlio* 
ehern  LuAdruck  und  bei  der  Temperatur  o^  C.  ihre 
Form  behalten )  und  unter*  'Dampf  alle  diejenigen' 
Gafe^  welche  unter  diefen  Ulkißftnden  ihre  elaftiibh 
flüffige  Form  rerlieren»  Mein  verehrter  Kollege^  Herf 
Hofrath  Munke,  theilt  mit  mir  diefe  Anfichf ;,  tti8»> 
ge  lie  von  den  übrigen  Phyfikern  und  Ghemikeria 
Deutfchhinde  weiter  geprüft  und  erSrtert  werden» 
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^pf^etch^ich  für  .infäne  .ü^rfan  heinenAnAanä  nehme 
yernei^^nd  zu  beantworten^,  bildet  den  ^' Titel  einer 
mii!''  von  dem  Herrn  Hofmedicus  Dr.  MattHa'ei  zu 
/^0r<2ffn  übtfrfai^dten  AUmi^lung«  6ie  betrifft  die 
cheind^ifDJia.  Unt^nuCyhunj^  /einer  im,  Pori[e  .ßjiddingeä 
i Amte  Mothenbiirff)  aufgefundenen  fogenannten  Mi« 
neralquelle^  und  läfst  nach  der  ausfulirlichen  Erzäli- 
lung  keinen  Zweifel  an  dem  ThatbeAande  zu,  dafa 
namentlich  jene  Bffigfäure  den  thieriichen  Abgängen 
ans  einer  Gerberei,  welche  der  QueUe  zuflodeil,  ihren 
Urfprung  verdanke«  Ioh-<kann  hierüber  um  fo  weni* 
ger  unfchlüffig  bleiben  j  als  das  eingeholte  Gutachten 
eines  lo  allgemein  geichätzten  Chemikers ,  wie  das  des 
Herrn  Gber-Bergkommiffair  Grüner  zu  Jlannover^ 
gleichfalls  dahin  lautete;  allein  der  Gegenitand  hat 
ein  zu  fehr  auf  die  Oertlichkeit  befchrftnktes  Int  er- 
efle,  und  das  Detail  der  protbcoUarifchen  Ausfagen^ 
ohne  welches  dem  grofsern  Publikum  dennoch  keine 
Entfcheidung  möglich  wäre,  ift  zu  aiisführlich ,  als 
dafs  ich  die,  Abhandlung  den  Annalen  einverleiben 
konnte.  Möge  der  Herr  Verfaffer  diefe  hißorifche  Er- 
wähnung als  ein  Zeichen  meiner  Hochachtung  betrach- 
ten y  und  die  gelegentliche  Bemerkung  nicht  mifsdeu- 
ten ,  dafs  überhaupt  die  Annalen  nur  alsdann  für  Ge- 
genftände  des  Streites  offen  ßehen  können ,  wenn  die 
Erörterungen  dem  Allgemeinen  der  VViiTenfchaft  ei- 
nen wirklichen  Gewinn  zu  leißen  vermögen ,  und  bei 
Beziehungen  auf  die  Perfon,  falls  folche  unvermeid- 
liclx  wären,  das  höhere  Intereffe  untergeordneteren 
Rückfichten  nicht  aufgeopfert  ift. 

F. 
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jT,  In  W  hobü  Cuxn.f  lüm  a  siehl  JNimbii»  üb«ri  ^euiüi  a«  «inGrplfch. 
[ittgs  bildet  £ch  graoe,  bleibende  Decke.  Am  20.  Grr.  Str.  in  grofi en 
Jen  mit  Cum,  gemengt,  bed,  meiß,  Abds  wölk.  Decke;  Spt-AbdA  fonfi 
W  unten  Coniin.  Am  91,  meill  gleichf,  bed. ,  um  a  wenig  Reg,  Am 
eg«  ;  Mitigft  modif.  ficb,  früh  gleiche ,  dann  wölk.  Decke,  io  Cirr,  Str, 
treten  Cum.  auf;  nach  6  Abds ,  ^  Stunde  Ton  fchwachem  Donner  in 
',  heftig  Reg.  zuletzt, mit  Hagel  bei  gleicher,  dann  wölk.  Decke.  Am. 
[ecke  fondert  fich  Vormitigs  und  läfst  Nachmittga  oben  offne  Slelleut 
n  am  Horiz.  Cirr.  Str.  Streifen,  obeB^  auf  heit.  Grande  einz.  kl.  Girr« 
kehmeu  bald  zu  und  bed.  Miltgs  meili;  Nchmittgs  gleiche  dünneDecke, 
]•  darauf,  Abds  yeiTchwinden  diefe,  die  Decke  bleibt.  Am  a5,  bis 
^rolk,  bed./  um  3,  |  Stde  Beg.^  Abds  W-Hpriz.  bei.,  fonft  Grros  anf 
e,  Späi-Abds  gleiche  Decke.  Am  36.  früh  gleiche  Decke,  ßrk  Nbl; 
Volk.  bed.  und  einz,  Regfch. ;  Nchmittgs  Cirr.  Str,  oben ,  Cum.  nnten» 
de  und  Spt-Abd^  bei  Rark  bedünit,  Horiz,  heiter.  Um  1  U.  3o'  Morg. 
ondsvieriel. 

Am  37,  Mittgs  öffnet  fich  .dünne  weifse  Decke  oberhalb  etwas,  wo 
ßeheu  ;  nach  Mitlag  heiter.  Mach  4  U.  bezieht  fich  der  Himmel  mit 
«  von  unw  aus  düHer,  von  5  ab  einz.  Dounerfchl.  oberhalb  in  NW  ;  das 
nach  SO;  dann  bei  gleicher  Decke  bis  7  Reg.,  Spt^Abds  düßre  Decke 
■m  Horiz.  fiark  Wetterlenchtent  Am  so.  früh  heiter,  am  Horiz.  rings 
r.  Str.,  Mitigs  oben  heiter,  S-*  Hälfte  Cirr.  Str,  ^  foult  kl.  Cum.;  nach 

fich  in  W  II'  NW  Gewttformat, ,  gegen  4f  U.  zieht  von  dorther  bis  5 
n  Gewitt,  mit  heftigen  Ezplofionen  u.  etws  Reg.  nachher;  es  bricht  fich 

bald  wird  iie  aber  wieder  gleichf.  Am  39.  Morg,  der  Horiz.  bedünit., 
)en  heitr(  Mittgs  heitr,  nur  in  W  etws  Cirr,  Str. ;  Nchrnittgs  bilden  fich 
Str.  die  fchnell  fich  vermehren ;  Abds  wölk.  Decke  und  in  SO  Iteht  ein 
bei  fiarkcn  Schlägen  nach  wsw  fich  ziehet  von  6  bis  7  heftig^  Reg.  mit 
ogt,  Spät-Abdü  wölk.  Decke.  Heute  itehet  der  Mond  in  feiner  Erd- 
3o.  ganz  früh  etws  Reg. ,  dann  W-Hälfte  bed.,  O-Hälfte  auf  heit.  Grde 
r.;'Tag8  gleiche  Decke;  einz.  Regfch,,  fcharf  von  12.  bis  3;  gegen  Abd 
lg  und  fpäter  heiter« 


ies  Monats:    im  Ganzen  höchll  wechfelhafi;    die  erfie  Hälfte  trocken 

die  zweite  durch  Kälte,  Schnee  und  Hagel  derPilanzeuweU  nachtheilig, 

ad  find  Rarke  Gewitter,  Weltliche  Wipde,  oft  itark,  waren  herrfchend, 

matifche  und  katarrhaliCche  Affectionen  der  Schleim-  und  Faferhäute 
Katarrhe  der  Bronchien  und  des  Larynx,  häufig  bis  zum  Kroup  ge- 
Fällen,  doch  war  der  Verlauf  unbeitändig  und  mit  Anfchwellaogen 

früher  fchou  Glieder  derfelben*  daraü  erkrankl  gewefeo   waren,    aUb 
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